al 


Aan! 
1 
151 


4 


. ee ra ya 
De a re —— 


5 
Ber 
U 


£ 
111 


—— — le ee 


a er a er 
Tr a a m re = 


De u ni er a ar —— 
Er a TE DE 


. . —-— ... Dr Tr ER DET — 


r —— 
— ——— 


Geographiſche Bibliothek 


aus der Sammlung Göſchen. 
Jedes Bändchen in Leinwand gebunden 80 Pfennige. 


Geſchichte der Geographie von Prof. Dr. 77 Kretſchmer in Chi 


lottenburg. Mit 11 Karten im Text. Nr. 6 


Phyſiſche Geographie von Dr. Siegm. ae Profeſſor an der a | 


Techniſchen Hochſchule in München. Mit 32 Abbildungen Nr. 26 


Aſtronomiſche Geographie von Dr. Siegm. Günther, Profeſſor an der 


Königl. Techniſchen Hochſchule in München. Mit 52 Abbildungen. Nr. 92. 


Klimakunde. I: Allgemeine Klimalehre von Profeſſor Dr. W. Köppen, 
Meteorologe der Seewarte Hamburg. Mit 7 Tafeln und 2 Figuren. Nr. 114. 


Meteorologie von Dr. W. Trabert, 1 a. d. Univerſität in Innsbruck. 


Mit 49 Abbildungen und 7 Tafeln. Nr. 54. 


h SH 8 
Bi ZEN 
1 


Phyſiſche Meereskunde von Prof. Dr. Gerhard Schott, Abteilungsvorſteher 


an der Deutſchen u in Hamburg. Mit 39 Abbildungen im Text 
und 8 Tafeln. Nr. 1 


Gletſcherkunde von DE Seit Madjatet in Wien. Mit 5 Abbildungen im 
Text und 11 Tafeln. Nr. 1 


Paläo geographie. ae Geſchichte der Meere 1005 Feſtländer von 
Dr. Franz Koſſmat in Wien. Mit 6 Karten. Nr. 406. 


Yelicklimatelogie von Dr. Wilh. R. Eckardt in 905 a. Lahn. 


1 1 5 Leben (Sioklimatologie) von Dr. Wilh. R. 1 1 | 


an der öffentlichen Wetterdienſtſtelle in Weilburg a. Lahn 


Das Eiszeitalter von Dr. Emil Werth in Berlin⸗Wilmersdorf. Mit 17 u 


bildungen und einer Karte. Nr. 431 


Tiergeographie von Dr. Arnold Jacobi, Profeſſor der Zoologie an det 
Königlichen Forſtakademie zu Tharandt. Mit 2 Karten. Nr. 218. 


Pflanengeographie von me Dr. Ludwig Diels, Profeſſor an der 8 


Univerſität Marburg. Nr. 38 

Cünderkunde von Europa von Dr. Franz Heiderich, Profeſſor an der 
Exportakademie in Wien. Mit 10 1 und Diagrammen und 
einer Karte der Alpeneinteilung. Nr. 6 


— der außereuropäiſchen Erdteile von Dis Franz Heiderich, BEER 
an der Exportakademie in Wien. Mit 11 Textkärtchen u. Profil. 


— von Gſterreich-Angarn von Dr. Alfred Grund, Profeſſor an = a 


verfität Prag. Mit 10 Textilluſtrationen und 1 Karte. Nr. 244. 

— der Schweiz von A 8 Dr. H. Walſer in Bern. Mit 16 Abbildungen 
und einer Karte. Nr. 

— von Frankreich von 55 1 Neuſe, Direktor der Oberrealſchule in 
en 1. Bändchen. Mit 23 Ach lbungen im Text und 16 Land⸗ 
ſchaftsbildern auf 16 Tafeln. Nr. 466 

— — 2. Bändchen. Mit 15 Abbildungen im Text, 18 Landſchaftsbildern 
auf 16 Tafeln und einer lithographiſchen Karte. Nr. 467. 


Wenden! | 


andeskunde der Aberiſchen albinfel v. Dr. Fritz Regel, Prof. a. d. Untv. 

3 Würzburg. M. en u. 8 Abb. i. Text u. 1 Karte i. Jarbendruck. Nr. 235. 

— des Europäiſchen Rußlands nebfi Finnlands von Dr. U. Philippſon, 
Profeſſor der Geographie an der Univerfität Halle a. S. Nr. 359. 

— von Skandinavien (Schweden, Norwegen und Dänemark) von Kreisſchul⸗ 

inſpektor Heinrich Kerp in Krenzburg. Mit 11 Abbild. u. 1 Karte. Nr. 202. 


Die Alpen v. Dr. Rob. Sieger, Profeſſor an der Univerſität Graz. Mit 19 Ab⸗ 
bildungen und 1 Karte. Nr. 129. a 


Landes- und Volkskunde Paläſtinas von Privatdozent Dr. G. Hölſcher 
in Halle a. S. Mit 8 Vollbildern und einer Karte. Nr. 345. 


Landeskunde von Britiſch-Nordamerika von Profeſſor Dr. A. Oppel 
in Bremen. Mit 13 Abbildungen und 1 Karte. Nr. 284. 


— der Vereinigten Staaten von Nordamerika von Prof. Heinrich 
k Fiſcher in Berlin. Mit Karten, Figuren im Text und Tafeln. 2 Bändchen. 
Nr. 381, 382. 


— der Republik Brafilien von Rodolpho von Ihering. Mit 12 Abbild. 
und einer Karte. r. 373. 


— und Wirtſchafts geographie des Feſtlandes Auſtralien von Dr. 
Kurt Haſſert, Profeſſor an der Handelshochſchule in Köln. Mit 8 Ab⸗ 
bildungen, 6 graphiſchen Tabellen und 1 Karte. Nr. 319. 


e des Königreichs Bayern von Dr. W. Götz, Profeſſor an der Königl. 
Techn. Hochſchule München. Mit Profilen, Abb. und 1 Karte. Nr. 176. 


— des Königreichs Württemberg von Dr. Kurt Haſſert, Profeſſor an 
. der Handelshochſchule in Köln. Mit 16 Vollbildern und 1 Karte. Nr. 157. 


— des Königreichs Sachſen von Dr. J. Zemmrich, Oberlehrer am Real⸗ 
gymnaſium in Plauen. Mit 12 Abbildungen und 1 Karte. Nr. 258. 


— von Baden von Profeſſor Dr. O. Kienitz in Karlsruhe. Mit Profilen, 
Abbildungen und 1 Karte. Nr. 199. 


— des Großherzogtums Heſſen, der Provinz Heſſen-Naſſau und 
des Fürſtentums Waldeck von Prof. Dr. Georg Greim in Darm⸗ 
ſtadt. Mit Profilen, Abbildungen und 1 Karte. Nr. 376. 


von Elſaß-Lothringen von Prof. Dr. R. Langenbeck in Straßburg i. E. 
Mit 11 Abbildungen und 1 Karte. Nr. 215. 


— der Provinz Weſtpreußen von Fritz Braun, Oberlehrer am Kgl. 
9 ei Mit 16 Tafeln, 7 Textkarten und 1 lithogr. 
arte. r. 570. 


— von Pommern von Dr. W. Deecke, Profeſſor an der Univerſität Frei⸗ 
burg i. B. Mit 10 Abbildungen und Karten im Text, 16 Tafeln und 
1 lithogr. Karte. Nr. 575. 


— non Schleswig-Holſtein, Helgoland und der Freien und Hanſe⸗ 
ſtadt Hamburg von Dr. Paul Hambruch in Hamburg. Mit Abbildungen, 
Plänen, Karten, Profilen und 1 lithogr. Karte. Nr. 563. 


E der Großherzogtümer Mecklenburg und der Freien und Hanſe⸗ 
ſtadt Lübeck von Realſchuldirektor Dr. Sebald Schwarz in Lübeck. 
Mit 17 Abbildungen und Karten im Text, 16 Tafeln und einer litho⸗ 
graphiſchen Karte. Nr. 487. 8 


— der Rheinprovinz von Dr. V. Steinecke, Direktor des Realgymnaſiums 
in Eſſen. Mit 9 Abb. 3 Kärtchen u. 1 Karte. Nr. 308. 


Wenden! 


>“ 1 e von Dr. M. Groll, a in Berlin. 2 | 


= : De Karteninhalt und das Meſſen auf Karten. Mit 86 Nene | 


1 - 
N 
** 


Die deutſchen 1 I: gogo ie Ramerun von Prof. Dr. K. Dove. 
Mit 16 Tafeln und einer lithogr. Karte. Nr. 441. | 
— II: 18 Südfeegebiet und BientfAen von von Prof. Dr. K. Dove. Mit 


afeln und einer lithogr. Karte. ! 

— Mt & e von Prof. Dr. K. Dove. Mit 16 Tafeln und 1 lithogr. 
arte. Nr. 
Völkerkunde von 1 05 Michael Haberlandt, Privatdozent an der Univerſität 
Wien. Mit 56 Abbildungen. Nr. 73. | 


: Die Projektionen. Mit 53 Figuren 
e Aufnahmen und geographiſche Ortsbeſtimmung 


Reifen von Dr.⸗Ing. R. Hugershoff, Profeſſor an der Forſtakademie | 
in Tharandt. Mit 73 Figuren. Nr. (0. | 


Weitere Bände find in Vorbereitung. 


E 


YORK 


EV ERS 


Kartentunbve 


Von 


Dr. M. Groll 


Kartograph in Berlin 


II 
Der Karteninhalt 


x Mit 39 Figuren im Text und auf Tafeln 


a Berlin und Leipzig | 
G. J. Göſchen'ſche Verlagshandlung G. m. b. H. 
1912 


Ir Harl eee. eu, 


Spamerſche Buchdruckerei in Leipzig 


Inhaltsverzeichnis. 


Erſter Teil. 


Einteilung der Karten. 
3% 
2. 
3. 


Erſtes Kapitel. Seite 
Name und allgemeine Einteilung der Karten ch 5 
Einteilung der Karten nach dem Maßſtal hh 6 


Einteilung der Karten nach ihrer Beſtimmunn g 7 
Zweites Kapitel. en 


Heritellung von Karten im Gelände. 


Sie fopogsanhiie Landesaufnahnimdn e en. 10 
e , d u ee 11 
e e ee ße Re ee 12 
hh, 8 . 15 
) ͤ ͤ V ĩ EN MR 18 
7 Brumitive Jufnahme methoden e 21 
6. Ausführung der topographiſchen Zeichnunnn gg 27 
Drittes Kapitel. 

VCC ((c Dr 28 
/ ð K 28 
b) d e e 30 

n hene n 88 31 
/%ÄÜ˙Üĩiß˙ĩ]ö1¹ m v ĩð v a ee 33 
, e, ß de 35 
eee a a a 36 
5. Horizontalſchraffen und Formenlinien . » nns 36 
nee.. 37 
7. Kombinationen der erwähnten Darſtellungsmethoden 38 
EN e N 39 
Viertes Kapitel. a 
Bb Karten und Brofllen. . .. =. 272.2. 8 40 
aeuhneit.bunsRarten- N... Mei 2. ea 8 40 
2. Das Zeichnen von Höhen- und Tiefenlinien auf Grund einzelner g 
e ,,, WE 44 
3. Das Zeichnen von Profilen TEE A VDV a 46 
4. Aufgaben zur Einführung in das Karten⸗Leſen und Zeichnen . 49 
5. Die Wahl des Formates beim Kartenentw ut. 52 
Fünftes Kapitel. 
verfahren für Landkarten 0 0a 57 
nd !!!. 8 59 
7%CJCCC%V0%%%00C%Cö]Ü˙ mm ¾ !!. 60 
3. Photographiſche Seinen VV 62 


Sr AJrlnhaltsverzeichnis. 


g Seite 
4. Korrektürf nn ee N „„ 
5. Umdruck, Autographie und Sektog rohe, 64 
6. Aufbewahrung Don Plan 2 e 3 AA 
7. Farbendruu kk EN en 65 


Zweiter Teil. 725 
Das Meſſen auf Karten Kanone 8 67 


Dritter Teil. 
Chronologie zur Entwicklung der Kartographie. 


Vom Altertum bis zum Jahre 00 8 71 
Die Entwicklung der Seekarten e e 75 
Die Entwicklung der Landkarten ſeit dem 15. Jaht bis etwa 1700 99 
Die Periode von 1700 bis etwa LA e 106 
Die amtliche Kartographie ſeit etwa 18ko0o BE TEN en 
Die private Kartographie ſeit etwa 1840... ... won 126 
SITE RN LE er nl nr er 133 


ee een) MERAN. Me a ee me 


Erſter Teil. 


Erſtes Kapitel. 
Einteilung der Karten. 
1. Name und allgemeine Einteilung der Karten. 

Die Griechen bezeichneten ihre Erdfarten mit dem Worte 
ly, die Römer mit dem Worte orbis pictus, nach welchem 
die ältere deutſche Bezeichnung „Landtafel“ gebildet iſt. Das 
lateiniſche „charta“ bedeutet urſprünglich „Urkunde, Brief, 
Bericht, kommt aber ſchon ſeit dem 14. Jahrhundert auch 
als eine Bezeichnung für eine Landkarte vor. Bis in den 
Anfang des 19. Jahrhunderts hinein ſprach man von Charten. 
Der Ausdruck „mappa“ ſtammt von den alten, auf Stoffe 
gemalten Ländergemälden. Im Engliſchen unterſcheidet man 
noch heute maps (Landkarten) und charts (Seekarten). 

Man teilt die Karten allgemein in Himmels⸗, Land⸗ und 
Seekarten ein. 

Zu den Himmelskarten zählen zunächſt die aſtro⸗ 
nomiſchen Karten, welche das Sonnenſyſtem, einzelne 
Planeten oder den Mond darſtellen. Da zu Mondbetrach⸗ 
tungen aſtronomiſche Fernrohre dienen, welche die Gegen⸗ 
ſtände umkehren, fo iſt auf den Mondkarten oben Süden, 
unten Norden. 

Für das Studium des geſtirnten Himmels dienen die 
Sternkarten. | 

Landkarten ſind Abbildungen von Teilen der Erd- 
oberfläche. | 

Eine große Gruppe von Karten bilden die Ses karten 
oder nautiſchen Karten, bei denen nicht das Innere des 
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Landes, ſondern die Küſten und die das Land umgebenden 
Meeresteile den Hauptgegenſtand der Darſtellung bilden. Das 
Innere des Landes wird bei Seekarten für die Zeichnung von 
wichtigeren Stellen in größerem Maßſtabe oder zur Abbildung 
von Seezeichen, Bojen, Baken und Leuchttürmen ausgenutzt. 

Land⸗ und Seekarten laſſen ſich in viele Abteilungen unter⸗ 


bringen, je nachdem man ſie nach dem Maß der Verjüngung 


ihrer Maßſtäbe, nach ihrem Hauptinhalte und dem durch die⸗ 
ſen beſtimmten Benutzungszweck, oder nach der Art ihrer Aus⸗ 
führung anordnet. 


2. Einteilung der Karten nach dem Maßſtab. 


Der Maßſtab wird nach dem Zweck, dem die Karte dienen 


ſoll, gewählt. Er bedingt folgende Einteilung: 
1. Plan⸗ und Flurkarten im Maßſtab 1: 500 bis 1: 10000 


für Kataſterkarten, Pläne zu techniſchen Zwecken wie Fluß⸗ 
regulierungen, Straßen- und Eiſenbahnbauten uſw.; die Maß⸗ 


ſtäbe von 1: 2000 bis 1: 5000 find die gebräuchlichſten. Einen 


großen Maßſtab wählt man in der Regel auch für die erſten 


Aufzeichnungen von ſpärlicherem Material, zur Konſtruktion 
der Routenkarten, wegen der bequemeren überſichtlicheren 
Arbeit. 


2. Topographiſche Spezialkarten im Maßſtabe von 


1: 10000 bis 1:200 000. 


a 


r 


3. Geographiſche Karten, Überſichtskarten im | 


Maßſtabe von 1:200000 bis zu den kleinſten. 

Dieſe Einteilung iſt jedoch nicht ſtreng zu nehmen, indem 
eine Karte mittleren Maßſtabes, je nachdem ſie in Beziehung 
zu einer höheren oder niederen Klaſſe geſetzt wird, als General⸗ 
karte oder als Spezialkarte gelten kann. 

Bei Seekarten nimmt man die Einteilung wie folgt vor: 

1. Küſten⸗ oder Spezialkarten im Maßſtabe 1: 10000 
bis 1: 30000, welche bei Fahrten in der Nähe der Küſte, durch 


Einteilung der Karten nach ihrer Beſtimmung. 7 


Meerengen und zur Einfahrt in Buchten, Flußmündungen 
oder Häfen gebraucht werden. 

2. Segel- oder Kurskarten, welche zum gewöhnlichen 
Gebrauche während der Fahrt beſtimmt ſind, insbeſondere 
zur Angabe der geographiſchen Poſition und des Kurſes be- 
nutzt werden. Was das Verjüngungsverhältnis anbelangt, ſo 
fordert man von dieſen Karten, daß man auf der Längen- und 
Breitenſkala einzelne Minuten genau ableſen könne. 

3. General- oder Überſichtskarten, welche zur. all- 
gemeinen Orientierung bei Anlegung längerer ozeaniſcher 
Reiſerouten dienen; ihr Maßſtab iſt gewöhnlich: 1: 800 000 
und Heiner. 


3. Einteilung der Karten nach ihrer Beſtimmung. 

Eine Einteilung der Karten nach der durch ihren Haupt— 
inhalt gekennzeichneten Beſtimmung iſt ſchwer auszuführen, 
da namentlich in der neueſten Zeit das Beſtreben nach bild⸗ 
licher Veranſchaulichung zu den mannigfachſten Verſuchen 
kartographiſcher Darſtellungen geführt hat. Wir wollen nur 
die wichtigſten größeren Gruppen hervorheben. 

1. Die geographiſchen Karten im allgemeinen ha⸗ 
ben die Beſtimmung, innerhalb der durch das Verjüngungs⸗ 
verhältnis geſteckten Grenzen ein möglichſt getreues Bild der 
Erdoberfläche oder eines Teiles derſelben mit allen dem all⸗ 
ge meineren Wiſſen notwendigen oder den beſonderen Zwecken 
der Orientierung dienenden Einzelheiten zu geben. 

2. Allgemeine phyſikaliſche Karten haben die Auf⸗ 
gabe, die allgemeine phyſiſche Beſchaffenheit oder beſondere 
phyſiſche Verhältniſſe eines Erdraumes mit Vernachläſſigung 
aller dem beſonderen Zwecke fremder Einzelheiten zur Dar⸗ 
ſtellung zu bringen. Man kann dabei trennen: 

a) Geognoſtiſche und geologiſche Karten find dazu 
beſtimmt, die Zuſammenſetzung des Bodens aus den ver⸗ 


| 
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heben Geſteinsarten und die Zugehörigkeit dee zu bi 
Formationen der erdgeſchichtlichen Perioden zu veranſchau⸗ 
lichen. | 
b) Hydrographiſche oder Gewäſſerkarten ſind ſolche, 

auf denen beſonders die Gewäſſer aller Art, wie Ströme, 
Flüſſe, Bäche, Kanäle, Seen, Teiche mit Angabe der Flöß⸗ 

barkeit und Schiffbarkeit der bezüglichen Waſſerſtraßen, der 
Stromſchnellen, Brücken, Fähren, der Tiefen der Seen uſw. 
erſcheinen. 

c) Orographiſche oder Gebirgskarten ſind vorzugs⸗ 
weiſe der Darſtellung der Unebenheiten des Bodens gewidmet. 
Denſelben ſoll man leicht die Streichrichtungen und Vertei⸗ 
lungen der Gebirge entnehmen, die Höhen, die Lage der Sät⸗ 
tel, Rücken und Päſſe. 

3. Allgemeine biologiſche Karten betrachten die Erde 
als den Nährboden des menſchlichen, tieriſchen und pflanz⸗ 
lichen Lebens. Je nachdem ſie die Verbreitung der Gruppen 
der Menſchheit, der Tierwelt oder der Pflanzenwelt darſtellen, 
ind fie als ethnographiſche, tier- oder pflanzengeo⸗ 
graphiſche zu bezeichnen. Die erſteren ſind die wichtigſten 
und mannigfachſten und geben Aufſchlüſſe über die Vertei⸗ 
lung der Menſchheit nach Völkergruppen und ſog. Raſſen, 
über die Verbreitung von Sprachen, Nationalitäten, Sitten 
und Gebräuchen, religiöſen Vorſtellungen, Sprachen, Krank⸗ 
heiten uſw. 

4. Politiſche Karten verdeutlichen in bildlicher Dar⸗ 
ſtellung die adminiſtrative Einteilung der Erde und ihrer ver⸗ 
ſchiedenen Staatengebilde. Stellen ſie dieſe Einteilung als 
den Zuſtand vergangener Perioden dar, ſo nennt man ſie 
hiſtoriſche Karten. | 

5. Verkehrskarten haben den Zweck der Veranſchau⸗ 
lichung der natürlichen oder künſtlichen Wege und Hilfsmittel 
des Völkerverkehrs und Handels. Auf den allgemeinen 
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Verkehrskarten ſind alle Verkehrsmittel eines größeren. 
c Ländergebietes oder eines Staates mit Übergehung der Ein⸗ 
zelheiten in großen, aber doch genauen Zügen dargeſtellt. 
Spezielle Verkehrskarten, wie Eiſenbahnkarten, Straßen⸗ 
karten, Telegraphenkarten, Poſtkarten, Luftſchiffkarten ent⸗ 
halten alle möglichen Details, wie Stationen mit Halteſtellen, 
Diſtanzen, Meilenzeiger, Pferdewechſelſtationen, Umſteigſtel⸗ 
len uſw. Die Seefahrtskarten neuerer Konſtruktion (3. B. 
Chatelains Weltkarte) machen die Flaggen der Dampf⸗ 
ſchiffe erſichtlich, welche die verſchiedenen Linien befahren, 

und geben auch die Anzahl der Abfahrten per Monat oder 
Woche an. Zu dieſen Karten gehören die vor kurzem einge⸗ 
führten, für wirtſchaftliche Bedürfniſſe ſehr wichtigen iſo⸗ 
chroniſchen Karten. Auf denſelben wird erſichtlich gemacht, 
welche Orte von einem großen Zentrum aus (Hauptſtadt eines 
Staates) binnen gewiſſer Zeit erreicht werden können. Eine 
beſondere Art der Verkehrskarten find die nautiſchen. 
Monatskarten, welche die je nach den Jahreszeiten 
empfehlenswerten Schiffswege ſowie die Lage der Eisberge, 
Meeresſtrömungen, treibenden Wracks uſw. angeben. 

6. Statiſtiſche Karten veranſchaulichen die Verbreitung 
der Menſchheit als Individuen (Volksdichtigkeitskarten) oder 
die durch den Menſchen geſchaffenen Verhältniſſe auf den. 
Gebieten der Volkswirtſchaft, der Produktion und induſtriellen 
Verarbeitung, des kommerziellen Abſatzes, der Wirtſchaft und: 
Zucht (wirtſchaftsgeographiſche Karten). 

7. Geradezu endlos iſt die Serie der ſpeziellen phyſi⸗ 
kaliſchen Karten, deren Beſtimmung es iſt, Aufſchluß über 
die Erſcheinungen in der Luft⸗ und . der Erde zu. 
geben. 

Als wichtigſte nennen wir hier: Erd magnetiſche Kar— 
ten, welche die Verteilung der magnetiſchen Kraft der Erde 
zeigen, Meteorologiſche Karten, welche die Verteilung 
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von Wärme, Schwere, Feuchtigkeit und Bewegung im Luft⸗ 
meer darſtellen, Klimatologiſche Karten, welche die Ver⸗ 
breitung der aus der Vereinigung aller dieſer Faktoren reſul⸗ 
tierenden Klimagebiete angeben, Ozeanologiſche Karten, 
welche die Wärme⸗, Schwere- und Bewegungsverhältniſſe in 
den Meeresräumen veranſchaulichen u. a. m. Außerdem iſt 
hier nochmals die große Gruppe der Seekarten zu erwähnen. 

Bei allen Karten, die wie die letzteren Gruppen ganz ſpe⸗ 
ziellen Zwecken dienen, macht man die darzuſtellenden Ver⸗ 
hältniſſe entweder durch Farbenanlage (Flächenkolorit), oder 
durch Linien erſichtlich, welche die Punkte gleicher Intenſität 
der Erſcheinung verbinden. 

Sämtliche bisher beſchriebenen Karten können ſchließlich 
Handkarten oder Schulkarten ſein. Die Handkarten ſind 
für das höhere Studium und zum Geſchäftsgebrauche be⸗ 
ſtimmt. Die ſog. Schulkarten unterſcheiden ſich von den Hand⸗ 
karten durch das handlichere Format und durch die zweck⸗ 
mäßige Beſchränkung und Anordnung des Inhaltes, gleich⸗ 
viel, ob ſie als Teile der Schulatlanten für die Schüler oder 
als Wandkarten für die Schule beſtimmt ſind. Dem entſpre⸗ 
chend unterſcheidet man auch Handatlanten (Stieler, Debes, 
Andree, Spamer) und Schulatlanten (Sydow-Wagner, 
Diercke⸗Gaebler, Lehmann⸗Petzold u. a. m.). | 


Zweites Kapitel. 
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| 1. Inſtrumente. 
1. Der Theodolit. 
2. Der Meßtiſch mit dem Kippregelauſſat und Meßlatte. 
3. Das Viſierlineal oder Diopterlineal. 

4. Der Kompaß mit Klinometer. 

5. Schiffsuhr. 

6. Barometer und Siedepunktsthermometer. 

7. Horizontglas. 

1. Der Theodolit beſteht in ſeiner einfachſten Form aus 
einem Fernrohr, das in der Horizontalen und in der Verti⸗ 
kalen gedreht werden kann. Der Betrag der Drehung der Fern⸗ 
rohrachſe kann an einem Horizontalkreis (Limbus) in Winkel⸗ 
Graden⸗Minuten und Sekunden abgeleſen werden, die Dre⸗ 
hung der anfangs horizontal eingeſtellten Achſe wird am Ver⸗ 
tikalkreis (Höhenkreis) in gleicher Weiſe ermittelt. Auf dem 
Okular des Fernrohrs ſind drei horizontale und eine vertikale 
Linie angebracht. Bei ſorgfältiger Aufſtellung muß die Fern⸗ 
rohrachſe genau durch den mittelſten Schnittpunkt dieſer ſog. 
„Faden“ laufen. Beim Anviſieren muß dieſer Punkt mit dem 
Objekt zur Deckung gebracht werden. Der ganze T Theodolit⸗ 
aufſatz (alſo das eigentliche Inſtrument) läßt lich auf einem 
Stativ aufitellen. 

2. Der Meßtiſch iſt eine Zeichenplatte, die ſich auf einem 
Stativ horizontal aufſtellen läßt. Die dazu gehörende Kipp⸗ 
regel iſt ein mit einem Lineal verbundenes Fernrohr, das in 
der Vertikalebene drehbar iſt und deſſen Achſe parallel der 
Linealkante verläuft. Der Drehungswinkel iſt am Höhen⸗ 


12 Herſtellung von Karten im Gelände. 


kreis wie beim Theodolit ablesbar. Das Okular des Kipp⸗ 
regelfernrohrs beſitzt ebenſo wie das des Theodolits die drei 
horizontalen und den einen vertikalen Faden. 

3. Das Diopterlineal iſt ein Metallineal, an beiden Seiten 
mit aufklappbaren Dioptern (Viſieren) verſehen. Auf der 
einen Seite (meiſt) ein ganz ſchmaler Schlitz, auf der anderen 
ein geſpannter Faden. Beim Viſieren wird vom Beobachter 
aus Schlitz, Faden und . durch Viſieren zur N 

gebracht. 


2. Triangulation. 


In der nachfolgenden Erörterung werden nur die ele men⸗ 
taren Grundprinzipien der Landesaufnahme ſkizziert, ſoweit 
ſie zum Verſtändnis der Karten nötig ſind. 

Als Grundlage der Vermeſſung dient die Dreiecksmeſſung 
oder ſog. Triangulierung. Man geht aus von einer Grund⸗ 
linie (auch Baſislinie), die in einer Ebene liegt und ihrer Länge 
nach ſehr genau direkt gemeſſen wird. Die Endpunkte dieſer 
Linie werden durch Viſurlinien mit anderen ferner gelegenen 
Punkten (Kirchtürmen, Dreieckspunkten = trigonometriſche 
Signalpunkte) zu Dreiecken verbunden gedacht und die Winkel 
zwiſchen der Baſis und den Dreiecksſeiten werden mit dem 
Theodolit gemeſſen. 775 

Es ſind dann von jedem Dreieck eine Seite und die Winkel 
bekannt, die übrigen Seiten ſind alſo zu berechnen. Dann 
können die ſeitab gelegenen Dreieckspunkte als Standorte für 
den Theodolit benutzt, weitere Punkte anviſiert und die 
horizontalen Winkel zwiſchen dieſen Viſuren und den bekannten 
Dreieckſeiten gemeſſen werden. Die neuen Preiedjeiten 
werden in derſelben Weiſe berechnet. So wird ein ganzes Land 
mit einem Netz von Dreiecken überzogen, deren Seiten lediglich 
aus wenigen direkt gemeſſenen Baſislinien von ſehr geringer 
Länge (2—10 km etwa) und den Winkelmeſſungen abgeleitet 
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ſind. Je nach der Größe der Dreiecke werden die Triangu⸗ 
lierungen in ſolche 1., 2. und 3. Ordnung eingeteilt. Bei den 
erſteren kommen Seitenlängen bis gegen 100 km vor, die 
dazu nötigen Meſſungen und Rechnungen müſſen am genaue⸗ 
ſten durchgeführt werden, auch ſind ſie die ſchwierigſten, da 
die Rundung der Erdoberfläche ſtets mit berückſichtigt werden 
muß. Dieſe Dreiecke 1. Ordnung werden nun in immer kleinere 
Dreiecke zerlegt, die ſchließlich nur noch wenige Kilometer 
Seitenlänge aufweiſen. Noch komplizierter wird die Durch⸗ 
führung durch die verſchiedene Höhe der Dreieckspunkte. Man 
denke ſich eine Baſisebene durch die horizontal eingeſtellte 
Fernrohrachſe und im Fußpunkt eines zu meſſenden Gipfels 
gelegt. Stellt man dann das Fernrohr auf den Gipfelpunkt 
ein, ſo kann man die erfolgte Drehung des Fernrohrs an dem 
Vertilalkteiſe ableſen. Die Verbindungslinie Gipfelpunkt⸗ 
Standort iſt dann die Hypotenuſe, das Lot vom Gipfelpunkt 
auf die gedachte Ebene die geſuchte Höhe als die eine Kathete, 
die Strecke vom Standpunkt bis zum Fußpunkt des Lotes 
die zweite Kathete eines rechtwinkligen Dreieckes. Von die⸗ 
ſem ſind bekannt die zweite Kathete laut oben dargeſtellter 
Triangulation und der gemeſſene Winkel beim Standpunkt 
des Theodolits. Die Höhe ergibt ſich alſo aus tg des gemeſ⸗ 
ſenen Höhenwinkels multipliziert mit der bekannten Kathete. 
— Selbſtverſtändlich muß auch hier wiederum die Erdkrüm⸗ 
mung berückſichtigt werden, dazu kommt noch die Strahlen⸗ 
brechung, die ſchon bei der T Triangulation eine große Rolle 
mit ſpielt. 
Graphiſche Triangulation. Eine Triangulation kann 
aber auch — anſtatt wie hier durch Rechnung der Drei⸗ 
ecke — durch graphiſches Auftragen der Viſierlinien aus⸗ 
geführt werden mit Hilfe des Meßtiſches und der darauf 
geſetzten Kippregel oder auch bloß mit Meitiich und 
Diopterlineal. 
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Das iſt natürlich ein bei weitem roheres Verfahren 
als das oben geſchilderte, da die graphiſche Ermittelung 
von Punkten niemals ſo genau ſein kann als die rechneriſche. 
Für primitive Aufnahmen in vorläufig nicht kartierten Län⸗ 
dern wird ſie ſich jedoch empfehlen, deshalb ſei hier das Prin⸗ 
zip ſkisziert. 

Über einem Baſisendpunkt wird der Meßtiſch horizontal 
aufgeſtellt. Genau ſenkrecht darüber iſt der entſprechende 
Punkt auf der Zeichnung zu markieren. Ausgehend von ihm 
werden nun der andere Baſisendpunkt und andere Objekte 
anviſiert und die Ziellinien längs der Linealkante als vom 
Standpunkte auslaufende Strahlen gezogen. Die vorher er⸗ 
mittelte Baſislänge wird dann auf dem betreffenden Strahl 
im Maßſtab der zukünftigen Karte aufgetragen. Iſt dies ge⸗ 
ſchehen, ſo erfolgt eine neue Meßtiſchaufſtellung und zwar 
ſo, daß der zweite Baſisendpunkt in der Zeichnung ſich genau 
ſenkrecht über dem ihm entſprechenden in der Natur befindet 
und daß die gezeichnete Baſislinie mit der natürlichen zuſam⸗ 
menfällt, was mit Hilfe der Kippregel oder des Diopterlineals 
zu kontrollieren iſt. Von Punkt 2 laſſen ſich dieſelben Objekte 
anviſieren wie von Punkt 1 aus. Die Schnittpunkte dieſer 
Viſierlinien mit den früheren Strahlen ergeben die Lage der 
zu ermittelnden Punkte in der Karte und zwar im Maßſtab 
der Baſislinie. 

Der Meßtiſch oder der Theodolit kann anſtatt direkt auf 
den Baſisendpunkten auch außerhalb der Baſis aufgeſtellt 
werden. Die Winfel- und Dreiecksmeſſung vollzieht ſich dabei 
jedoch nach demſelben Prinzip. 

Mit der Kippregel können nach derſelben Methode wie 
mit dem Theodolit auch Höhen gemeſſen werden. Steht 
nur ein Diopterlineal oder gar nur ein einfaches Lineal zur 
Verfügung, ſo können die Höhen e nur gefchägt 
werden. 
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3. Feldaufnahme (Topographieren, Mappieren oder Kartieren). 

In ähnlicher Weiſe wie die graphiſche Triangulation voll⸗ 
zieht ſich die eigentliche Aufnahme des Geländes mit Meß⸗ 
tiſch und Kippregel, d. h. das Ausfüllen des Gerippes der 
Dreiecke mit Dörfern, Straßen, Flüſſen und Gebirgsdarſtel⸗ 
lung. Der Topograph erhält als Grundlage auf ſeiner Zeichen⸗ 
platte den Rahmen ſeiner Karte, ſowie die vorher trigono⸗ 
metriſch beſtimmten Dreieckspunkte in deren Gradnetz richtig 
. 

Im Hochgebirge wird ausgehend von den Dreieckspunkten 
in dieſer Weiſe topographiert. Der Meßtiſch kann auf einem 
Dreieckspunkte aufgeſtellt ſein, dann iſt ſeine Orientierung 
die denkbar einfachſte. Die Kippregel wird genau auf die 
Verbindungslinie dieſes Punktes mit einem anderen von hier 
aus ſichtbaren Dreieckspunkt geſtellt und die Meßtiſchplatte 
ſo lange gedreht bis vom Beobachter aus Standpunkt und 
zweiter Dreieckspunkt auf der Platte mit dem durch das 
Fernrohr ſichtbaren Punkte ſich decken. Iſt das der Fall, ſo 
it der Meßtiſch orientiert und die Feldaufnahme kann durch 
Ausziehen der Strahlen vom Standpunkte aus beginnen. Bei 
jeder Viſur iſt der zugehörige Höhenwinkel abzuleſen, um den 
das Fernrohr aus der Horizontalen gedreht wird. Dieſer Wert 
iſt jeweilig ſorgfältig zu notieren. In gleicher Weiſe wird auf 
einem anderen Dreieckspunkte vorgegangen. Die Schnitt⸗ 
punkte der Strahlen nach identiſchen Punkten ergeben die 
Lage der Objekte. Die Diſtanz Schnittpunkt Dreieckspunkt 
aus der Karte entnommen in Verbindung mit dem zuge⸗ 
hörigen Höhenwinkel ergibt die Höhenlage des Objekts in bezug 
auf den trigonometriſchen Punkt. Sit deſſen Höhe über 
dem Meeresſpiegel bekannt, ſo läßt ſich auch die Meereshöhe 


des geſuchten Punktes feſtſtellen. Iſt der Meßtiſch auf einem 


zunächſt unbekannten Punkte zwiſchen Dreieckspunkten auf⸗ 
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zuſtellen, ſo muß der auf der Zeichenplatte vermittels des 
ſog. Rückwärtseinſchneidens erſt ermittelt werden. Das 
kann am ſchnellſten auf folgende Weiſe geſchehen. Auf 
einem mit Reißzwecken auf dem Zeichenbrett befeſtigten 
Stück Pauspapier werden von einem als Standpunkt 
anzunehmenden Zentrum aus die Viſuren nach den von 
hier aus ſichtbaren Dreieckspunkten gezogen. Dieſes Strahlen⸗ 
ſyſtem des Pauspapiers wird nunmehr abgehoben und ſo 
auf das Brett gelegt, daß jeder Strahl durch den zugehörigen 
Dreieckspunkt in der Zeichnung geht. Durchſticht man das 
Strahlenzentrum mit einer Nadel auf die Unterlage, ſo er⸗ 
hält man die Lage des Standpunktes innerhalb des Dreiecks⸗ 
S ukttzes. Der Meßtiſch kann dann mit 
N Hilfe der trigonometriſchen Signal⸗ 
Punkte orientiert werden, alſo genau 
ſo, als ob er auf einem ſolchen auf- 
geſtellt wäre. Die Aufnahme methode 
Big 1. bleibt dabei dieſelbe, nur daß die 
Höhenlage des Standpunktes zunächſt 
ermittelt werden 115 was ſich leicht mit Hilfe der bekannten 
Höhen der Dreieckspunkte wie oben durchführen läßt. 
Im Mittelgebirge und Flachland gibt es nicht ſo viele gute 
Anſchlußpunkte, meiſt muß da auf andere Weiſe topographiert 
werden. Hier hilft die Entfernungsmeſſung (Tachy— 
metrie) aus. Jedes in der Landesvermeſſung benutzte Fern⸗ 
rohr hat auf ſeinem Okular das obenerwähnte Fadenkreuz. 
Stellt man eine Meßlatte in einer gewiſſen Entfernung vom 
Fernrohr ſenkrecht auf, ſo iſt dabei ein Stück der Latte von 
ganz beſtimmter Länge zwiſchen den beiden äußerſten hori⸗ 
zontalen Fäden ſichtbar. Wird die Latte dem Fernrohr ge⸗ 
nähert, ſo iſt das zwiſchen den gleichen Fäden ſichtbare Stück 
kürzer (der Geſichtskreis wird kleiner); entfernt man ſie, ſo 
wird immer mehr von der Latte zwischen den Fäden ſichtbar 
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werden. (Fig. 1.) Die Meßlatten find gewöhnlich in Zentimeter 
geteilt und die Fäden des Fernrohrs ſo angeordnet, daß je ein 
Zentimeter der Latte, der zwiſchen den Fäden ſichtbar wird, 
einem Meter Entfernung zwiſchen Latte und Fernrohr ent⸗ 
ſpricht. Der Topograph hat alſo nur nötig, einen Gehilfen 
mit der Meßlatte auf alle wichtigen Punkte innerhalb ſeines 
Geſichtskreiſes zu ſchicken und von feinem Standpunkte aus 
die Strahlen nach dieſen auszuziehen. Die Entfernung der 
Latte vom Meßtiſch kann er durch das Fernrohr auf der Latte 
direkt ableſen. Allerdings iſt dieſe Strecke noch zu reduzieren. 
Das Gelände iſt ja faſt nie völlig eben; die gemeſſene Ent⸗ 
fernung iſt die Luftlinie (alſo die Hypotenuſe eines un 
ligen Dreiecks). Man muß ſie daher mit 
dem Koſinus des gleichzeitig abzuleſenden 
Höhenwinkels & multiplizieren, um die 
Baſiskathete AC desſelben Dreiecks zu er⸗ 
langen, die ja erſt die Projektion der 
Hypotenuſe iſt. (Fig. 2.) 

Für ganz genaue Höhenmeſſungen 1 
kommt noch das ſog. Nivellement in Betracht. Die 
Nivellierinſtrumente ſind auf Stativen angebrachte Fern⸗ 
rohre, die eine beſonders genaue horizontale Einſtellung 
ermöglichen. Doch kann auch mit einem Theodolit nivelliert 
werden. An ſenkrecht ſtehenden Meßlatten werden bei wage⸗ 
rechter Stellung des Fernrohrs die Höhendifferenzen auf 
unter ſich gleichen Diſtanzen (von 40 bis 50 m etwa) abge⸗ 
leſen. Das geſchieht mit aller nur möglichen Sorgfalt be⸗ 
ſonders bei Eiſenbahn⸗ und Tunnelbauten. Man erhält 
dabei ſog. Höhenprofile. Beim Nivellieren wie auch beim 
Triangulieren handelt es ſich um ſchwierige Probleme der 
angewandten Mathematik ſowie um feinſte Beobachtungs⸗ 
methoden. Es kann deshalb hier nicht näher darauf ein⸗ 
gegangen werden. 


Groll, Kartenkunde II. 2 
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Für rohe Höhenbeſtimmungen kommt als Hilfsmittel das 
Aneroidbarometer) in Betracht. Mit der Höhe nimmt 


der Luftdruck nach beſtimmten Geſetzen ab. Dieſer Luftdruck 


unterſchied läßt ſich am Barometer ableſen und die Höhen⸗ 
differenz daraus ableiten. Wenn ein gutes Inſtrument zur 
Verfügung ſteht und die Beobachtung unter Berückſichtigung 
der Fehlerquellen gut benutzt wird, ſo läßt ſich damit eine 
Genauigkeit von 5 m etwa erreichen, was für die meiſten 
Bedürfniſſe in mangelhaft bekannten Ländern vollkommen 
ausreicht. Bei vorläufigen Erkundungen von Eiſenbahn⸗ 
projekten in Afrika arbeiten die Eiſenbahningenieure meiſt 
nur mit dem Aneroidbarometer. (Barometriſche Höhenformel 
ſiehe H. Wagner, Lehrb. d. Geogr.) 


Genauer und allerdings auch umſtändlicher iſt das Arbeiten 


mit dem Siedepunktsthermometer, auf dem die Tem⸗ 
peratur abgeleſen wird, bei der ſich Waſſer in Dampf ver⸗ 
wandelt. Bei verſchiedenem Luftdruck iſt dieſe Siedetempe⸗ 
ratur verſchieden und zwar nimmt ſie mit ſinkendem Luftdruck, 
alſo mit ſteigender Höhe ab. Der zu einer abgeleſenen Tem⸗ 
peratur gehörige Luftdruck muß aus Tabellen erſehen werden. 


| 4. Photogrammetrie. 
Auf denſelben Prinzipien wie die Tachymetrie aufgebaut 
iſt die Topographie mit Hilfe der Photographie, die ſog. Photo⸗ 


grammetrie. Die Vorausſetzung für ein bequemes und ge⸗ 


naues Arbeiten iſt dabei: 1. daß die optiſche Achſe CD der 
Kamera genau horizontal angeordnet iſt und ſenkrecht auf 
der Bildebene (im ſog. Hauptpunkt O) ſteht, 2. daß das Ob⸗ 
jektiv keine Verzerrungen im Bild liefert, 3. daß die photo⸗ 
graphiſchen Aufnahmen von den Endpunkten einer bekannten 


Baſislinie aus erfolgten, 4. daß die Winkel zwiſchen optiſcher | 


1) Bei dem heutigen Stande der Technik wird wohl kaum noch das Queckſilber⸗ 
barometer dazu benutzt werden. 
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Achſe und Baſis jeweilig bekannt ſind, und 5. daß die Ent⸗ 
fernung Augpunkt- Bild, d. h. die Bildweite A0 bekannt ift; 
dabei ſei hier der einfachen Erklärung wegen der Augpunkt 
als eine punktförmige Offnung der Kamera angenommen 
(und nicht als eine optiſche Linſe), durch welche die Lichtſtrahlen 
= die Bildebene gelangen. Die eine u 
oder andere der hier aufgezählten Forde⸗ R 

rungen braucht zwar auch nicht erfüllt zu SS 

werden, ohne daß deshalb das photo- Opt. + 
graphische Topographieren unmöglich . 

wird. Ja, es iſt nicht einmal nötig, daß Fig. 3. 

ein Präziſionsapparat — ein ſog. Photo⸗ 

theodolit — dabei benutzt wird, denn eine einfache Stativ⸗ 
kamera verrichtet ſchließlich dieſelben Dienſte. Nur muß 
hervorgehoben werden, daß bei Nichterfüllung obiger An⸗ 
forderungen die anfangs einfache 
Aufgabe immer ſchwieriger wird, ſo 
daß ſchließlich das zu erzielende 
Reſultat nicht mehr in Einklang zu 
bringen iſt mit dem nötigen Arbeits⸗ 
aufwand. 

Vor Gebrauch eines Bildes muß 
deſſen Hauptpunkt C ermittelt wer⸗ 
den. Bei Phototheodolitaufnahmen 
läßt ſich dies direkt am Inſtrument f 
oder durch eine Marke auf der Platte ermitteln. Die Wage⸗ 
rechte durch C auf dem Bild ſtellt dann den Schnitt der 
Horizontebene dar, die zu der optiſchen Achſe bei der be⸗ 
treffenden Aufnahme gehörte. 

Angenommen nun, von der Baſis A,A, ſeien photogram⸗ 
metriſche Aufnahmen eines Berges mit dem Gipfel G aus⸗ 
geführt worden, wobei die optiſche Achſe jeweilig auf G ein⸗ 
geſtellt wurde. Die Konſtruktion geſchieht dann in folgender 
| 9% 
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Weiſe. Die Baſis wird im Maßſtab — im Plane aufgetragen. 


Die Winkel &, und a zwiſchen Baſis und jeweiliger optiſcher 
Achſe geſtatten das Ausziehen der letzteren. Im Abſtand der 


1 
EN 4 W * 


Bildweite AC— A,C; = AsC, (Jig. 3 u. 4) ſeien die photo- 


graphiſchen Platten ſenkrecht aufgeftellt!), dann um 90° um 
ihren Bildhorizont gedreht und ſo in die Zeichenebene nieder⸗ 
gelegt. Die auf dem Bildhorizont ſenkrecht ſtehende Bild⸗ 
mittellinie fällt dann mit der optiſchen Achſe zuſammen. Der 
Gipfelpunkt G iſt nun im Plan durch den Schnittpunkt der 
beiden optiſchen Achſen A,G und A,G gegeben. Die Strecke 

A,G (oder A,G) im Grundriß (Fig. 4) entſpricht der Strecke 


AD im Aufriß (Fig. 3). In der letzteren Figur ſind alſo von | 


den ähnlichen Dreiecken ABC und AGD bekannt die Strecken 


AD (aus dem Plan zu entnehmen), AC (Bildweite) und BC 
(die Höhe des Punktes G im Bild über dem Bildhorizont). 


AD. BC 
Demnach GD: AD = BG: Ac und 6 = ; 


Sit umgekehrt die natürliche Höhe und Entfernung des Gipfels 
G bekannt, fo kann die Bildweite oder der Bildhorizont in 
gleicher Weiſe ermittelt werden. 

Soll nun Lage und Höhe eines anderen Punktes ermit⸗ 
telt werden, der abſeits von der Mittellinie liegt, ſo muß von 
ihm ein Lot auf die Horizontlinie im Bild gefällt werden. Der 


Strahl vom Augpunkte nach deſſen Fußpunkte bezw. deſſen 


Verlängerung ergibt die Lage im Plan durch den Schnitt 
mit dem entſprechenden Strahl einer anderen Aufnahme. 
Bei der Höhenberechnung muß in obige Gleichung die Strecke 
Augpunkt— Fußpunkt an die ee der Bildweite eingeſetzt 


5 Die RN Abzüge müſſen auf der rückſeitigen Verlängerung 


von GA, oder GA, hinter A, und A, aufgeſtellt werden, da die Photographie 
ein Spiegelbild ergibt. Stehen die Platten ſelbſt 55 Verfügung, ſo ſind dieſe vor⸗ 


zuziehen, da die Papierverzerrung dabei wegfällt. 
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werden. Die Zeichnung des Terrains uſw. vollzieht ſich ſonſt 
wie bei Meßtiſchaufnahmen. Die ganze Schwierigkeit der 
Photogrammetrie beſteht alſo im Erkennen korreſpondieren⸗ 
der Punkte auf zwei Bildern, die von verſchiedenen Orten 
aus aufgenommen ſind, immer vorausgeſetzt natürlich, daß 
die obenerwähnten Bedingungen erfüllt ſind. 

Die Photogrammetrie iſt in allen waldfreien Gebirgs⸗ 
partien mit Vorteil zu verwenden. Sie iſt das gegebene 
Mittel, wenn es aus irgendwelchen Gründen unmöglich iſt, 
längere Zeit zur Aufnahme in der Natur zu verwenden, 
alſo z. B. im Hochgebirge und in unwirtlichen Ländern bei 
Forſchungsreiſen. Niemals aber wird dieſes Verfahren die 
reine Feldaufnahme vollſtändig zu erſetzen vermögen. 

Auf ähnlichen Prinzipien beruht die Photoſtereo— 
grammetrie. Hierbei werden photographiſche Aufnahmen 
auf Endpunkten ſehr kurzer Baſislinien ausgeführt. Mit Hilfe 
des Pulferichſchen Stereokomparators werden dieſe Photo⸗ 
graphien ausge meſſen. 

Eine geradezu geniale Erweiterung dieſes Verfahrens ift 
durch Orells Sterevautograph gegeben. Dieſes Inſtrument 
wird im Felde aufgeſtellt und geſtattet beim Anviſieren die 
natürlichen Iſohypſen mit einer Marke nachzufahren und die 
damit beſchriebene Linie direkt im Plan durch einen Schreib⸗ 
ſtift aufzutragen. Sn Aufnahmeverfahren bietet für große 
Maßſtäbe etwa bis 5457 ſicher das Beſtmögliche. Inwie⸗ 
fern es auch für fleinere Maßſtäbe brauchbar iſt, muß die 
Praxis lehren. 


5. Primitive Aufnahmemethoden. 

Nur der allerkleinſte Teil der feſten Erdoberfläche iſt durch 
die obenerwähnten Aufnahmeverfahren in Karten nieder⸗ 
gelegt, es handelt ſich dabei durchweg um ziviliſierte Staaten 
mit alter Kultur. Bei dem naturgemäß langſamen Fort⸗ 


22 Herſtellung von Karten im Gelände. 


ſchreiten dieſer Art Vermeſſung iſt vorausſichtlich auf viele 


Jahrhunderte hinaus gar nicht daran zu denken, daß alle be⸗ 
wohnbaren Gebiete in topographiſchen Kartenwerken nach 
Art der mitteleuropäiſchen dargeſtellt werden, zumal da dieſe 
Länder vorläufig oft genug noch nicht den großen Koſtenauf⸗ 
wand der Aufnahme wert ſind. Hier muß eine vorläufige 
und primitive Vermeſſungsmethode gewählt werden, die mit 
geringeren Koſten ſchneller zu einem Ziele führt. Vorbildlich 
ſind in der Beziehung die Leiſtungen der norddeutſchen Topo⸗ 
graphen des 18. Jahrhunderts insbeſondere die preußiſchen 
unter Friedrich dem Großen, dann ſpäter auch die franzöſi⸗ 
ſchen beſonders unter Napoleon dem Erſten. Die meiſten 
dieſer Karten ſind mit Meßtiſch und Diopterlineal aufgenom⸗ 
men. Das Prinzip iſt alſo dasſelbe wie beim Arbeiten mit der 
Kippregel. 

Als ein ähnliches Verfahren empfiehlt ſich die Kompaß⸗ 
aufnahme, zumal da ſie noch geringere Mittel erfordert. Der 
Kompaß oder die Buſſole iſt ein Gehäuſe mit Glasdeckel, 
in dem eine von 0 — 360 geteilte Kreisteilung eingelaſſen 
iſt. Im Mittelpunkte iſt eine Magnetnadel frei ſchwingend 
angebracht. Der Nullpunkt der Teilung entſpricht gewöhn⸗ 


lich dem Nordpunkte, 180° dem Südpunkte, fie ſind mit N 


und S markiert. Wie bekannt ſtellt ſich die frei ſchwingende 
Magnetnadel auf die magnetiſche Nord⸗Südlinie ein. Um 


e 1 * 


Irrtümer zu vermeiden, iſt die Nordſpitze gewöhnlich farbig 


hervorgehoben. Deren Abweichung — die ſog. Deklination — 
von der Richtung der Meridiane iſt im allgemeinen für dieſe 
Arbeitszwecke als bekannt anzunehmen. Viſiert man nunmehr 
über das S nach dem N der geteilten Kreisunterlage nach 
einem ferner gelegenen Objekt und deckt ſich dabei die farbige 
Spitze der Nadel mit dem N, ſo gibt dieſe Viſur die Nord⸗ 
richtung an. Viſiert man in gleicher Weiſe und zeigt die 
Nordſpitze der Magnetnadel dabei auf eine andere Zahl als 
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360°, fo weicht die Viſur um fo viel von der durch die Nadel 
angezeigten Nordrichtung ab, als die Differenz zwiſchen der 
unter der Nadelſpitze befindlichen Gradzahl und 360° beträgt. 
Steht die Nadel z. B. auf 340°, fo iſt die Differenz 20°. Je 
nachdem, ob die Teilung des Kreiſes von 0-360 nun von 
N über Oft oder über Weſt erfolgt iſt, ergibt ſich dieſe Ab⸗ 
leſung als 20° nach E oder W, alſo das Azimut. Es gibt 
leider immer noch Buſſolen, die für jeden Quadranten von 
0—90 geteilt find. Sie ſind für topographiſche Routen⸗ 
aufnahmen zu umſtändlich. Die abgeleſenen Werte, die ſog. 
Azimute, werden notiert, es empfiehlt ſich dabei die abge⸗ 
leſene Zahl der Grade aufzunehmen und nicht die zu bildende 
Differenz, weil ſo manche Fehler vermieden werden können. 
Die Umrechnung in Differenzen erfolgt dann im Zimmer. 
Die Entfernung des Zielpunktes kann durch Abſchreiten 
der Diſtanz und Zählen der Schritte ermittelt werden. Da 
die Länge der Schritte eines Menſchen im ebenen Gelände 
annähernd gleich groß bleibt, ſo läßt ſich daraus die Diſtanz 
in Metern ziemlich genau ermitteln. Es iſt bei Feſtſtellung 
der Schrittlänge nur nötig, eine genügend lange und ander⸗ 
weitig genau beſtimmte Diſtanz abzuſchreiten. Wechſelt das 
Marſchtempo oder das Gefäll des Weges, ſo muß die dadurch 
bedingte Anderung der Schrittlänge natürlich mit berück⸗ 
ſichtigt werden. Anſtelle des Schrittzählens kann aber auch 
einfach die Zeit gebraucht werden, die zum Abſchreiten einer 
Strecke nötig iſt, wobei allerdings vorausgeſetzt wird, daß das 
Schrittempo gleichmäßig bleibt, andernfalls muß die Ande⸗ 
rung des Tempos und der Schrittlänge wieder berückſichtigt 
werden. Die Erwägung iſt dann z. B. folgende: 100 Meter 
werden mit 125 Schritten in einer Minute zurückgelegt. 
1. Das Aufnehmen eines Weges kann am einfachſten in 
folgender Weiſe geſchehen: Im Notizbuch wird jede Seite 
durch eine Vertikale halbiert und am unteren Ende derſelben 
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der Ausgangspunkt mit der Ziffer 1 oder einem Buchſtaben 


markiert. Mit der Buſſole wird nunmehr ein Punkt 2 des 


Weges anviſiert und die Ableſung in Graden neben Punkt 1 


notiert. Dann ſchreitet man die Strecke zwiſchen dieſen bei⸗ 


den Punkten ab und vermerkt im Notizbuch neben Punkt 2 


die Schrittzahl. Wenn die Marſchzeiten notiert werden, ſo 
ſchreibt man zu Punkt 1 die Marſchzeit, markiert im Notiz⸗ 


buch darüber Punkt 2 und ſchreibt daneben die Ankunftszeit 


ſowie die neue Kompaßableſung nach 3. In derſelben Weiſe 
wird die Strecke 2—3 feſtgelegt. Wenn der Aufenthalt längere 
Zeit dauert, muß außer der Ankunfts- auch die Abmarſchzeit 


an jedem Punkte notiert werden. Rechts und links vom Mittel⸗ 


ſtrich des Notizbuches finden die Notizen über die Beobachtungen 
rechts und links vom Wege Platz, die durch dieſen Strich ge⸗ 
trennt werden. Dieſe Mittellinie gibt alſo den Weg als gerade 
Linie wieder. Von den einzelnen Halte punkten aus können noch 
Peilungen d.h. Viſuren nach ſeitab vom Wege gelegenen Punkten 
ausgeführt werden. Im Notizbuch markiert man ſie durch 
Pfeile von den Standorten aus mit beigeſchriebener Kompaß⸗ 
ableſung. Ebenſo können an den Raſtplätzen noch Barometer⸗ 
ableſungen uſw. angeſtellt und eingeſchrieben werden. Dieſe 
Methode der Aufnahme der Reiſeroute iſt die einfachſte und 


roheſte. Der Forſchungsreiſende bringt dabei ein großes Ma⸗ 
terial an Notizen, das ſog. „Itinerar“ mit nach Hauſe, etwa 


dem vergleichbar, was bei Aufnahmen bloß mit dem Theodo⸗ 
lit zu erlangen iſt. Von geeigneten Orten, insbeſondere 
von Gipfeln aus können Krokis der Umgebung entworfen 


FR ee 


und darin die Peilungen nach den markanteſten Punkten duch 


Pfeile mit den abgeleſenen Gradzahlen eingetragen werden. 
Auf dieſe Weiſe laſſen ſich die Aufnahmen außerordentlich ver⸗ 
beſſern. Die Konſtruktion einer Routenaufnahme er⸗ 
folgt mit Transporteur und Lineal am beſten auf Millimeter⸗ 


r * — 2 


papier, deſſen Linien die Nord⸗Süd⸗ bezw. E⸗W-Richtungen 
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angeben. Ein Ausgangspunkt wird darauf markiert. In ihm 
wird das aus dem Notizbuch ermittelte Azimut als Winkel 
an die Nordlinie angetragen. Auf dem freien Schenkel trägt 


man die zugehörige Diſtanz im Maßſtabe = ab. Im fo er⸗ 


langten Punkte 2 wird das zweite Azimut in gleicher Weiſe 
jedoch an die zu dieſem Punkte gehörende Nordlinie ange⸗ 
tragen. Auf dieſem Winkelſchenkel ermittelt man aus der 


Diſtanz im Maßſtabe = die Lage von Punkt 3 und jo fort. 


Ferner werden von jedem einzelnen Standpunkte die Pei⸗ 
lungen nach den ſeitab des Weges gelegenen markanten Berg⸗ 
ſpitzen uſw. eingetragen. Liegen Peilungen von verſchiedenen 
Orten nach einem Fernpunkt vor, ſo ergeben deren Schnitt⸗ 
punkte die Lage desſelben im Plan. Oder auch umgekehrt, 
ſind mehrere Fernpunkte oder ein Fernpunkt und ein Punkt 
auf der Reiſeroute ihrer geographiſchen Lage nach bekannt, 
ſo kann damit der Reiſeweg noch verbeſſert werden. 
Angenommen auf Punkt 3 ſei eine Peilung nach einem 
Berg ausgeführt, der als Fixpunkt benutzt werden kann. Man 
konſtruiert zunächſt ein Netz aller bekannten Fixpunkte im 


Maßſtab =, ſowie auf Millimeterpapier eine Hilfskonſtruk⸗ 


tion, die lediglich den Reiſeweg ohne Seitenpeilungen ent⸗ 
hält. Aus letzterer wird das Azimut der Luftlinie Ausgangs⸗ 
punkt — Punkt 3 entnommen und im entſprechenden Punkte 
des Netzes als Azimut eingezeichnet. Die Peilung von 3 
nach dem Berg von letzterem (im Netz) aus nach rückwärts 
aufgetragen, ergibt im Schnittpunkt mit dem Schenkel des 
vorerwähnten Azimuts den Punkt 3. Der zugehörige Reiſe⸗ 
weg muß nun aus der A e e e in die zwei Endpunkte: 
eingepaßt werden. 
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Als Einführung in das Routenaufnehmen iſt dieſe Methode 
ſehr geeignet, auch bewährt ſie ſich in unüberſichtlichem Ge⸗ 
lände, z. B. im Urwald oder bei Aufnahmen in Deutſch⸗ 
Südweſtafrika, wo der Hauptteil des Marſches bei Nacht aus⸗ 
geführt wird. 

2. Bei einiger Schulung iſt es beſſer, direkt im Felde eine 
Skizzenkarte des durchwanderten Gebietes zu entwerfen und 
zwar in einem leidlich einheitlichem Maßſtabe aus freier Hand 
lediglich A vue. In dieſem Kroki find die einzelnen Halte⸗ 
punkte zu numerieren und auf der gegenüberliegenden Notiz⸗ 
buchſeite neben den Nummern der Standpunkte die Marſch⸗ 
zeiten, Peilungen und ſonſtigen Ableſungen und Notizen unter⸗ 
zubringen. Die Seitenpeilungen ſind in der Skizze ſelbſt durch 
Pfeile mit zugehörigen Azimuten einzutragen. Bei dieſem 
Verfahren iſt ein Notizbuch nützlich, deſſen Seiten eine Qua⸗ 
dratteilung beſitzen. Bei einiger Übung können bereits im 
Felde ſehr wirkungsvolle Kartenbilder entworfen werden, die 
das nachherige Konſtruieren zu Hauſe ſehr erleichtern. In 
der Beziehung ſind z. B. Sven v. Hedins Zeichnungen muſter⸗ 
gültig!). 

Die definitive Konſtruktion erfolgt wie oben auf Grund 
der Peilungen und Diſtanzen, die das Gerippe geben, in das 
ſich die Geländeformen und ſonſtigen Angaben der Routen⸗ 
ſkizzen einzupaſſen haben. 

Dieſe Methode der Aufnahme kann mit einigen Hilfs⸗ 
mitteln noch weſentlich verbeſſert werden. Durch Krokis?) 
ſollten charakteriſtiſche Geländeformen ſkizziert, durch Pei⸗ 
lungen die Hauptpunkte davon feſtgelegt werden. Photo⸗ 
graphiſche Panoramen von Gipfeln aus können dieſe Angaben 
weſentlich unterſtützen. Iſt die Brennweite der Kamera dabei 


1) Siehe die Anleitung zum Routenaufnehmen in den Routenbüchern, von 
Dietrich Reimer, Berlin, herausgegeben. 
2) Siehe Kahle, Die Aufzeichnung des Geländes beim Krokieren, Berlin 1896. 
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bekannt und iſt die Achſe des Objektivs mittels einer einfachen 
Libelle leidlich genau horizontal einnivelliert, jo kann ſogar 
eine gewöhnliche Photographie zur rohen Photogrammetrie 
verwendet werden. Allerdings müſſen behufs Orientierung 
der Aufnahmen Kompaßpeilungen nach den markanteſten 
Punkten der Bilder ausgeführt werden, am beſten geſchieht 
das Notieren derſelben in Anſichtsſkizzen. 

Bei dieſen primitiven Aufnahmen ſind natürlich auch die 
Höhen feſtzulegen. Dies geſchieht mit Hilfe des Barometers. 

Während des Marſches empfiehlt es ſich ein gegen Wärme 
kompenſiertes Barometer zum direkten Ableſen der Höhen⸗ 
differenzen bei jedem kleinen Ab⸗ und Anſtieg zu benutzen und 
dieſe Ableſung im Kroki mit Iſohypſen zu markieren. Wenn 
außerdem die ſeitab der Route gelegenen Höhen geſchätzt 
werden und wenn last not least der Reiſende über genügendes 
geographiſches Verſtändnis verfügt, ſo laſſen ſich mit ſo ein— 
fachen Hilfsmitteln überaus anſprechende Reſultate erzielen. 
Man kann auf dieſe Weiſe innerhalb gewiſſer Genauigkeits⸗ 
grenzen ſogar Karten mit Iſohypſen entwerfen, die in großen 
Zügen zuverläſſig ſind. Als Unterſtützung kann im geeigneten 
Gelände ein ganz leichter Meßtiſch verwendet werden, der 
mit Kompaß und Diopterlineal zuſammen ſehr gute Reſul⸗ 
tate ergibt. Allerdings muß man ſich dabei immer vor Augen 
halten, daß es ſich darum handelt, das Gelände zu krokieren 
und nicht im topographiſchen Sinne aufzunehmen. Es gilt 
alſo nach ähnlichen Methoden zu arbeiten wie die Topographen 
des 18. Jahrhunderts. | 


6. Ausführung der topographiſchen Zeichnung. 

Beim Topographieren wird naturgemäß das Hauptge⸗ 
wicht auf das Wegenetz und die Bauten gelegt. Von einem 
Wege z. B. wird die Mehrzahl ſeiner Krümmungen feſtgelegt. 
Durch die jeweilig mitbeſtimmten Höhen iſt es möglich, 
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zwiſchen allen eingeſchnittenen Punkten des Geländes Höhen⸗ 

linien auszuführen. Es gilt dabei genau wie bei der Zeichnung 
phyſikaliſcher Kurven, die Iſohypſen zwiſchen den feſten be⸗ 
kannten Punkten zu interpolieren. Nur hat der Topograph 
dabei noch den Vorteil, daß er nach Augenmaß durch Ver⸗ 
gleich mit der vor ihm liegenden Landſchaft die Kurven ſehr 
viel beſſer ausziehen kann als der Phyſiker. Ein geographiſch 
gutgeſchultes Auge wird durch geſchickte Wahl der topogra⸗ 
phierten Punkte noch ein übriges tun können und Boden⸗ 


formen mit aufnehmen und charakteriſieren können, die, wenn 


auch klein, doch für eine Landſchaft typiſch ſind. Beſonders 
die Amerikaner ſind auf dieſem Gebiete Meiſter. 


Drittes Kapitel. 
Der Karteninhalt. 


Die Zeichenerklärungsblätter der verſchiedenen topographiſchen Kartenwerke, 
3. B. der Karte des Deutſchen Reiches 1: 100 000, Umdruck 0,50 M. ſowie „Muſter⸗ 
blatt und Zeichenerklärung für die topographiſchen und kartographiſchen Arbeiten“ 
im Maßſtabe 1: 25 000, Kgl. Preuß. Landesaufnahme, 0,75 M. 
Herrle, Guſtav, A manual of conventional symbols and abbreviations in use 
on the Official Charts of the principal Maritime Nations. Washington 1903. 
Zaffauk, Orion von, Die Erdrinde und ihre Formen. 
— Signaturen in- und ausländiſcher Plan- und Kartenwerke. 
Röger, J., Die Geländedarſtellung auf Karten. 
Peucker, Schattenplaſtik und Farbenplaſtik. 
Krümmel und Eckert, Das geographiſche Praktikum. 
Mill, H. R., Guide to geographical books and appliances. London 1910. 
Steeb, Chriſtian v., Terraindarſtellung mit ſchiefer Beleuchtung. Mitteilungen des 
Militär⸗Geograph. Inſtituts in Wien 1896. 
Fambri, G., Das Kartenleſen. Innsbruck, 1912. 


a) Situation und Schrift. 

Die Karte enthält die Küſtenlinien, Flüſſe, Wege, Häuſer, 
Ortſchaften, Wälder u. dergl. im Grundriß und zwar ſind 
dieſe Objekte als ſog. Situationszeichnung jeweilig durch 
beſtimmte Signaturen dargeſtellt, die faſt ſtets größer gewählt 
ſind, als ihnen im Maßſtabe der Karte eigentlich zukäme. Zur 
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Situation gehören alle Zeichen von Objekten, die nicht der 
Gebirgsdarſtellung dienen. 

Häufig vorkommende Objekte werden zwar auf den meiſten 
Kartenwerken ſchon einigermaßen gleichartig durchgeführt, doch 
bedarf es im Einzelfalle ſelbſt für den geübten Kartenleſer 
noch eines Blickes auf die zu jeder Karte gehörige Zeichen⸗ 
erflärung!), um alle Zeichen leſen zu können. Schon 
durch den Maßſtab einer Karte wird der Signaturencharakter 
beſtimmt. Auf einer topographiſchen Karte bis 1: 200 000 
etwa läßt ſich eine Straße noch als Doppellinie, ein Dorf 
noch im Grundriß zeichnen. In 1:500 000 kann die gleiche 
Straße — wenn überhaupt — meiſt nur noch als einfache 
Linie, das Dorf nur noch als ein winziger Ortsring — alſo mit 
einer konventionellen Signatur — angegeben werden. 
Beſonders auf Überſichtskarten werden durch Geſtalt und 
Größe der Ortszeichen noch die Verwaltungseinteilungen und 
die Größe der jeweiligen Einwohnerzahl zum Ausdruck ge⸗ 
bracht. 

Das gleiche gilt für die Schrift, die den Objekten in der 
Karte beigeſetzt wird, auch bei ihr wird durch Größe und Stil 
jeweilig noch eine beſtimmte Bedeutung mit verbunden. Die 
einzelnen Ortsklaſſen ſind durch andere Schriftgattungen mar⸗ 
kiert wie die Fluß⸗, Berg⸗, Wald⸗, Sumpf⸗, See⸗, Landſchafts⸗ 
namen uſw. So ſelbſtverſtändlich wie es auch ſcheinen mag, 
ſo kann doch nicht oft genug hervorgehoben werden, daß jeder 
in der Karte befindliche Name zu einem durch eine 
Signatur dargeſtellten Objekt gehört. Will man alſo 
die Karte richtig leſen, ſo darf man nicht etwa die Schrift für 
die Darſtellung des Ortes, Berges, Fluſſes uſw. halten, ſon⸗ 
dern man muß deſſen Signatur ſuchen. Bei Ortszeichen ſteht 
im allgemeinen die Schrift daneben leſerecht, bei Flüſſen längs 


) Bei großen Kartenwerken find dieſe auf Spezialblättern 1 
Auf Einzelkarten finden ſie ſich gewöhnlich in einer Ecke des Blatt 
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der Linie. Namen von Flächen finden ſich im allgemeinen 
innerhalb der durch Grenzſignaturen oder Fluß⸗ u Küſten⸗ 
linien umſchloſſenen Gebiete uſw. 


b) Gebirgsdarſtellung. 


Während für die Darſtellung der horizontalen Größen — 
die Situation — ſowie für Schrift faſt ſtets eine Erklärung 
auf den Karten zu finden iſt, fehlt eine ſolche gewöhnlich für 
die Signaturen, mittels deren die dritte Dimenſion, die Höhe, 
wiedergegeben wird. Dieſe Terrain⸗ oder Gebirgs- 
zeichnung genannten Zeichen können nach ſehr verſchiedenen 
Methoden entworfen ſein. In der Hauptſache unterſcheidet 
man 8 Darſtellungsverfahren: 

1. Das Relief und daraus für die Karte abgeleitet die 

Höhenlinien. Fig. 27—29, 31. 

2. Bergſchraffen. Fig. 30. 

3. Schummerung. Fig. 37 und 38. 

4. Höhenſchichten. 

5. Horizontalſchraffen und Formenlinien. Fig. 35. 

6. Schräge Beleuchtung. Fig. 34. 

7. Kombinationen der erwähnten Darſtellungsmethoden. 

8. Felszeichnung. Fig. 39. 

Durch Abänderungen ſowohl techniſcher als auch prinzi⸗ 
pieller Natur, durch Kombination der einzelnen Methoden 
reſultieren eine Unzahl der verſchiedenſten Terrainmanieren, 
alle zuſammen gehen ſie jedoch von den Höhenlinien aus 
als der gemeinſamen Baſis. Wie aus Luftballons aufgenom⸗ 
mene Photographien beweiſen, gibt es keine Gebirgsdarſtel⸗ 
lung außer der im Relief, die der Natur gerecht wird. Stets 
handelt es ſich in der Karte darum, dreierlei mit der Gebirgs⸗ 
ſignatur zu vermitteln, nämlich: 1. ſoll ein körperlicher oder 
beſſer geſagt plaſtiſcher Eindruck erzielt werden, 2. ſoll die 
Höhenlage zum Ausdruck kommen und 3. ſollen die Bö— 
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ſchungsgrade der Abhänge ablesbar ſein. Dieſe Forderun⸗ 
gen hängen untereinander zuſammen, bedingen ſich jedoch 
nicht gegenſeitig, wie ſich bei der Betrachtung der Dar⸗ 
ſtellungsverfahren zeigt. 


1. Relief und Höhenlinien. Fig. 27— 29, 31. 
Man denke ſich eine bergige Landſchaft in einheitlichem 
Verhältnis verkleinert, ſo daß . Strecken, alſo auch 55 


beſitzen, es entſteht dann ein 9 5 Werden nunmehr von 
Wegelinien, Flüſſen uſw. Senkrechte auf Pat Baſisebene 
gefällt, die dem Niveau | 
des Meeresſpiegels ent- 
ſprechen würde, ſo iſt 
dort eine Karte erzeugt, 
nur daß man auf ihr die 
einzelnen Objekte mit 
konventionellen Signa⸗ 
turen ſtark vergrößert 
wiedergeben muß. Denken wir uns nun durch die Reliefland⸗ 
ſchaft parallel zur Baſisebene eine Anzahl weiterer Ebenen 
jeweilig in 4 mm Abſtand voneinander, jo würden dieſe 4 mm 
im Relief jeweilig 100 m Abſtand in der Natur entſprechen. 
Dort wo dieſe Ebenen die Gebirgshänge ſchneiden, werden 
ſie Linien erzeugen. Projeziert man dieſe in die Baſisebene 
durch Senkrechte, ſo ergeben ſich dort die Höhenlinien oder 
ſog. Iſohypſen. Alle Punkte einer ſolchen Niveaulinie geben 
die gleiche Höhe über dem Meeresſpiegel an. (Fig. 5.) 
Je ſteiler die Hänge ſind, deſto mehr werden ſich die Ränder 
dieſer parallelen Durchſchnittsebenen nähern, deſto enger 
rücken die entſprechenden Höhenlinien der Karte zuſammen, 
bis ſie bei einem ſenkrechten Gehänge ſich gänzlich in der Karte 
decken. Je geringere Böſchungswinkel das Gelände aufweiſt, 


ar 
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deſto weiter liegen die entſprechenden Iſohypſen voneinander 


ab. Man kann alſo aus dem engeren oder weiteren Abſtand 
der Höhenlinien in der Karte bereits auf die Zugänglichkeit 
des Geländes ſchließen und zwar geſtatten ſie, ſowohl die ab⸗ 


ſolute Höhe, d. h. die Höhe über dem Meeresſpiegel, als auch 


die relative Höhe über der Umgebung eines Punktes direkt 
abzulejen. Bis zu einem gewiſſen Grade wirkt die Darſtel⸗ 
lung auch plaſtiſch. Auf den Meßtiſchblättern ſind meiſtens 


die Iſohypſen von 10—30 m ausgezogen. Im Flachlande 


werden jedoch an Stellen geringſter Böſchungsgrade Hilfs⸗ 
iſohypſen bis zu 1 und 2 m herab eingefügt, die dann dort 
wieder ausgelaſſen werden, wo ſich die Linien gar zu ſehr 
drängen. 

Wie ein Blick auf eine reine Iſohypſenkarte lehrt, z 
Fig. 27—29, iſt leider die Höhenlinie nicht ohne 8 
eindeutig lesbar. Nehmen wir an, zwei Iſohypſen ſind als 


konzentriſche Kreiſe angeordnet, ſo kann das eingeſchloſſene | 


Gebiet ſowohl als Gipfel wie auch als Keſſel gedeutet 
werden, wenn keine Höhenzahlen dabeiſtehen oder ſonſtige 
Indizien vorhanden ſind, die eine einwandfreie Deutung 


geſtatten. Aus Raummangel können auf den Karten nur 
eine beſchränkte Anzahl Höhenangaben untergebracht 
werden. Auf den Meßtiſchblättern finden ſich gewöhnlich 


die Höhen an den Iſohypſen im Kartenrande ange⸗ 


ſchrieben. Ferner finden ſich Höhenzahlen an den trigono⸗ 


metriſchen Punkten und an Straßenkreuzungen. Reichen 


dieſe Angaben noch nicht zum Leſen der Höhenlinien aus, 


ſo muß das Flußnetz dabei zu Rate gezogen werden. Ver⸗ 
laufen zwiſchen einem Höhenpunkt und einem Bache die Iſo⸗ 
hypſen in einer Richtung, ſo kann man ohne weiteres an⸗ 


nehmen, daß der Berghang ſich ununterbrochen bis zum Bache 


ſenkt und höchſtens verſchiedene Grade von Böſchungen auf⸗ 
weiſt. Gilt es nun, auf dieſem Hang die Höhe eines Punktes 
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feſtzuſtellen, ſo wird man von der nächſtgelegenen Höhenzahl 
ausgehen. Geſetzt, dieſe vermerke 731 m. Sind die Iſohypſen 
von 20 zu 20 m ausgezogen, fo muß diejenige Linie, die dieſe 
Zahl einſchließt, entweder die 720 m oder die 740 m Iſohypſe 
ſein. Welche es iſt, ergibt die Betrachtung des Flußnetzes. 
Iſt der Höhenpunkt von Flüſſen umfloſſen, ſo kann er nicht 
gut eine Vertiefung ſein uſw. Von der nächſten Höhenlinie 
aus zählt man nun die Iſohypſen durch Subtraktion oder 
Addition von je 20 m bis der zu beſtimmende Punkt erreicht 
iſt. Liegt er zwiſchen zwei Höhenlinien, ſo läßt ſich ſeine Höhe 
aus dieſen interpoliert ableſen. Bei einiger Übung erkennt 
man übrigens das Hoch und Tief auf einer Iſohypſenkarte 
bereits aus den Geländeformen, ſo daß nur bei genaueren 
Feſtſtellungen das Auszählen der Höhenlinien nötig iſt. 


2. Bergſchraffen. Taf. 3, Fig. 30. 


Der kürzeſte Weg zwiſchen zwei Iſohypſen entſpricht der 


Linie, die das fließende Waſſer zwiſchen den zwei Punkten 
in der Natur wählen würde, ſie iſt eine gekrümmte Linie, 
die nicht bloß die dargeſtellten, ſondern auch alle dazwiſchen 
denkbaren Höhenlinien ſenkrecht queren würde. Dieſe ſo ent⸗ 
ſtehenden Gefällslinien können zur Gebirgsdarſtellung ver⸗ 
wendet werden. Setzt man z. B. feſt, auf einem Zentimeter 
Iſohypſenlänge ſollen 10 Gefällslinien ſchneiden und fordert 
man ferner, daß dieſe Gefällslinien nach einer gradmäßig 
feſtgelegten Skala ausgezogen werden nach dem Prinzip, je 
ſteiler, deſto kräftigere Striche, ſo iſt mit dieſen Schraffen eine 
mathe matiſch fixierte Darſtellungsmethode erlangt. Sie gibt 
durch ihre Linien die Richtung des Gefälls, durch ihre Strich⸗ 
ſtärke den Böſchungsgrad. Der Eindruck auf den Beſchauer 
iſt innerhalb gewiſſer Grenzen ein plaſtiſcher, da ſowohl 
bei ſteiler als auch bei ſchwacher Böſchung die Zahl der 
Bergſtriche gleich groß iſt, im erſteren Falle jedoch durch 
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die Verſtärkung das Weiß zwiſchen den Strichen ver⸗ 
mindert wird. Vielfach wird irrtümlich angenommen, daß 
die höchſte Spitze eines Berges dort zu ſuchen ſei, wo 
die ſtärkſten Bergſtriche ſich finden. Das iſt nach dem 
Vorerörterten überhaupt unmöglich. Der höchſte Punkt kann 
ſich ja z. B. auf einer Ebene befinden, deren Ränder ſteil ab⸗ 
fallen, er liegt dann unter Umſtänden auf einem weißen Fleck, 
der — weil faſt ohne Gefäll — auch keine Bergſtriche enthält, 
z. B. im Schwäbiſchen Jura. Zu beachten iſt ferner, daß alle 
Gipfel durch kleine weißbleibende Flächen hervorgehoben 
werden. Bei der Betrachtung der Schraffenkarte gilt alſo 


Fig. 6. Schraffierungs verhältnis der Böſchungen. 


das gleiche wie bei der Iſohypſendarſtellung: Die Schraffen 
ſind nicht eindeutig lesbar, auch hier müſſen Höhenzahlen, 
Flüſſe und Bergformen mit zu Rate gezogen werden. So⸗ 
lange wie außer den Bergſtrichen ſich noch Iſohypſen in der 
Karte befinden, ſo lange ſind die Schwierigkeiten des Leſens 
noch nicht allzu groß; fehlen ſie, ſo kann man die Böſchungen 
und Höhen meiſt nur noch ganz roh relativ danach ſchätzen. 
Selten wird jemand imſtande ſein, lediglich aus der Stärke 
der Schraffen direkt den Böſchungsgrad abzuleſen. Sie kom⸗ 
men deswegen von vornherein für Karten kleinerer Maßſtäbe 
in Betracht, wo man mit Iſohypſen nicht mehr arbeiten kann. 
Hierbei laſſen ſich aber unleugbar ſehr wirkungsvolle und cha 
rakteriſtiſche Bilder erzielen. 
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Die hier behandelte Methode der Gebirgsdarſtellung wird 
auch als Schraffen manier bei e Beleuchtung 
bezeichnet. 

Sie wurde ſ. Z. von dem ſächſiſchen Major % J. G. Lehmann 
mathematiſch begründet und ſie trägt auch deſſen Namen (Fig. 25). 
Die Theorie ſetzt nach ihm voraus, daß ebene Flächen weiß, ſtärker 
als 45° geböſchte voll ſchwarz darzuſtellen ſind. (Fig. 6.) Eine 
horizontale Fläche erhält bei ſenkrechtem Lichteinfall eine gewiſſe 
Anzahl Lichtſtrahlen. Dreht man dieſe Fläche um einen Winkel , 
ſo erhält ſie eine geringere Anzahl Strahlen und zwar wird dies 
vom Böſchungswinkel abhängen. Der Böſchungsgrad wird durch 
den zu jeden gehörenden Strahlenverluſt dargeſtellt und zwar 
in Schraffen, die zugleich die Gefällsrichtung anzeigen. Die 
Böſchungen werden nach obigem von 0—45° in 10 Gruppen ein- 
geteilt und es wird gefordert, daß die ſchwarze Schraffen⸗ 
breite ſich zu den weißen Zwiſchenräumen verhalten ſolle wie der 
betr. Böſchungswinkel zu ſeinem Ergänzungswinkel auf 45°, 
alſo ꝙ zu (45 — 9). Handelt es ſich alſo um die Darſtellung einer 
Böſchung von 10°, fo iſt das Verhältnis der ſchwarzen ns 
breite zu dem nebenliegenden weißen Zwiſchenraum 10:35 = 
Dabei ſei aber nochmals hervorgehoben, daß die Zahl der 9 
ſtriche bei gleicher Iſohypſenlänge ſtets dieſelbe bleiben ſoll. 
Die Lehmann ſchen Schraffen haben mannigfaltige Modifikationen 
erfahren. So ſtellte General Müffling eine Skala auf, in der er 
die einzelnen Böſchungsgrade durch die Formen der Striche leichter 
lesbar machte. Eine Kombination beider Skalen liegt der Karte 
des Deutſchen Reiches 1: 100 000 zugrunde. Die ſchwächſten 
Böſchungsgrade werden dabei durch eine geringere Anzahl Berg⸗ 
ſtriche dargeſtellt gegenüber den übrigen Böſchungen. — Bei der 
Spezialkarte der Oſterreich⸗Ungariſchen Monarchie 1: 75 000 iſt 
mit Rückſicht auf die ſteilen alpinen Hänge die Grenze der darzu⸗ 
ſtellenden Böſchungsgrade von 45° auf etwa 80° verſchoben. 


3. Schummerung. Taf. 7, Fig. 37 u. 38. 

Die Schummerung, wenn mit dem Kreideſtift, oder 
Lavierung, wenn mit dem Pinſel ausgeführt, koloriert die 
Iſohypſenzeichnung nach dem Grade ihrer Böſchungen 
ganz nach dem Prinzip der Schraffen. Alſo je ſteiler die Ab⸗ 
hänge, deſto dunkler der Kreideton (oder Koloritton); je ſanfter 
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geböſcht, deſto heller. Ebenen und Gipfelpunkte bleiben weiß 
Sie wird oft ausgeführt als Vorlage für den Graveur, der 
dann dieſe lavierte Zeichnung in Bergſtriche überſetzt ſie 
kann aber auch direkt mittels Lithographie oder ſonſtiger Ver⸗ 
fahren als Schummerung gedruckt werden. In Verbindung 
mit Iſohypſen gibt ſie ein gut lesbares plaſtiſch wirkendes 
Bild. Allein für ſich kann ſie natürlich nur bei Karten ver⸗ 
wendet werden, bei denen es auf eine weitergehende Lesbar⸗ 
keit des Gebirges nicht ankommt, alſo z. B. bei Wie über 
mangelhaft erforſchte Gebiete. 


4. Höhenſchichten. 

Die Höhenſchichten ſtützen ſich wie jede Gebirgsdar⸗ 
ſtellung auf die Iſohypſen. Durch Kolorieren mit nach der 
Höhe immer wärmeren (auch helleren oder dunkleren) Far⸗ 
ben läßt ſich aber eine ſog. Farbenplaſtik erzielen. Ange⸗ 
nommen es ſeien die Höhenlinien von 50 zu 50 m von Om 
aus angegeben, fo kann man die Fläche von 0—50 m dunkel⸗ 
grün, 50—100 m hellgrün, 100 —150 m gelb, 150 — 200 m hell⸗ 


braun, 200-250 m rotbraun anlegen und es wird dabei für 


das Auge eine ſcheinbare Hebung der oberen Schichten erzielt. 


Während durch Iſohypſen, Bergſchraffen und Schum- 
merung nur die Böſchungsgrade plaſtiſch lesbar werden, ſoll 


hierbei die relative Höhe plaſtiſch wirken. In Verbindung 
mit Iſohypſen würden die Höhenſchichten daher die ideale 
Darſtellungsmethode des Gebirges ſein, da ja der Böſchungs⸗ 


grad aus den Höhenlinien erlangt werden kann. Leider ſtehen 


der Ausführung ſehr vieler Farbſtufen auf einer Karte, wie 
ſie in großen Maßſtäben gebraucht würden, vorläufig noch 
unüberwindliche Schwierigkeiten gegenüber. 

5. Horizontalſchraffen und Formenlinien. Taf. 5, Fig. 35. 


Anknüpfend an die Vorſtellung der Iſohypſen hat z. B. 
Norwegen auf ſeinen älteren Amtskarten ſog. Horizontal⸗ 


S 


| 
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ſchraffen zur Gebirgsdarſtellung verwendet. Es find dies 
Höhenlinien, die nicht mehr beſtimmte Höhenniveaus, ſondern 
nur noch die Formen der Berge wiedergeben ſollen. Der 
Verlauf dieſer Formenlinien läßt ſich alſo nicht über die ganze 
Karte hinweg verfolgen, ſie hören nach Art von Hilfsiſohypſen 
zuweilen auf. 

In den deutſchen Kolonialkarten, die überwiegend auf 


Routenaufnahmen beruhen, ſind Formenlinien in Verbindung 


mit Schummerung durchgeführt, wobei wie oben von einer 
Höhenangabe durch die Linien gänzlich abgeſehen wird. 


6. Schräge Beleuchtung. Taf. 5, Fig. 34. 

Denkt man ſich ein Relief, das aus Nordweſten durch pa⸗ 
rallel unter 45° einfallende Strahlen beleuchtet wird, fo ent⸗ 
ſtehen auf den der Lichtquelle abgekehrten Hängen Schatten. 
In der Iſohypſendarſtellung können dieſe durch verſtärkte 
Höhenlinien, in der Schraffenzeichnung durch verſtärkte Schraf⸗ 
fen, in der Schummerung durch kräftigere Schummerung an⸗ 
gedeutet werden. Selbſt Horizontalſchraffen und Formen⸗ 
linien laſſen ſich in dieſer Weiſe behandeln. Damit wird eine 
unter Umſtänden ſehr große Plaſtik der Formen erzielt. Die 
Schweizer haben dieſe jog. ſchräge Beleuchtung unter Ver⸗ 
wendung vieler Farben weiter kultiviert, ſie erzielen jetzt auf 
ihren „Reliefkarten“ ungemein wirkſame Bilder, die als 
Wandkarten beſonders brauchbar ſind. Die Lichtſeiten der 


Gehänge ſind dabei in der Tiefe mit dunkleren, auf den Höhen 


mit immer helleren oder wärmeren Farben geſchummert, auf 
den Schattenſeiten lagern dunkle oder kalte Farben. Ein gutes 
Beiſpiel hierfür iſt die offizielle Schulwandkarte der Schweiz 
von H. Kümmerly (Taf. 6, Fig. 36). Für die alpinen Gebiete 
iſt die ſchräge Beleuchtung in Verbindung mit Iſohypſen 
unſtreitig die beſte Darſtellungsmanier und zwar iſt es 
ganz gleichgültig, ob man dabei bloß Iſohypſenverſtärkung 
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oder Schraffen, Schummerung oder Reliefmanier wählt. 
Für das Mittelgebirge und für Plateaus iſt ſie nur noch 
unter gewiſſen Vorausſetzungen brauchbar. Ohne Iſohypſen 
iſt ſie höchſtens noch für Wandkarten brauchbar. Was ſoll 
wohl ein Touriſt im Hochgebirge mit der ſo beſtechend 
wirkenden ſog. Dufour⸗Karte der Schweiz 1: 100 000 an⸗ 
fangen, auf der die Lichtſeiten der Gehänge mit dünneren 
Schraffen — alſo ſcheinbar ſchwächer geböſcht — wie die nach 
Süden gekehrten Abfälle dargeſtellt ſind? (Taf. 5, Fig. 34.) 
Um der Natur mehr entſprechende Bilder zu erzielen, iſt 
der Vorſchlag gemacht worden, die Beleuchtungsquelle 
im Süden anzunehmen; Heim, Becker u. a. haben derartige 
Karten geliefert. Gegen die ſachlichen Gründe iſt nicht viel 
zu ſagen, die ſo gezeichneten Karten wirken natürlich anders als 
die vorerwähnten. Doch glaube ich, wird hierbei ſtets verkannt, 
daß eine naturge mäße Darſtellung der Höhen nur im Relief 
und nie mals auf der Karte möglich iſt, wo man ohnehin ſchon 
zu gewiſſen Täuſchungsmitteln greifen muß. So ganz un⸗ 
natürlich iſt übrigens die Beleuchtung von Nordweſten auch 
nicht, da ſie im allgemeinen dem Lichteinfall entſpricht, den 
wir beim Schreiben und Zeichnen im Zimmer haben. 
Wiechel hat ſchließlich ein mathematiſch begründetes Sy⸗ 
ſtem der ſchrägen Beleuchtung aufgeſtellt, das teilweiſe auf 
Kuhnertſchen Wandkarten befolgt wird. In der Praxis iſt es 
ſonſt bis jetzt m. W. nicht angewendet worden. Siehe 
H. Wiechel, Theorie und Darſtellung der Beleuchtung von nicht 
geſetzmäßig gebildeten Flächen, im „Zivilingenieur“ 24, 1878. 


7. Kombinationen der erwähnten Darſtellungsmethoden. 

Es gibt nun ungezählte Kombinationen der erörterten Ver⸗ 
fahren untereinander, die aufzuzählen ganz unmöglich iſt. 
Wie ſchon erwähnt, laſſen ſich Iſohypſen mit Schummerung 
(Taf. 7, Fig. 37 u. 38) oder Schraffen in ſenkrechter oder 


| 
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ſchräger Beleuchtung (Taf. 4/5, Fig. 32—35) mit Höhen⸗ 
ſchichten nach den verſchiedenſten Prinzipien verbinden. Sehr 
wirkungsvolle Wandkarten hat neuerdings H. Haack erzielt 
durch Kombination von nach ſenkrechter Beleuchtung ausge⸗ 
führten Schraffen mit einem Schattenton — alſo mit ſchräger 
Beleuchtung — und mit kräftigen Höhenſchichten. 


8. Felszeichnung. Taf. 8, Fig. 39. 

Die Darſtellung der Hochgebirgspartien — die ſog. 
Felszeichnung —iſt auf allen Karten gleichartig durchgeführt, 
wenigſtens in prinzipieller Hinſicht. Die überſteilen Ge⸗ 
hänge würden ſich — wenn ſenkrecht in die Ebene projiziert 
— faſt gar nicht in der Karte darſtellen laſſen, obgleich gerade 
ſie doch in der Natur dominieren. Dazu kommt, daß die Fels⸗ 
zeichnung ſich von der Darſtellung der bewachſenen Hänge 
in der Karte unterſcheiden muß. Eine ſenkrechte Wand wird 
ſich eben bloß durch die Höhenlinie in der Karte abbilden laſſen 
und es wäre für eine Darſtellung ganz gleichgültig, ob die Be⸗ 
leuchtung als ſenkrecht oder ſchräg einfallend angenommen 
würde. Felſige Partien müſſen aber ſo in der Karte markiert 
ſein, daß der Bergſteiger ſie in der Natur wiedererkennt und 
eventuell an Hand der Karte die Beſteigungsmöglichkeiten er⸗ 
mitteln kann. Dies zu erreichen, bleibt nichts übrig, als auf 
dem verfügbaren Raum in der Karte (eventuell unter Ver⸗ 
größerung desſelben) Seitenanſichten der Steilhänge unter⸗ 
zubringen, die nach Art von Iſohypſen als Strichzeichnung 
ausgeführt werden, wobei durch Verſtärkung der Schatten⸗ 
ſeiten im Sinne der ſchrägen Beleuchtung eine gewiſſe Plaſtik 
erzielt wird. Jeder Staat pflegt in bezug auf die Felſen⸗ 
formen vorläufig noch einen eigenen Stil, ſo daß man auf den 
erſten Blick öſterreichiſche Karten von den ſchweizeriſchen oder 
bayeriſchen unterſcheiden kann. Die Felszeichnung erfordert 
zur charakteriſtiſchen Durchführung beſonders gut geſchulte 
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Topographen und Kartographen, fie wird erſt ſeit verhältnis⸗ 


mäßig kurzer Zeit gepflegt. Muſteraufnahmen dieſer Art ſind 
die Schweizeriſchen Siegfried-Blätter, ſowie die neuen Kar⸗ 
ten des Deutſch⸗Oſterreich. Alpenvereins. Vergl. Aegerter, 
Begleitworte zur Karte der Brentagruppe, Mitteil. d. Deutſch⸗ 
Oſterreich. Alpenvereins 1908. 


Viertes Kapitel. 
Das Zeichnen von Karten und Profilen. 
göppritz⸗ Bludau, Leitfaden der Kartenentwurfslehre. Zweiter Teil: Karto⸗ 
graphie und Kartometrie. 
Kretſchmer, Konrad, e zum Kartenzeichnen. 
1. Das Zeichnen von Karten. 


Die beſte Einführung in das Kartenleſen iſt der Verſuch, 
nach einem Meßtiſchblatt im Maßſtab 1: 25 000 eine Verkleine⸗ 
rung — oder Reduktion — durchzuführen. In allen Fällen, 


wo die darauf niedergelegten Signaturen ſich nicht von ſelbſt 


erklären, muß natürlich die zugehörige Zeichenerklärung zu 
Rate gezogen werden. Im Notfalle genügt natürlich auch 


das Studium der hier beigegebenen Kartenproben, ſowie 


vor allem der Vergleich der Karte mit den Objekten 
in der Natur ſelbſt. 

Man beginnt damit, auf dem Vorlageblatt ein Netz von 
Hilfslinien zu ziehen, ähnlich wie es Maler und Zeichner viel⸗ 
fach tun beim Vergrößern oder Verkleinern nach Vorlagen. 
Jene verwenden auf der Vorlage ein Quadratnetz und ent⸗ 
werfen für die Neuzeichnung ein ebenſolches von gleicher Zahl 
der Quadrate, jedoch z. B. in 4 oder + Seitenlänge, ent⸗ 
ſprechend der geforderten Größe, ſo daß nunmehr mit Leich⸗ 
tigkeit die Linien der Vorlage nach Augenmaß aus freier Hand 


n 


r 
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in die Zeichnung übertragen werden können. In der Karto⸗ 
graphie wird hingegen die Einteilung der Gradnetze als Hilfs⸗ 
linienſyſtem benutzt. Auf den Karten werden alſo die Meri⸗ 
diane und Parallelkreiſe je nach dem Maßſtab und der Reduk⸗ 


| 
Fig. 7. | Fig. 8. 
Vorlage. Reduktion. 


tion in Grade, Minuten und Sekunden eingeteilt und dieſe 
Einteilung wird zu einem Netz ausgezogen. In der Neuzeich⸗ 
nung wird ein korreſpondierendes Netz je nach dem geforder⸗ 
ten Maßſtab mit verkleinerten oder vergrößerten Maſchen ent⸗ 
worfen. Iſt z. B. auf Grund einer Karte in 1:50 000 eine 
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andere in 1: 100 000 zu zeichnen, fo teilt man ſich die Ränder 
des Blattes und zwar die Meridiane in 20“ Teile der Breite 
und die Parallelkreiſe in 20“ Teile der Länge. Das läßt ſich 
auf den meiſten Karten ſehr leicht ausführen, da ſie am inneren 
Rand gewöhnlich bereits eine ſolche Kleinteilung aufweiſen. 
Mit Hilfe dieſer Teilung kann man die Zeichnung der Situa⸗ 
tion auch in Gradnetzen vornehmen, deren Gradtrapeze in⸗ 
folge der Projektion arg verzerrt ſind. (Vergleiche Fig. 7 u. 8). 
In den Meßtiſchblättern kann man die Meridiane und 
Parallelen als Gerade anſehen, alſo die korreſpondierenden 
Punkte geradlinig verbinden. Es entſteht damit ein Syſtem 
von Rechtecken. Auf Karten kleiner Maßſtäbe, wo alſo 
die Verzerrungen der Projektionen eine Rolle ſpielen, 
werden dieſe Rechtecke zunächſt Paralleltrapeze und ſchließlich 
von Kurven eingeſchloſſene Vierecke. Man konſtruiert in 
unſerem Beiſpiel ein Rechteck von ½ der Seitenlängen des 
Vorlageblattes, teilt deſſen Seiten ein in die jeweilig ent⸗ 
ſprechende Anzahl Teile und zieht dieſe kleinen Rechtecke aus. 
Es iſt nunmehr ein leichtes, auf Grund der Vorlage (Fig. 9) 
jede beliebige Linie nach Augenmaß aus freier Hand in 
das neue Netz (Fig. 11) zu übertragen. Man beginnt 
damit, die Flüſſe auf dem Meßtiſchblatt bis in die kleinſten 
Bäche hinauf zu verfolgen und in der Zeichnung verkleinert 
wiederzugeben, wobei zu beachten iſt, daß die größten Flüſſe 
ſich auch durch ſtärkere Linien hervorheben müſſen. Iſt das 
Flußnetz in blauer oder ſchwarzer Farbe gezeichnet, ſo wird 
eine Auswahl von Höhenlinien in Braun gezeichnet. Wird dabei 
die Zeichenerklärung fleißig eingeſehen, ſo prägen ſich die 
meiſten auf der Karte befindlichen Signaturen dem Gedächt⸗ 
nis ein, beſonders wenn man zum erſten Studium farbig 
gedruckte Meßtiſchblätter benutzt. Natürlich iſt bei einer Re⸗ 
duktion des Längenmaßſtabes von 455 auf 170000, alſo 
auf ¼, nicht mehr dieſelbe Zahl Objekte aufzunehmen, wie 
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Fig. 9. Vorlage. 1: 50 000. 


Fig. 10. Profil durch Fig. 9. 1: 50 000. 
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in der Vorlage, da ja nur noch uz der vorherigen Fläche zur 
Verfügung ſteht. Unter ſonſt gleichen Bedingungen könnte 
man alſo auch nur uz des Inhaltes der Vorlage aufnehmen. 
Ein gut Teil des Inhaltes muß alſo unterdrückt werden, viele 
Flußkrümmungen uſw. laſſen ſich nicht mehr darſtellen. Wenn 
bloß eine Höhenſchichtenkarte zu zeichnen iſt, ſo genügt hier 
vielleicht ſchon die Aufnahme der Flüſſe ſowie der Höhenlinien 
von 50 zu 50 m, um die Karte zu füllen. Durch Kolorieren 
der von je zwei aufeinanderfolgenden Iſohypſen eingeſchloſ⸗ 
ſenen Höhenſtufen läßt ſich noch eine ziemliche Anſchaulichkeit 
erzielen. Am beiten geſchieht das durch eine Farbenſkala, die 
von unten nach oben folgende Farben enthält: Dunkelgrün, 
Hellgrün, Hellgelb, Hellbraun, Rotbraun. 

Noch ſchneller läßt ſich das Kartenleſen erlernen, wenn 
man einfach die Flüſſe und die 50 m Iſohypſen zuerſt auf 
einem farbig gedruckten und dann auf einem ganz ſchwarz 
gedruckten Meßtiſchblatt ſorgfältig überzeichnet oder pauſt und 
dann die Höhenſchichten mit Pinſel und Waſſerfarbe oder 


Buntſtift koloriert. 

Wenn beim Reduzieren auf ½ bis auf ½ nicht gleichzeitig 
eine andere Projektion gefordert wird, ſo empfiehlt es ſich im 
Intereſſe der Genauigkeit photographiſche Reduktionen vorzu⸗ 


nehmen. Die Photographien werden dann durch lberzeichnung | 


der Linien ſowie durch Generaliſieren des Inhaltes neu bearbeitet. 
In gleicher Weiſe behandelt man Reduktionen, die mit Hilfe 
des Storchſchnabels — Pantographen — hergeſtellt ſind. Aller⸗ 


dings ſollten zu kartographiſchen Arbeiten nur Präziſionspanto⸗ 


graphen verwendet werden, die dementſprechend teuer ſind. Für 
Demonſtrationszeichnungen genügen die Coradi ſchen freiſchweben⸗ 
den Pantographen zum Preiſe von 50—60 M. 


2. Das Zeichnen von Höhen⸗ und Tiefenlinien auf Grund 
einzelner Zahlen. Fig. 13 und 14. 

Schon bei der Topographie war erwähnt worden, daß von 

den Iſohypſen immer nur einzelne Punkte beſtimmt werden, 

auf Grund deren die Linien gleicher Höhe gezeichnet, bezw. 
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Fig. 14. 
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interpoliert werden. Was dort für das Land auf topographi⸗ 
ſchen Karten, gilt aber ebenſo für die Darſtellung des Meeres⸗ 
bodens durch Tiefenlinien (Iſobathen) auf Seekarten. Auch 
hier ſind nur einzelne Punkte beſtimmt. Es gilt dies aber 
auch für jede Höhenſchichtenkarte in kleinem Maßſtabe, da es 
hier faſt ſtets unmöglich iſt, auf die Iſohypſenkarten in großen 
Maßſtäben zurückzugreifen. Man begnügt ſich vielmehr 
mit dem Interpolieren der Höhenlinien auf Grund einzelner 
Höhenzahlen. Auf dieſelbe Weiſe entſtehen Karten mit Linien 
gleicher Wärme (Iſothermen), gleichen Luftdruckes (Iſobaren) 
uſw. In Fig. 13 ſind die Höhenpunkte angegeben. Man ver⸗ 
ſuche die 5 m Höhenlinien darin zu interpolieren. Vergleiche 
zur Kontrolle die fertige Zeichnung mit Fig. 14. 


3. Das Zeichnen von Profilen. Fig. 10. 

Nach Vollendung einer oder mehrerer Zeichnungen nach 
Meßtiſchblättern empfiehlt es ſich, erſt einmal Querſchnitte 
durch Reliefs, jedoch auf Grund von Iſohypſenkarten, zu ent⸗ 
werfen, d. h. ſog. Profile. Wenn ein Relief längs einer Linie 
vom Gipfel bis zur Baſis durchſchnitten wird, ſo iſt die Schnitt⸗ 
fläche ein Profil. Ebenſo wie man nun ein Relief aus einer 
Karte ableiten kann, einfach durch Hebung der einzelnen Iſo⸗ 
hypſenflächen über dieſelbe, ſo kann auch ein ſolcher Quer⸗ 
ſchnitt direkt aus der Karte abgeleitet werden. Auf einer 
Iſohypſenkarte (Fig. 9) ſei eine Linie gezogen, längs derer 
ein Profil gezeichnet werden ſoll. Das könnte durch Einſtecken 
von Nadeln darauf geſchehen, von denen eine jede im Maß⸗ 
ſtabe 1:50 000 die aus der Karte abgeleſene Höhe ihres Fuß⸗ 
punktes angibt. Dasſelbe läßt ſich viel einfacher auf Milli⸗ 
meterpapier durchführen. Auf der Abſziſſenachſe werden die 
Abſtände der Berg⸗ und Talpunkte gleich denen auf der Profil⸗ 
linie in der Karte aufgetragen (es wären dies alſo die Fuß⸗ 
punkte der obigen Nadeln). Auf die Ordinaten (den Nadel⸗ 


| 
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längen entſprechend) werden die zu jedem Punkte gehörigen 


Höhen im Maßſtabe 1: 50 000 eingezeichnet. Die Verbin⸗ 
dungslinie der Ordinatenköpfe gibt den Verlauf der Erdober⸗ 


fläche längs der Profillinie an (Fig. 10). 

Nur aus Berg- und Talpunkten abgeleitet, entſteht auch 
nur ein ſchematiſches Profil. Andererſeits iſt es nicht nötig, 
jede Iſohypſe abzuleſen und dieſe Höhe in die Zeichnung zu 
übertragen. Liegen die Höhenlinien in der Karte gleichweit 
voneinander, ſo deuten ſie gleichmäßiges Gefäll an. Es genügt 
an ſolchen Stellen die höchſte und niedrigſte Iſohypſe für das 
Profil zur Beſtimmung heranzuziehen, alſo nur die Höhen⸗ 
punkte aus der Karte zu entnehmen, bei denen ſich der 
Böſchungswinkel ändert. 

Bei einiger Übung genügt die Beſtimmung einer verhält⸗ 
nismäßig geringen Anzahl Punkte, zwiſchen denen die Bö⸗ 
ſchungslinie auf Grund der Karte nach Augenmaß eingeſpannt 
wird. 

Im vorliegenden Falle war der Abſziſſen- und Ordinaten⸗ 
maßſtab als 1: 50 000 angenommen, Höhen- und Längen⸗ 
Maßſtab des Profils alſo gleich. Im flachen Gelände oder 
bei Querſchnitten durch Länder und Kontinente muß der 


Höhenmaßſtab größer gewählt werden, um die Höhen noch 


ſichtbar zu machen, das Profil it dann überhöht ). Der 
Höhenmaßſtab ſollte nicht übertrieben groß angenommen wer⸗ 
den. Es empfiehlt ſich daher, vor Beginn der Zeichnung eine 
Überlegung anzuſtellen, wie groß die geringſte und die größte 
darzuſtellende Höhe in dem in Ausſicht genommenen Maß⸗ 
ſtabe erſcheint und dieſen dann ſo zu wählen, daß beide nicht 
übertrieben hoch werden. Um ſchnell vorwärts zu kommen, 
wird man ſich beim Profilzeichnen eine Umrechnungstabelle 
anlegen, aus der die Höhen von 10, 20, 30 uſw. Metern im 


) Z. B. Längenmaßſtab 1: 300 000, Höhen in 1:100 000. Höhen alſo dreifach 
überhöht. 
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Maßſtab des Profils in Zehntelmillimetern arten wer⸗ 
den können. 

Auf Grund von Karten lleiner Maßſtäbe zu zeichnende 
Profile haben naturgemäß nicht den Genauigkeitsgrad der 
vorerwähnten, da dann ſelten die genügende Anzahl Iſohypſen 
zur Verfügung ſteht. Es handelt ſich dabei allerdings auch 
nur noch um die Darſtellung der charakteriſtiſchen Boden⸗ 
formen. Für deren Wiedergabe im Profil genügen aber ſogar 
die Zahlenangaben der Blätter der Karte des Deutſchen 


Reiches 1: 100 000, die nur Bergſchraffen ohne Iſohypſen j 


enthält. Die Fehlergrenzen ſind hierbei natürlich weiter an⸗ 
zunehmen, immerhin ſind Höhenableſungen darauf noch auf 


30—50 m genau durchführbar !). Für ein Profil im Maßftab 
1: 100 000 bedeutet das 0,5 mm, der Fehler iſt alfo für Laien 


beinahe an der Grenze der Darſtellungsmöglichkeit. Auch 
hierbei werden zunächſt die Hauptpunkte der Profillinie aus 
der Karte entnommen. Die zwiſchenliegenden Höhenunter⸗ 


ſchiede gewinnt man auf Grund folgender Erwägung: Die 


Schraffen ſind ſenkrecht auf Iſohypſen ſtehend entworfen. 


Hat man alſo in der Karte nicht allzu weit von der Profillinie 


entfernt einen Höhenpunkt, ſo läßt ſich deſſen zugehörige Iſo⸗ 


hypſe meiſt bis in das Profil hinein verfolgen. Damit iſt 


hier ein neuer Höhenpunkt gewonnen. Die relative Höhe der 
Talwände kann annähernd feſtgeſtellt werden durch Vergleich 
mit anderen Berghängen gleicher Schraffenſtärke, deren Höhen 
leidlich genau ablesbar find durch im Fuß- und Gipfelpunkt 
beigeſchriebene Höhenzahlen. Wird ferner bei der Profilzeich⸗ 
nung berückſchtigt, daß ſtarke Schraffen eine ſteilere Böſchung 
anzeigen als ſchwache, ſo gelingt es meiſtens auch, ein charak⸗ 
teriſtiſches und genaues Bild der Höhenverhältniſſe zu ge⸗ 
winnen. 


1) Ich ſehe dabei von der Möglichkeit ganz ab, daß irgend ein Laie imſtande f 


iſt, den Böſchungsgrad aus der Schraffenſtärke zu erkennen. 
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Wenn es gilt, Typenprofile zu entwerfen, ſo müſſen natür⸗ 
lich geographiſche Kenntniſſe den Weg dazu zeigen, ebenſo wie 
bei Profilen durch große Länder. 


4. Aufgaben zur Einführung in das Kartenleſen 
und ⸗zeichnen. 

Am bequemſten zur Einführung ſind die ſächſiſchen, 
württe mbergiſchen, badiſchen und ſchweizeriſchen Meßtiſch⸗ 
blätter mit blauen Gewäſſerlinien, braunen Höhenlinien und 
ſchwarzem Wegenetz, Ortſchaften und Schrift. Da es aber 
nur verhältnismäßig wenig von dieſen ſchönen Karten gibt, 
ſo ſollte ein jeder ſich einmal mit der Reduktion eines 
preußiſchen Meßtiſchblattes auf ½, alſo auf 1: 100 000 ver⸗ 
ſuchen, z. B. bloß das Flußnetz und eine Auswahl der Höhen⸗ 
linien zeichnen. Da jedes Kartenwerk etwas abweichende 
Signaturen und andere Gebirgsdarſtellung aufweiſt, ſo ſollte 
auf Grund verſchiedener Karten jeweilig wenigſtens ein Profil 
gezeichnet werden. Im nachfolgenden iſt von jedem Karten⸗ 
werk ein Blatt namhaft gemacht mit der Aufgabe, die nach 
demſelben ausgeführt werden ſollte. In der Reihenfolge der 
Aufgaben ergeben ſich ſtetig ſteigernde Schwierigkeiten. Eine 
Auswahl dieſer Karten iſt auf den Tafeln beigegeben. Die 
farbigen topographiſchen Karten Süddeutſchlands unter⸗ 
ſcheiden ſich allerdings in dem hier notwendigen Schwarz⸗ 
druck faſt gar nicht mehr von den ſchwarzen preußiſchen Meß⸗ 
tiſchblättern. 

1. a) Neue rar Karte vom Königreich Sachſen 
1:25 000 Sektion Pirna, Nr. 8 | 

b) Neue topographiſche arte von Baden 1: 25 000 Blatt Neu⸗ 
ſtadt, Nr. 119. 

e) Neue topographiſche 9 8 des Königreichs Württemberg 
1: 25 000, Blatt Otisheim, Nr. 4 
8 Topographiſcher Atlas 1 Schweiz 1055 Siegfried⸗Atlas) 
1: 25 000 und 1: 50 000, Blatt Aegeri, Nr. 1 

Schwieriger iſt dann noch das Blatt Welſcenrohs, Nr. 110. 


Groll, Kartenkunde II. 4 
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Alle dieſe Karten ſind dreifarbig gedruckt, Gewäſſer blau, Höhen⸗ 
linien braun, alles übrige ſchwarz. Auf Grund einer dieſer Karten 
ſollte zur Einführung in das Kartenleſen und ⸗zeichnen eine Reduk⸗ 
tion auf ¼ der Seitenlängen, d. h. auf 1: 100 000 ausgeführt 
werden und zwar ſollten darin ſämtliche Flüſſe (auch die kleinſten 
Bäche) ſowie die Höhenlinien von 50 zu 50 m aufgenommen 
werden. Das Flußnetz kann dabei blau, die Iſohypſen können 
zart rot oder braun gezeichnet werden. Durch Kolorieren der Höhen⸗ 
ſchichten mit Grün und Braun läßt ſich mit Leichtigkeit eine gewiſſe 
Plaſtik erzielen, das dunkelſte Grün müßte auf die unterſte Höhen⸗ 
ſtufe gelegt werden, auf die nächſte Hellgrün, auf die folgende 
Hellbraun und dies dann mit der Höhe immer dunkler, braun oder 
ocker. Jeder Schulatlas gibt ja für die Farbenwahl einen gewiſſen 
Anhalt durch ſeine farbigen Höhenſchichten auf den phyſikaliſchen 
Länderkarten. Beim Studium der Karten ſollte das Zeichen⸗ 
erklärungsblatt des betreffenden Kartenwerkes ſtets zu Rate 
gezogen werden. Die meiſten Signaturen ſtimmen zwar in den 
großen topographiſchen Aufnahmewerken überein, immerhin gibt es 
en 3. T. ſogar wichtige Signaturen, die voneinander ſehr ab- 
weichen. | 

2. Die ſogenannten Meßtiſchblätter der Königlichen Preußiſchen 
Landesaufnahme in 1: 25 000 find ſchwarz gedruckt, höchſtens daß 
Teiche und mit doppelten Linien gezeichnete Flüſſe noch blau koloriert 
ſind. Da dieſes Kartenwerk mit über 5000 Blättern den größten 
Teil des Deutſchen Reiches umfaßt, ſo ſollte ſchon der großen räum⸗ 
lichen Ausdehnung wegen ein jeder ſich damit vertraut machen. 
Die einzelnen Blätter ſtammen aus ſehr verſchiedenen Jahren und 
ſind infolgedeſſen nicht ganz einheitlich, insbeſondere da gerade in 
den letzten Jahren mehr Sorgfalt auf guten Stich gelegt wird. 

Als ein Blatt, das gut aufkorrigiert iſt, wäre Nr. 2303, Zeller⸗ 
feld zu nennen, auf Grund deſſen es ſich empfiehlt, eine Reduktion 
in 1:100 000, genau wie bei 1 oben, auszuführen. Außerdem iſt 
es ſehr inſtruktiv, ein Profil von Oſt nach Weſt durch die Blattmitte 
hindurch im Höhen- und Längenmaßſtab 1: 25 000 zu entwerfen. 

3. Topographiſche Karte von Bayern (ſog. Poſitionskarte von 
Bayern) 1: 25 000, Blatt Schwabmünchen, Nr. 661, Schwarz 
(Photolithographie). Hiernach ſollte aus der Blattmitte heraus ein 
Quadrat von etwa 10 em Seitenlänge gepauſt werden. Aufzu⸗ 
nehmen ſind dabei nur die Höhenlinien und Bäche. Zwiſchen dieſe 
gepauſten Iſohypſen können dann aus freier Hand noch Hilfs⸗ 
höhenlinien konſtruiert werden, die dort, wo ſie ſich allzuſehr 
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drängen ſollten, weggelaſſen werden. Sehr inſtruktiv iſt das Hinein⸗ 
zeichnen von Bergſchraffen in dieſe Pauſe, es genügt dabei ſchon, 
Linien des fließenden Waſſers zu zeichnen, alſo Schraffen, die nur 
die Richtung des Falls, nicht aber den Grad der Böſchung zeigen. 

4. Spezialkarte der Oſterreichiſch-Ungariſchen Monar— 
chie 1:75 000, Schwarzdruck. Heliogravüre. 

Blatt Groß⸗Glockner, Zone 17, Kolumne 7. Hiernach ſollte ein 
Profil im Höhen- und Längenmaßſtab 1: 75 000 von Oſt nach Weit 
auf 47° 10° gezeichnet werden. 

Dieſelben Dienſte wie dieſes Kartenwerk würde aber auch ein 
Alpenblatt aus der Carta del Regno d'Italia 1: 100 000 leiſten. 
Im didaktiſchen Intereſſe iſt dabei ein recht ſchlecht gedrucktes Blatt 
vorteilhafter als ein gutes. 

5. Während bei 3 und 4 zur Unterſtützung der Schraffen noch 
Höhenlinien zu finden waren, die das Leſen der Gebirgsdarſtellung 
erleichterten, fehlen ſolche in der Schwarzdruckausgabe der Karte 
des Deutſchen Reiches 1: 100 000. Nach dem Blatt Goslar, 
Nr. 336, ſollte ein Profil vom Brocken nach dem Harzvorlande 
konſtruiert werden im Höhen- und Längenmaßſtabe 1: 100 000. 

Vergleiche auch die Darſtellung der Gegend zwiſchen Goslar 
aan Zellerfeld mit der des obenerwähnten preußiſchen Meßtiſch⸗ 

attes. 

6. Vergleiche Blatt Nr. 537 und 538 von Rey manns topo⸗ 
graphiſcher Spezialkarte von Mitteleuropa 1: 200 000 
mit Blatt Nr. 176 und 177 der „Topographiſchen Karte des 
Deutſchen Reiches 1: 200 000. | 

7. Vergleiche Blatt Nr. 672 „Mittenwald“ der Karte des Deut- 
ſchen Reiches 1: 100 000 in Schwarzdruck mit demſelben Blatt der 
Buntdruckausgabe. 

8. Vogels Karte des Deutſchen Reiches (Gotha, Juſtus Perthes) 
1: 500 000, Blätter Nr. 25—27. 

Profil im Längenmaßſtab 1: 500 000, Höhenmaßſtab 1: 100 000. 

9. Profil durch China: Futſchou—Kweitſchou—Hſingan—Bai⸗ 
kalſee; Längenmaßſtab 1: 10 000 000, Höhenmaßſtab 1: 200 000 
auf Grund der entſprechenden Kartenblätter in Stielers, Debes' und 
Andrees Handatlas. 

10. Profile auf Grund der Karten des Deutſch⸗Oſterreichiſchen 
Alpenvereins ſowie der Hochgebirgsblätter des Schweizer Siegfried⸗ 
Atlas, z. B. Nr. 485 Saxon, 395 Lauterbrunnen. 

11. Das Freihandzeichnen von Geländeformen in Formen⸗ 
linien auf Grund von Reliefs und in der Natur. 
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5. Die Wahl des Formates beim Kartenentwurf. 

Der für eine Karte zur Verfügung ſtehende Raum iſt mei⸗ 
ſtens vorgeſchrieben und ein möglichſt zu beſchränkender, da⸗ 
mit die Karte in den Textraum einer Zeitſchrift oder eines 
Werkes oder in dem Blattformat eines Atlas bequem unter⸗ 
gebracht werden kann und nicht über das Seitenformat hin⸗ 
ausragt. Handelt es ſich nur um einfache ſchwarze Textillu⸗ 
ſtrationen, d. h. ſoll die Karte in den Letternſatz als ſog. Kliſchee 
eingefügt werden, ſo berechnet ſich das zur Verfügung ſtehende 
Format (Bildfläche der Karte) aus Höhe und Breite des Schrift⸗ 
ſatzes einer Druckſeite. Wenn die zu gebende Darſtellung größe⸗ 
ren Wert beanſprucht, wohl gar mehrfarbig in größerem For⸗ 
mat gedruckt werden muß, ſo wird ſie als eine ſog. „Tafel“ 
außerhalb des Textes ſeparat gedruckt. Man iſt dann nicht 
mehr an das Seitenformat des Textes gebunden. Immerhin 
ſollte das mehrfache Auseinanderfalten der Karten wie ganz 
allgemein der Tafeldarſtellungen überhaupt nach Möglichkeit 
vermieden werden. Einmal weil durch das mehrfache Falzen 
der Bogen Koſten entſtehen, dann aber auch, weil es beim 
Benutzen eines Werkes ſehr unbequem iſt, die Tafelſeiten 
mehrfach auseinanderzufalten. Überdies leiden die Tafeln 
bei öfterer Benutzung ſehr. Läßt ſich das Falzen der Tafel 
gar nicht vermeiden, ſo ſollte man wenigſtens danach trachten, 
die Ausſchläge nur in der Breite des Buches zu erhalten, nicht 
aber nach oben und unten. Ein ſorgfältiges Abwägen des 
Kartenmaßſtabes hilft hierbei viel. Muſtergültig find in dieſer 
Beziehung z. B. die Pläne in Baedekers Reiſeführern an⸗ 
geordnet. Wenn irgend möglich ſollte jedes Kliſchee und jede 
Tafel im Bande leſerecht angebracht ſein. 

Von dem Format der Druckplatten muß rund um das 
ſpätere Kartenblatt herum wenigſtens 1 em als ſog. Schmutz⸗ 
rand für den Druck abgerechnet werden, der am Papier ab- 
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geſchnitten wird. Ferner geht von der Platte ab der Raum 
für den weiß zu laſſenden Papierrand, der bei kleinen For⸗ 
maten auf keiner Karte ſchmäler als 1½ em, bei größeren 
Blättern nicht ſchmäler als 3 em ſein ſollte. Der äußerſte ge⸗ 
druckte Rahmen der Karte ſelbſt ſchließt dann erſt die ſog. Bild⸗ 
fläche des Druckers ein. In dieſe Bildfläche müſſen der dar⸗ 
über angebrachte Titel und die Unterſchrift noch mit hinein⸗ 
gerechnet werden, ſoweit ſie außerhalb des Kartenrahmens 
angebracht ſind. Für die eigentliche Kartendarſtellung kommt 
aber nicht dieſe Bildfläche, ſondern der kleinere innerſte Rand 
in Betracht. Zwiſchen dieſen beiden Rändern wird die Num⸗ 
merierung des Gradnetzes angebracht. Zuweilen — aber 
möglichſt ſelten — darf der Innenrand mit der Kartendar⸗ 
ſtellung überſchritten werden, um ein beſonders intereſſantes 
Gebiet noch als ſog. „Ausſparung“ mit hineinbeziehen zu 
können. Mit dieſem innerſten Rand operiert man alſo beim 
Kartenentwurf. 

Die zum Druck von Karten meiſt verwendeten Lithogra⸗ 
phieſteine kommen in ganz beſtimmten Formaten in den Han⸗ 
del, ihre Seiten verhalten ſich bei großen Formaten meiſt wie 
3:4, bei kleineren Formaten etwa wie 4:5. Handelt es ſich 
alſo um den Entwurf einer mehrblättrigen Karte, ſo wird man 
deren Formate nicht etwa quadratiſch wählen, wobei ſtets ein 
Teil der Steinfläche nicht mit ausgenutzt würde, ſondern man 
wird von vornherein auf ein ganz beſtimmtes Steinformat 
hinzielen. Dadurch werden Blätter, Steine und Druck ge⸗ 
ſpart, d. h. mit anderen Worten Geld. Es exiſtiert mehr als 
ein großes Kartenwerk, bei deſſen Entwurf gegen dieſes Prin⸗ 
zip geſündigt worden iſt. Um zu zeigen, welchen Unterſchied 
eine geſchickte Ausnutzung der Platten ausmacht, ſei hier ein 
Beiſpiel gegeben. 

Es ſoll eine Karte der europäiſchen und kleinaſiatiſchen Türkei 
in 1:1 250 000 entworfen werden. Montenegro, die Donau⸗ 
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mündung, die Halbinſel von Baku, die Nordſpitze des Perſiſchen 
Golfes ſowie der geſamte Suezkanal ſollen innerhalb des Rahmens 
fallen. Alles das läßt ſich in einem innerſten Rand von 210 x 150 cm 
darſtellen. Dieſes Format läßt ſich natürlich nicht in einem Blatt 
drucken, ſondern muß auf verſchiedene Blätter verteilt werden und 
zwar kann es vorteilhaft verteilt werden: 1. auf 6 Blätter A 76x 98cm 
(Steinformat); 2. 4 Blätter a 87 x 114 m und 3. 4 Blätter 
à 95 x 125 m. Es ſei angenommen, jedes Blatt ſolle mit 6 Farb⸗ 
platten gedruckt werden, ſo ergibt dies für Fall 1: 36 Platten 
a 75 M. = 2700 M.; Fall 2: 24 Platten à 120 M. = 2880 M.; 
Fall 3: 24 Platten a 145 M. = 3480 M. Fall 1 iſt in bezug auf 
Plattenpreiſe der billigſte, da nach Drucklegung aber die meiſten 
Platten davon, insbeſondere die Farbenplatten wieder von der 
Zeichnung befreit (techniſch: abgeſchliffen) werden, um für neue 
Karten frei zu werden, ſo bedeuten die 180 M. keine Erſparnis, 
denn bei einer Auflage von nur 2000 Exemplaren ergeben ſich, 
da jedes Blatt mit 6 Farbplatten (ſechsmal durch die Preſſe muß) 


bei Fall 1 mit 6 Blatt — 2000 x 36 = 72 000 Druck, während bei 


Fall 2 und 3 mit je 4 Blatt 2000 x 24 = 48 000 Druck nötig find. 
Wenn man abgeſehen von dieſer Erſparnis an Druck noch berück⸗ 
ſichtigt, daß die Schwierigkeiten des Druckes, vor allem des ein⸗ 
heitlichen Farbedurchführens mit der Zahl der zu druckenden Blätter 
wachſen, jo wird man ſich für Fall 2 oder 3 entſcheiden, und zwar, 
wenn es irgendwie geht, für das kleinere Format, da dieſes ſich 
abgeſehen von der Koſtenerſparnis durch bequemere Handhabung 
empfiehlt. 

Für feine zarte Arbeiten ſollten kleinere Druckkormate ge⸗ 
wählt werden, weil ſonſt zu große Schwierigkeiten beim Druck 
entſtehen, während dieſe für den hier erwähnten Fall einer 
kräftig auszuführenden Wandkarte nicht zu befürchten ſind. 
Selbſtverſtändlich läßt ſich eine allgemein gültige Vorſchrift 
darüber nicht geben, da jede Druckerei ihre beſonderen Ein⸗ 
richtungen, Formate und meiſt auch die ihr jeweilig beſonders 
geläufigen Reproduktionstechniken bevorzugt. 

1. Wenn die Wahl des Formates und Maßſtabes frei⸗ 
ſteht, ſo umzieht man auf einer Überſichtskarte das darzuſtel⸗ 
lende Gebiet mit einem rechtwinkligen Rahmen, ſo daß deſſen 
Oſt⸗ und Weſtränder dem Mittelmeridian parallel laufen und 
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gleichweit von ihm abſtehen. Am bequemſten läßt ſich das 
mit Pauspapier ausführen, auf dem dieſer Rahmen und eine 
ihn halbierende Süd⸗Nordlinie ausgezogen ſind. Maßſtab und 
neues Format ergeben ſich aus folgender Überlegung: Bei 
doppelt ſo großem Maßſtab werden die Seitenlängen des 
Rahmens verdoppelt, das eingeſchloſſene Areal vervierfacht, 
bei dreifacher Vergrößerung werden die Seiten dreimal ſo 
lang, das Areal 3x 3—= g mal fo groß uſw. Im neuen Rah⸗ 
men läßt ſich alſo entſprechend dem Wachſen des Areals das 
vierfache, neunfache uff. des Karteninhalts der Unterlage 
unter ſonſt gleichen Bedingungen unterbringen. Dieſe Ver⸗ 
hältniszahl gibt jedoch in der Hauptſache nur einen Anhalt 
über die ungefähre Herſtellungsdauer, da bei verſchiedenen 
Maßſtäben auch ganz andere Vorlagen und Literatur zu ver⸗ 
wenden ſind, deren Einfluß auf Zeit und Koſten ſich nicht ſo 
genau vorher berechnen läßt. 

2. Iſt der Maßſtab vorgeſchrieben, ſo umrahmt man 
das darzuſtellende Gebiet auf einer Überſichtskarte und ver⸗ 
teilt das darin eingeſchloſſene Areal auf möglichſt günſtige 
und billige Plattenformate. 

3. Sit Maßſtab und Format vorgeſchrieben, fo um— 
rahmt man das darzuſtellende Gebiet auf einer Überſichts⸗ 
karte. Sit z. B. das zukünftige Format 30x30 cm und der 
Maßſtab 1:1 Million, der Maßſtab der Überſichtskarte 
1:30 000 000, fo iſt auf dieſer letzteren das Format der ge⸗ 
planten Blätter nur ½ö0 jo groß, alſo 1 * 1 em. Man über- 
zieht alſo auf der Überſichtskarte das eingerahmte Gebiet mit 
einem Netz von Quadraten von 1 cm Seitenlänge. Ein ſolcher 
Rahmen iſt nicht immer glatt teilbar durch das neue Format, 
es muß infolgedeſſen meiſt noch ein größeres Nachbargebiet 
mit dargeſtellt werden als eigentlich nötig iſt. Da die Rahmen 
meiſt rechteckig und nicht quadratiſch ſind, ſo kann bei geſchickter 
Handhabung durch Hoch- und Querſtellen von Blättern viel 
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geſpart werden. Dabei entſtehen Blätter, die nicht von Meri⸗ 
dianen und Parallelen eingerahmt werden. Sie ſind ſtreng⸗ 
genommen zum Teil nicht nach Nord orientiert, d. h. die dem 


Oſt⸗ und Weſtrande parallel laufende Kartenmitte deckt ſich 


nicht mit dem Mittelmeridian (ſiehe die Vogelſche Karte des 
Deutſchen Reiches 1: 500 000). Soll jeweilig ein Gradfeld 
dem Kartenrahmen entſprechen, ſo können naturge mäß die 
einzelnen Blätter nicht gleichgroß fein (3. B. Karte des Deut⸗ 
ſchen Reiches 1: 100 000). Soll das darzuſtellende Gebiet auf 
Einzelblättern gleichen Maßſtabes und Formates unterge⸗ 
bracht werden, die nicht aneinandergrenzen, ſondern über⸗ 
greifen, ſo pauſt man am beſten — um bei dieſem Beiſpiel zu 
bleiben — die 1 cm Quadrate und verſchiebt die Felder auf 
der Überſicht ſo lange, bis das eingerahmte Gebiet mit ſolchen 
kleinen Rahmen voll bedeckt iſt. Die Einzelrahmen ſind natür⸗ 
lich jeweilig nach Nord zu orientieren und greifen dabei viel⸗ 
fach übereinander, z. B. die Einzelkarten von Deutſchland in 
Debes Handatlas. 

Die Druckpreſſen haben gewiſſe Maximalgrößen von 
zuläſſigen Plattenformaten. Handelt es ſich um ſehr kleine 
Tafeln, jo wird eine und dieſelbe Karte per Umdruck 4—12fach 
auf einer Platte untergebracht, oder mehrere Tafeln werden 
auf eine Platte umgedruckt, ſo daß mit einem Male Durch⸗ 
gang durch die Preſſe gleich eine ganze Anzahl kleiner Karten 
gedruckt werden. Bei der Wahl des Formates einer Karte 
iſt eventuell auch auf dieſe Verteilung auf Druckplatten 
Rückſicht zu nehmen. Bei großen Auflagen ſpielt dieſes Dis⸗ 
ponieren ſogar eine ſehr wichtige Rolle. 
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Fünftes Kapitel. 
Repro duktions verfahren für Landkarten. 


Mitteilungen des Militär⸗Geographiſchen Inſtituts in Wien. 


Kampmann, Die graphiſchen Künſte. Sammlung Göſchen. 
Albert, A., Techniſcher Führer durch die Reproduktionsverfahren und deren 

Beziehungen. 

Beim Entwurf von Karten für Publikationen iſt eine ge⸗ 
wiſſe Kenntnis der Reproduktionsverfahren unbedingt erfor⸗ 
derlich. Deshalb ſei der Verſuch gemacht, ihre Prinzipien 
ſo kurz als möglich zu ſkizzieren. 

Die Handzeichnung iſt das älteſte Reproduktionsmittel. 
Handſchriftlich gefertigte Karten ſind in großer Zahl als See⸗ 
karten aus dem Anfange des 14. bis zum Beginn des 18. Jahr⸗ 
hunderts auf uns gekommen. Venedig, Genua, ſpäter Sevilla 
und Liſſabon waren die Sitze der damaligen Marinekarto⸗ 
graphen. In Nordeuropa wurde für die Seekarten ſehr früh 
der Druck eingeführt. Nur bei ſtaatlichen Kartenwerken des 
18. Jahrhunderts wurde noch die Handzeichnung als Repro⸗ 
duktionsmittel verſchiedentlich angewendet, teils um die Kar⸗ 
ten geheimhalten zu können, teilweiſe vielleicht auch aus Geld⸗ 
und Zeitmangel, ſo ſind viele unter Friedrich dem Großen 
entworfene Karten nur als Originalzeichnungen und Manu⸗ 
ſkriptkopien bekannt, ſelbſt Napoleon der Erſte beſaß für den 
Feldzug von 1811 nur Handzeichnungen ). Mit dieſen 
verhältnismäßig geringen Ausnahmen ſind aber bereits die 


älteſten uns überlieferten Karten Drucke, und zwar zunächſt von 


Holzſchnitt, der aber wie es ſcheint ſehr bald durch Kupfer⸗ 
ſtich erſetzt worden iſt. Seit der Erfindung des Steindruckes, 
alſo ſeit Anfang des 19. Jahrhunderts, iſt die Mehrzahl aller 
Karten auf Stein graviert oder gezeichnet und davon gedruckt 


1) Carte de l'Allemagne 1: 100 000, gegen 300 Blatt, 
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worden. Eine Zeitlang hatte es den Anſchein, als ob die Litho⸗ 
graphie (alſo der Stein) den Kupferſtich gänzlich verdrängen 
würde. In neuerer Zeit iſt aber doch der letztere wieder mehr 
gepflegt worden. Man hat eingeſehen, daß der Kupferſtich 
für oft zu korrigierende und nur in kleinen Auflagen ohne 
Farbendruck zu druckende Karten — alſo beſonders für See⸗ 
karten — das beſte Verfahren iſt. Allerdings mag dazu auch 
die inzwiſchen erzielte Vereinfachung des eee auf 
Kupferplatten mit beigetragen haben. 

Außer der Reproduktion mit Kupfer⸗ oder Steinpiakten 
iſt aber auch jedes andere moderne Verfahren für Karten an⸗ 
wendbar. Angeſichts der beſonderen Eigentümlichkeiten der 
Kartenherſtellung!), insbeſondere angeſichts der häufigen un⸗ 
vermeidlichen Korrekturen ſelbſt bei neuen Karten kommen 
praktiſch nur die Reproduktion mit der Kupferplatte oder mit 
dem Stein in Betracht. 

Jede Anſtalt bevorzugt nun eine beſtimmte Abart der 
vielen denkbaren Druckverfahren, kombiniert fie mit Photo⸗ 
graphie, Druck von Zink- und Aluminiumplatten, von mit 
Kalkſinter überzogenen Zinkplatten, ſo daß es ganz unmöglich 
iſt, hier alle üblichen Verfahren durchzuſprechen. Im Prinzip 
läuft alles auf drei Reproduktionsmethoden hinaus. Es ſind 
dies: | 

1. Kupferſtich und -Drud. 

2. Stich oder Zeichnung auf Stein (Lithographie), Zeich- 
nung auf Aluminium (Algraphie) und der Druck vom Stein 
oder Aluminium. 

3. Photographiſche Reproduktion des Originals auf Stein, 
Zink, Aluminium oder Kupfer und Druck davon. (Photolitho⸗ 
graphie, Photozinkographie, Durchlichtung uſw.) 

1) Die Eigentümlichkeiten der Kartographie erfordern nicht bloß beſonders 
geſchulte Zeichner (Kartographen) und Stecher, ſondern auch ſpeziell eingearbeitete 


Drucker. Infolgedeſſen ſind auch die Leiſtungen vieler Anſtalten, die nebenbei 
auch die Kartographie pflegen, entſprechend zu bewerten. 
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| 1. Kupferſtich und ⸗druck. | 
Zum Stich wird eine glattpolierte Kupferplatte verwendet. 


Die Linien der Originalzeichnung werden in einen darauf ge⸗ 
legten Gelatinebogen mit einer Graviernadel geritzt. Legt 
man dieſe vertiefte Pauszeichnung mit einem farbigen Puder 
eingerieben und mit der Stirnſeite auf die Platte, ſo gibt ſie 
die Farbe aus den Vertiefungen durch Druck ab. Die Linien 
der Originalzeichnung ſtehen alſo jetzt im Spiegelbild auf der 
Kupferplatte. Nach Fixieren derſelben kann der Stecher ſie 


mit der Graviernadel nachfahren, d. h. in das Metall hinein 
vertiefen. Alles was im Druck ſpäter erſcheinen ſoll, muß mit 
der Hand mühſelig im Spiegelbild graviert werden, alſo auch 
die Schrift. Es gibt zwar auch eine Art Pantographen, die 
ſpeziell von Seekarten die Zahlen gravieren, allein dieſe Ma⸗ 
ſchinen ſind ſo koſtſpielig und ſind außerdem nur in ganz be⸗ 
ſtimmten Fällen anwendbar, daß mir ihre Rentabilität ſtets 


zweifelhaft erſcheint. 


Die Platte wird mit Druckfarbe ſo eingerieben, daß alle 
gravierten Vertiefungen damit ausgefüllt ſind, während auf 
der ebenen Oberfläche die überſchüſſige Farbe wegzuwiſchen 
iſt. Legt man nunmehr einen gefeuchteten Bogen Papier 
auf die Platte und zieht beides unter großem Druck durch die 
Handpreſſe, ſo entnimmt das Papier dabei aus der vertieften 
Gravur die Druckfarbe, es enthält die Zeichnung wieder leſe⸗ 
recht. Für jeden folgenden Druck muß wieder mit Farbe ein⸗ 
gerieben, poliert, Papier aufgelegt uſw. werden. Wie leicht 
einzuſehen, dauert es ziemlich lange, ehe auf dieſe Weiſe eine 
Auflage gedruckt iſt. Je nach der Plattengröße können 
100-300 Drucke im Tage geliefert werden. Die Druckplatte 
nützt ſich außerdem ſehr ſchnell ab. Deshalb ſtellt man von 
der Originalplatte oft galvaniſche Reproduktionen her, die 
dann ebenſo verwendet werden. 
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In Anlehnung an den Kupferſtich verwenden die Ameri⸗ 
kaner ein ganz originelles Verfahren unter dem Namen wax- 
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engraving. Man verſieht eine Kupferplatte mit einem dün⸗ 


nen Wachsüberzug. Die Linien werden dann durch dieſe 
Schicht hindurch bis auf das Metall vertieft graviert. 


Schriften können in derſelben Weiſe mit Stempeln durch 


das Wachs hindurch geſchlagen werden. Die Platte wird 


dann geätzt, wobei die Säure nur die von Wachs entblößten 


Kupferflächen angreifen kann, bezw. darin Vertiefungen 


ſchaffen kann. Hierbei erſcheint die Karte wie beim Kupfer⸗ 
ſtich im Spiegelbilde auf der Platte. Es iſt aber noch eine 
andere Anordnung denkbar, Die Zeichnung wird genau wie 


oben, jedoch leſerecht auf die Platte übertragen und geätzt. 


Nach Härtung legt man eine andere glatte, unbearbeitete 


Kupferplatte darauf und ſetzt beide Platten dem Drucke einer 
elektriſchen Preſſe aus. Die zweite Platte preßt ſich dabei in 


die Vertiefungen der erſteren ein und enthält dann die Karte 


im Spiegelbild, jedoch erhaben. Mit ihr kann man nunmehr 
in Schnellpreſſen, ja ſogar in Rotations maſchinen drucken ge⸗ 


nau wie von Typen oder Stereotypen. — So angefertigte 


Karten ſind gewöhnlich ſehr roh, enthalten jedoch wunderbar 
ſcharfe und kleine Schriften. Ein Hauptvorzug dieſes Ver⸗ 
fahrens iſt die außerordentliche Geſchwindigkeit der Herſtel⸗ 


lung und die Möglichkeit, ungewöhnlich große Formate in gro⸗ 


ßen Auflagen drucken zu können. 
2. Lithographie. | | | 
Für die Lithographie werden ſehr feinkörnige Kalkſteine 
aus Solnhofen verwendet, die ſich ausgezeichnet als Platten 


brechen laſſen. Kalkſtein hat in rohem Zuſtande die Eigen⸗ 


ſchaft Fette (alſo auch Druckfarben) in ſich aufzunehmen. Die 
fetthaltigen Steine ſtoßen dann Säure und ſchleimige Näſſe, 
z. B. gelöſten Gummiarabikum ab. Wird ein reiner Kalk⸗ 


ſtein hingegen mit verdünnten Säuren behandelt, z. B. mit 
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Kleeſalz oder Oxalſäure, ſo nimmt die geätzte Stelle kein Fett 
(alſo auch keine Druckfarbe) auf. In der Lithographie find 
nun zwei Hauptwege denkbar, die unter Ausnutzung dieſes 
Verhaltens gangbar erſ cheinen. 


a) Federzeichnung und Kreidezeichnung auf Stein. 


2 Auf eine ebene und glattgeſchliffene rohe Steinplatte wird 


die in Gelatine geſchnittene Pauszeichnung übergerieben (wie 


bei der Kupferplatte). Die gepauſten Linien werden dann 
auf der Platte (im Spiegelbild) mit der Zeichenfeder und fett⸗ 
haltiger Lithographietuſ che nachgezeichnet. Atzt man nunmehr 


den Stein, z. B. mit einer durch Salpeterſäure ſchwach ange⸗ 


ſäuerten Löſung von Gummiarabikum in Waſſer, ſo ſtößt die 
fettige erhabene Zeichnung dieſe Löſung ab und nur der 


reine freigebliebene Kalkſtein nimmt ſie auf. Nach geeigneter 
Behandlung iſt die Platte druckfertig und kann mit fettiger 


; Druckfarbe eingewalzt werden, die dann bloß von den gezeich⸗ 
neten Stellen feſtgehalten wird, während ſie von den übrigen 


Flächen zu entfernen iſt. Beim Durchgang durch die Hand⸗ 


preſſe gibt die Zeichnung einen Teil der Farbe wieder an das 


Papier ab. Für jeden folgenden Druck muß wie bei dem 


Kupferdruck eingewalzt, abgewiſcht uſw. werden. 
Nach Art von Kohlezeichnungen kann aber auch mit litho⸗ 


graphiſcher Kreide eine Schummerung (für die Gebirge) auf 
dem reinen Kalkſtein hergeſtellt und ähnlich wie obige Feder⸗ 


zeichnung behandelt und gedruckt werden. Der Ausführung muß 


dabei eine Körnung der Platte mit feinem Sand vorausgehen. 


In gleicher Weiſe werden Feder⸗ und Kreidezeichnungen 
auf Aluminium, Zink uſw. ausgeführt, nur daß die chemiſche 
Behandlung eine etwas andere iſt. 

b) Gravur auf Stein. Die glatte Steinplatte wird mit 
Säure behandelt. Dann bringt man darauf einen ſog. „Grund“ 
an (meiſt aus Kienruß, Waſſer und ganz wenig Gummiarabikum 


5 beſtehend), der zum Fixieren des Pauspuders und zum Sicht⸗ 


| 62 Reproduktionsverfahren für Landkarten. 


barmachen der Gravur dient. Die hierauf übergepauſten Li⸗ 
nien ſind nunmehr durch den Grund und durch die geätzte 
dünne Oberfläche des Steins hindurch mit der Graviernadel 
einzugravieren und zwar ſo tief, daß der reine Kalkſtein weiß 
hervorleuchtet. Sobald der Grund abgewaſchen iſt, nehmen 
die gravierten Linien auf dem Stein die Druckfarbe an, wäh⸗ 
rend die geätzte Oberfläche ſolche abſtößt. Der Druck in der 
Handpreſſe iſt dem von der Kupferplatte ähnlich. 


3. Photographiſche Reproduktionsverfahren. 

Nach ſchwarzgezeichneten Vorlagen kann ein photogra⸗ 
phiſches Negativ und von dieſem eine Übertragung auf Um⸗ 
druckpapier (ſiehe unten) hergeſtellt werden. Davon wird 
die Zeichnung auf die Platte übertragen. (Photolitho— 
graphie auf Stein, Photozinkographie oder Strich 
ätzung auf Zink, Heliographie auf Kupfer uſw.) Für ein⸗ 
fachſte Arbeiten iſt auch das ſog. Durchlichtungsverfahren 
zuweilen anwendbar. Die Platte (Stein oder Aluminium) 
wird mit einer lichtempfindlichen Maſſe überzogen, die Zeich⸗ 
nung ſelbſt wird mit der Stirnſeite daraufgelegt und das 
ganze nunmehr der chemiſchen Wirkung des Lichtes überlaſſen. 
Das Licht greift durch das Papier alle die Flächen der Maſſe 
an, die nicht durch Striche und Flächen der Zeichnung gedeckt 
waren und erzeugt da eine chemiſche Umwandlung. Dann 
wird die Platte fixiert und behandelt, ſo daß nur die Zeichnung 
im Spiegelbild daraufbleibt und nunmehr für Druckfarbe 
empfänglich iſt. Vorausbedingung für dieſes Verfahren iſt, 
daß die Zeichnung auf ganz dünnem Papier — am beſten 
Pauspapier — mit ſcharfen Strichen ausgeführt iſt. Eine 
Reihe von Druckereien bezeichnet dieſes Verfahren auch mit 
dem Namen der Firmeninhaber. 

Alle dieſe photographiſchen Verfahren geſtatten wiederum 
die Kombination mit Umdruck uſw. 
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4. Korrekturen. 1 
Die Zeichnungen ſollten möglichſt korrekt ſein, damit die 
umſtändlichen und koſtſpieligen Autorkorrekturen vermieden 
werden. Das Korrigieren der Druckplatten iſt nicht ſo einfach 
wie beim Buchdruckſatz. Auch iſt gleich vorwegzunehmen, 
daß das Verſchieben oder Andern eines Buchſtabens oder 
Striches auch nur um einen Millimeter meiſt eine genau ſo 


große Anderung bedeutet als das Verſchieben eines Wortes 


auf größere Strecken. 

Sind auf der Kupferplatte Anderungen vorzunehmen, ſo 
muß ein größeres Gebiet herausgeſchnitten oder geſchliffen 
werden. Dann iſt die ſo entſtandene Vertiefung in der Platte 
zunächſt wieder auszufüllen, was früher mit der Hand durch 
Nachhämmern von der Rüchkſeite der Platte her geſchah und 
jetzt durch Erſetzen des fehlenden Metalls auf galvaniſchem 
Wege ausgeführt wird. Dann muß dieſe Korrekturfläche 
wieder plan geſchliffen werden, ehe ſich die fehlende Zeich⸗ 
nung ergänzen läßt. 

Auf dem gravierten Stein muß ebenfalls bei jeder Korrek⸗ 
tur — auch der kleinſten — eine Fläche mit der daraufſtehen⸗ 
den Gravur herausgeſchliffen werden. Da der fehlende Stein 
ſich nicht wie beim Kupfer erſetzen läßt, darf dieſe Fläche nicht 
zu klein genommen werden, weil das Druckpapier nur aus 
flachen Vertiefungen Farbe entnehmen kann. Iſt die 
Fläche glatt ausgeſchliffen, ſo daß die vorher darauf befind⸗ 
liche fettige Gravur ebenfalls entfernt iſt und der reine Kalk 
ſtein freiliegt, ſo muß dieſer geätzt werden und die Gravur 
kann auf dieſer Stelle von neuem beginnen. 

Das Verfahren auf dem mit Tuſche bezeichneten Stein 
oder auf dem Umdruck oder auf Aluminium iſt dasſelbe, nur 
daß auf der freigelegten Stelle die Federzeichnung zunächſt 
ausgeführt und dann erſt geätzt wird. 
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5. Umdruck, Autographie und Hektographie. 
Da der Druck auf der Handpreſſe zu langwierig iſt, ſo 


kombiniert man vorſtehende Verfahren, etwa 1 mit 2a, oder 


2b mit 2a. 

Man ſtellt auf einem mit Eiweiß beſtrichenen Papier 
(Umdrudpapier) fette Abdrücke von den Gravurplatten her. 
Dasſelbe kann gegebenenfalls auch von den gezeichneten und 
geſchummerten Platten geſchehen. Dieſe Drucke werden mit 
der Stirnſeite auf nicht geätzte Steine gelegt und durch die 


Preſſe gezogen. Dabei ſaugt der Stein die fetthaltige Zeich⸗ 


nung auf. Das Papier wird nach Art der bekannten Abzieh⸗ 
bilder von den Steinen entfernt und läßt die Zeichnung 
darauf zurück. Sie wird dann wie eine Handzeichnung auf 
dem Originalſtein behandelt, geätzt und kann wieder Drucke 
abgeben. 

In ähnlicher Weiſe wird eine Zeichnung behandelt, die 
man (als Autographie) mit lithographiſcher Tuſche auf weißem 
oder auf Umdruckpapier nach Art gewöhnlicher Handzeich⸗ 


nungen entwirft. Das Prinzip der Hektographie iſt dasſelbe, 


nur daß hier eine andere Maſſe an Stelle des Lithographie⸗ 
ſteines tritt. 

Mit dieſen Umdruckſteinen kann man nunmehr ebenſo wie 
mit den unter 2a behandelten Originalſteinen in der litho⸗ 


graphiſchen Schnellpreſſe drucken, die ebenſo viele Tauſende 


Drucke im Tag wie die Handpreſſe Hunderte liefert. Von 
den gravierten Platten kann nur in letzterer gedruckt werden. 


6. Aufbewahrung von Platten. 

Da die Zeichnung auf den Originalplatten nur zu leicht 
durch ein Verſehen verletzt wird, zieht man es ſelbſt bei 
kleineren Auflagen vor, Umdrucke herzuſtellen, um die Ori⸗ 
ginalplatten als Reſerve zu behalten. Bei großen Auflagen 


Farbendruck, e 


iſt dies ohnehin nötig, weil jeder Umdruck nur eine gewiſſe 
Anzahl Drucke aushält. — Seit einer Reihe von Jahren 
hat der hohe Preis der Steinplatten dazu geführt, Erſatz⸗ 
materialien dafür einzuführen, die billiger und vor allem 
auch handlicher aufzubewahren ſind. Jede Karte repräſentiert 
ein Kapital und man bewahrt die wichtigſten und teuerſten 
Platten deshalb auf. Dadurch werden einesteils alljährlich 
Maſſen von Steinen dem Verkehr entzogen, andererſeits 
nehmen dieſe koſtbaren Originalſteine viel Platz in den meiſt 
beſchränkten Räumlichkeiten der Städte weg. Beſonders 
Aluminium⸗ und Zinkplatten find durch ihren niedrigen 
Preis geeignet, wenigſtens einen Teil der Leiſtungen der 
Steinplatten zu übernehmen. Insbeſondere dürften beide 
ſich zum Aufbewahren von Zeichnungen empfehlen, da ſie 
nur ein geringes Gewicht beſitzen und auch wenig Platz 
erfordern. Zu dieſem Zwecke wird jetzt oft ein Umdruck 
auf Aluminium oder Zink hergeſtellt und dieſer aufbewahrt. 
Manche Firmen drucken auch von eee ee in 
der Schnellpreſſe. 


7. Farbendruck. 

Abgeſehen von dem Schummerungsgebirge werden in 
der Kartographie ſtets nur feſte Linien und ſcharfumgrenzte 
Flächen zur Darſtellung gebracht. Will man alſo eine Gruppe 
dieſer Linien, z. B. das Flußnetz, in einer anderen Farbe 
drucken, ſo muß dieſe Gruppe auf einer zweiten Druckplatte 
untergebracht werden, denn mit jeder Druckplatte kann man 
bei einmal Durchgang durch die Preſſe auch nur eine be⸗ 
ſtimmte Farbe erzielen, wobei es allerdings gleichgültig iſt, 
in welcher Farbe man ſie druckt. D. h. es verurſacht praktiſch 
gar keine Schwierigkeiten, von einer Druckplatte anſtatt 
ſchwarz etwa blau zu drucken. Für die Erzeugung von Flächen⸗ 
kolorits, z. B. Höhenſchichten oder Länderkolorit, iſt es oft⸗ 


Groll, Kartenkunde II. | 5 
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mals erwünſcht, mehrere Abſtufungen einer Flächenfarbe 
zu erzielen. Dieſe laſſen ſich auf einer Druckplatte her⸗ 
ſtellen und drucken. Zu dem Zwecke überzieht man die hellſte 
dieſer Flächen auf der Druckplatte mit einem Syſtem 
paralleler Linien, die gleichweit voneinander abſtehen und 
doch eng genug, daß ſie im Beſchauer den Eindruck einer 
gleichmäßig kolorierten Fläche erwecken. Dies kann durch 
Ziehen mit einer Liniermaſchine oder auch durch ſog. Raſter 
geſchehen — Druckplatten oder Folien — die dieſe Linien 
bereits fertig enthalten und die nur mittels Umdruck in die 
gewünſchte Fläche hineingebracht werden. Ein dunklerer Ton 
für eine andere Fläche kann nunmehr erzielt werden ent⸗ 
weder durch ein ſtärkeres Linienſyſtem oder durch noch⸗ 
maliges Übergehen einer bereits einmal geraſterten Fläche 
mit demſelben Raſter, jedoch ſo, daß die Linien nunmehr 
die erſten unter 90° ſchneiden. Ferner kann man auf dieſer 
ſelben Platte einen Vollton erzeugen, das heißt, die Farbe 
direkt flächenhaft auftragen und drucken. Durch geſchicktes 
Ausnützen von leicht und ſchwer, einfach und Kreuzraſter 
ſowie Vollton können auf einer Platte 4—5 verſchiedene 
Abſtufungen einer Farbe erzielt werden, die ſich ſcharf!) 
voneinander abheben. Wenn man zwei ſolcher Platten hat, 
wovon die eine z. B. blau, die andere gelb gedruckt wird, 
ſo kann man durch Übereinanderdrucken dieſer Farben auf 
dem Papier eine dritte Farbe erzeugen, alſo hier grün. 
Wenn die Sache geſchickt ausgeführt wird, iſt es ſogar mög⸗ 
lich verſchiedene Abſtufungen in dieſer dritten Farbe zu er⸗ 
zielen. Inwieweit das durchführbar it, kann allerdings nur 
der Fachmann entſcheiden. 


1) Es gilt in der Kartographie nicht weiche Farbenübergänge zu ſchaffen wie 
in den übrigen lithographiſchen Techniken. 
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Zweiter Teil. 
Das Meſſen auf Karten (Kartometrie). 


Mouths, F., Linienmeſſung auf 1 5 euer Arb. VIII. Stuttgart. 
Penck, Morphologie der Erdoberfläche. 
Zöppritz-Bludau, Kartographie und 1 2. Te il. 


Am häufigſten iſt das Beſtimmen der geographiſchen 
Koordinaten eines Punktes auf einer Karte. Man teilt 
zu dieſem Zwecke das Gradnetz derſelben ſo lange in immer 
kleinere Teile — es ſeien dies nun Grade, Minuten oder 
Sekunden — bis man die geographiſche Länge und Breite 
des Ortes durch Abſchätzen der kleinſten Gradfelder genau 
ableſen kann. Es läuft dies im Prinzip auf dasſelbe Ver⸗ 
fahren hinaus wie auf Seite 41 bereits erörtert wurde. 

Die Beſtimmung der Höhenlage eines Punktes, ſowie 
von Profilen iſt gleichfalls bereits auf S. 46 behandelt, 
aus letzteren kann man durch Anlegen des Transporteurs den 
Böſchungswinkel direkt ableſen. Man kann dabei auch mit 
ſogenannten Böſchungsmaßſtäben arbeiten. Der von einer 
Loxodrome und den Meridianen eingeſchloſſene Kurswinkel 
kann (theoretiſch!) nur auf der Merkatorkarte aufgetragen 
oder gemeſſen werden (ſiehe F. Schulze, Nautik, Sammlung 
Göſchen). Auf azimutalen Karten können im Projektions⸗ 
mittelpunkt diejenigen Winkel gemeſſen werden, deren Schen⸗ 
kel größte Kugelkreiſe und deren Spitze en der Projektions⸗ 
mittelpunkt iſt. 

Entfernungsmeſſungen laſſen ſich auf Karten 
großer Maßſtäbe bis etwa 1: 500 000 herab meiſt ohne wei⸗ 
teres mit genügender Genauigkeit durchführen, ohne daß man 
ſich um die Projektionsgattung zu bekümmern braucht. (Natür⸗ 
lich unter der Vorausſetzung, daß es nicht Meſſungen von Luft⸗ 
linien über große Länder hinweg ſind.) Sollen geknickte oder 
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gekrümmte Linien ihrer Länge nach beſtimmt werden, ſo können 
beſondere Me ßinſtrumente — ſog. Kurvimeter — dazu ver⸗ 
wendet werden. Es ſind dies gewöhnlich Rädchen, die auf 
den zu meſſenden Linien entlang geführt werden. Die Zahl 
der Umdrehungen überträgt ſich auf ein Zählwerk. Iſt die 
Größe des Meßrädchens bekannt, ſo hat man die dort ab⸗ 
geleſene Zahl nur noch mit dem Kartenmaßſtab in Beziehung 
zu ſetzen. Iſt ſie unbekannt, ſo muß mit dem Kurvimeter 
erſt eine Strecke von bekannter Länge nachgefahren werden. 
Durch Diviſion der Entfernungsangabe mit der Zahl der 
Umdrehungen, die dafür nötig war, ergibt ſich die Strecke, 
die bei einer Umdrehung zurückgelegt wird. Mit dieſer Ein⸗ 
heit iſt die Zahl zu multiplizieren, die beim Nachfahren der 
unbekannten Strecke abgeleſen wurde. i 

Es gibt eine große Anzahl der verſchiedenſten Kurvimeter, 
die hier aufzuzählen unmöglich iſt. Am beſten ſcheint ſich 
immer noch das einfache Taſchenzählrädchen zu bewähren. 
Das Meſſen gekrümmter Strecken mit dem Zirkel dürfte 
allerdings für die meiſten Bedürfniſſe genügen. Es geſchieht 
am ſchnellſten nach dem von Penck angegebenen Verfahren: 
Man nimmt den erſten Teil der zu meſſenden Strecke, ſoweit 
er als geradlinig gelten kann, in den Zirkel und dreht dieſen 
um den Eckpunkt der Teilſtrecke dermaßen, daß ſeine andere 
Spitze genau in die Richtung nach rückwärts der zweiten 
als geradlinig aufzufaſſenden Teilſtrecke zu ſtehen kommt, 
worauf man die Offnung des Zirkels um jene zweite Teil ; 
ſtrecke erweitert, ſo daß die Zirkelſpitzen nunmehr die Längen 
der beiden Teilſtrecken als Gerade geſtreckt einſchließen und 
ſo fort. 

Auf Karten kleinerer Maßſtäbe können Meſſungen der 
Entfernung zweier Orte nur im Verlauf längentreu ab⸗ 
gebildeter Linien durchgeführt werden und auch da muß 
man ſich ſtets erſt klar darüber werden, ob dieſe Orthodromen 
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find. Z. B. laſſen ſich auf der mittabſtandstreuen azimutalen 
Karte nur die vom Mittelpunkte ausgehenden Kugelgroß⸗ 
kreiſe meſſen, bei der quadratiſchen Plattkarte ſind es ledig⸗ 
lich der Berührungsgroßkreis und die Senkrechten darauf, 
die direkt mit Hilfe eines Kilometermaßſtabes gemeſſen 
werden können. Auf der flächentreuen Zylinderprojektion 
läßt ſich nur mehr der Berührungsgroßkreis direkt meſſen. 
Die Senkrechten darauf ſind zwar Orthodromen, jedoch ſie 
ſind nicht mehr längentreu. Auf ihnen kann man jedoch 
noch durch Einteilung des Gradnetzes die Diſtanz in Graden, 
Minuten uſw. ableſen und dieſe Größen dann in Kilometer 
umwandeln. Linien, die diagonal zu den geradlinig ab⸗ 
gebildeten Orthodromen eines Gradnetzes verlaufen, können 
nicht mehr auf der Karte gemeſſen werden, ſolche Diſtanzen 
ind mit dem ſphäriſchen Koſinusſatz zu berechnen (ſiehe 
Bd. I, S. 42). | 

Flächen meſſungen können ganz primitiv mit Hilfe 
von Pauspapier ausgeführt werden, auf dem Millimeter⸗ 
und Zentimeterquadrate aufgedruckt ſind. Das Papier wird 
auf die Karte gelegt und die Zahl der Quadrate ermittelt, 
die auf das zu beſtimmende Gebiet entfällt. Der Flächen⸗ 
inhalt eines Quadrates hängt dabei vom Längenmaßſtab der 
Karte ab und kann als deſſen Quadrat leicht berechnet werden. 
Bedingung iſt natürlich dabei, daß dem zu meſſenden Gebiete 
eine flächentreue Projektion zugrunde liegt. Bei Kupfer⸗ 
druckkarten muß auf der Karte in einem Gebiet von bekanntem 
Areal — z. B. einem Gradfelde — die Zahl der Flächen⸗ 
einheiten für 1 mm? feſtgeſtellt werden, da die Papier⸗ 
verzerrung hier ganz bedeutend iſt. Bei vom Stein ge⸗ 
druckten Karten kann die Dehnung des Papiers vernach⸗ 
läſſigt werden. 

Dasſelbe gilt für Flächenmeſſungen mit ſogenannten 
Planimetern. Am bequemſten iſt immer noch das Polar⸗ 
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planimeter. Es handelt ſich bei dieſem ſowohl wie bei den 


meiſten übrigen Inſtrumenten dieſer Art um einen beweg⸗ 
lichen Fahrſtift, der an einem ebenfalls beweglichen Arm 
befeſtigt iſt. Mit erſterem umfährt man die Umriſſe einer 
Figur, wobei die Drehungen eines Rädchens auf ein Zähl⸗ 
werk übertragen werden. Die Zahl der Umdrehungen iſt 
dem Flächeninhalt proportional, kann alſo, wenn das In⸗ 


ſtrument auf einen beſtimmten Maßſtab eingeſtellt it, direkt 


abgeleſen werden. Beſſer iſt es, die Ableſung vor und 
nach dem Umfahren der Figur zu notieren, ſodann eine be⸗ 
kannte Fläche in gleicher Weiſe zu umfahren und an dieſer 
feſtzuſtellen, wieviel Quadratkilometer uſw. auf eine Um⸗ 
drehung kommen. Von den beiden Ableſungen für die un⸗ 
bekannte Fläche wird die Differenz gebildet und mit dieſer 
Einheit multipliziert. Das Planimetrieren iſt ſo durchzu⸗ 
führen, daß jede folgende Ableſung kleinere Zahlen gibt, 
damit man die Differenzen bequemer bilden kann. Zum 
Vermeiden von Irrtümern ſollte jede Fläche mindeſtens 
dreimal umfahren werden. 
Näheres ſiehe: 
Coradi, Die Planimeter Coradi. Zürich 1901. 


Willers, Th., Zur Geſchichte der geographifchen Flächenmeſſung. Petermanns 
Mitteilungen, Ergänzungsheft Nr. 


Auf nichtflächentreuen a ind Flächenmeſſungen nur 
durchzuführen, indem man das Gradne enger teilt und aus 
dem bekannten Flächeninhalt des natürlichen Gradtrapezes 
einen Reduktionsfaktor für jedes dieſer Trapeze bildet. 
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Dritter Teil. 


Chronologie zur Entwicklung der Kartographie. 


Vom Altertum bis zum Jahre 1300. 


Chronologiſche Tafel in Herm. Wagner, Lehrbuch der Geographie. e 

Wolkenhauer, W., Leitfaden der Geſchichte der Kartographie 1904. Aus der 
Geſchichte der Kartographie 1910. Beide in: Deutſche Geograph. Blätter. 

Peſchel, Geſchichte der Geographie. 

Günther, Siegmund, Handbuch der Geophyſik. 

Phillips, Philip Lee, Library of Congress. A list of geographical atlases. 
Washington. 


Aus dem Altertum wird uns von einer ganzen Reihe 
von Karten berichtet. Ebenſo wie manche Naturvölker z. T. 
heute noch Karten ihrer Stammesgebiete zu Kriegszügen, 
ja ſogar Pläne ihrer Ackergrundſtücke entwerfen, ebenſo 
haben auch die Alten für ähnliche Zwecke Karten und Pläne 
gebraucht. Am eheſten war dies natürlich bei den Völkern 
mit alter Bewäſſerungskultur nötig. Was wir über die 
Überſichtskarten jener Zeit wiſſen, das läßt jedenfalls auf 
eine nahe Verwandſchaft oder Ahnlichkeit derſelben mit den 
Karten der Naturvölker ſchließen. Sie waren ziemlich ſicher 
lediglich aus rohen Itineraren aufgebaut und meiſt ohne 
Gradnetz. 

So wird berichtet, das Anaximander aus Milet um 
580 v. Chr. die damals bekannte Erde auf einer Tafel dar⸗ 
ſtellte, daß Ariſtagoras auf ſeiner Geſandtſchaftsreiſe nach 
Griechenland um 500 v. Chr. ein Erdbild mit ſich führte, 
daß zur Zeit des Ariſtophanes ein ſolches Erdbild die 
Bewunderung der Athener hervorrief und daß Herodot 
davon ſpricht, es habe der Kartenzeichner bis auf ſeine Zeit 
ſchon viele gegeben. Später entwarfen Dikäarch 320 v. Chr., 
Eratoſthenes und Poſidonius 80 v. Chr. noch Karten. 
Erwähnt ſei hier auch noch der große Globus der bekannten 
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Nordhalbkugel der Erde des Krates von Mallos in Perga- 
mon 160 —150 v. Chr. — Aber auch den übrigen Völkern 
des Mittelmeeres waren Karten nichts Unbekanntes. Sie 
werden bei den alten Agyptern erwähnt. Hanno brachte 
bon feiner ſagenhaften Fahrt rund (2) um Afrika eine Karte 
mit nach Karthago, die dort aufbewahrt wurde. Von der 
ſogenannten Weltkarte des Agrippa, des Schwiegerſohnes 
des Auguſtus, wird von manchen ſogar angenommen, daß ſie 
auf einer Vermeſſung des römiſchen Reiches beruhe. In 
Wirklichkeit wird es wohl bloß eine Karte mit den Stations⸗ 
diſtanzen längs der befeſtigten römiſchen Heerſtraßen geweſen 
ſein. Noch erwähnt ſei ferner die Tabula Peutingeriana 
(Fig. 15), weil ſie an chineſiſche und japaniſche Wegekarten, 
in mancher Beziehung aber auch an ganz moderne Vogelſchau⸗ 
karten des Rheines und der ſächſiſchen Elbe erinnert. Sie iſt 
zwar erſt im 13. Jahrhundert n. Chr. auf Grund von Kopien 
verfertigt, die auf Caſtorius um 366 zurückgehen, ſtammt 
aber in letzter Linie wahrſcheinlich auch von der Agrippaſchen 
Karte ab. Auf ihr ſind die Orte längs geradlinig gezeichneter 
Straßen mit Hilfe der römiſchen Meilenſteine feſtgelegt, 
jedoch auf einem langen Streifen ohne Rückſicht auf die 
Himmelsrichtung. Dieſe Karte iſt alſo eine Art Wege⸗ 
beſchreibung. 

Nur ganz ſelten iſt dabei von Gradnetzen die Rede. Die 
Geographie des Ptole mäus (150 n. Chr.) gewann deshalb 
einen ſo großen Einfluß, da in ihr ſowohl von wirklichen 
Projektionen die Rede iſt und weil die Ortsnamen darin 
mit geographiſcher Länge und Breite feſtgelegt ſind. 

Von der Völkerwanderung ab während faſt einem 
Jahrtauſend greift in den Wiſſenſchaften des chriſtlichen 
Europa ein allgemeiner Rückſchritt um ſich. Alle die geo- 
graphiſchen Kenntniſſe des klaſſiſchen Altertums werden ver- 

geſſen. Das römiſche Dogma beherrſcht die Anſchauungen. 
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Das Erdbild wird auf den Mönchskarten jener Zeit wunder⸗ 
bar ſtiliſiert. 

Aber auch von Kartendarſtellungen kleiner Gebiete 1100 
für Kataſterzwecke oder von Seekarten iſt während dieſer Zeit 
in Europa kaum mehr die Rede. Die germaniſchen Völker 
halfen ſich für die Verwaltung ihrer Felder und Güter, wie 

3 ſcheint, vielfach mit Eigentumsmarken, die ſich zum 
Teil bis auf unſere Tage erhalten haben. Sie finden ſich 
z. B. bei den Frieſen ſowohl als auch bei den jo weit davon 
entfernt wohnenden Walliſern. Betrachtet man jedoch die 
Grundriſſe der deutſchen Städte, ſo kann man ſich des Ge⸗ 
dankens nicht erwehren, daß hierbei Baupläne zugrunde 
gelegt wurden. 

Die geographiſchen Kenntniſſe wurden in dieſer langen 
Periode zum Teil von den Arabern bewahrt und weiter 
gepflegt. Da ihr Handelsgebiet vom weſtlichen Mittelmeer 
bis nach China reichte, ſo hatten ſie auch am eheſten Gelegen⸗ 
heit, geographiſche Kenntniſſe zu ſammeln und in Verbindung 
mit den antiken Kenntniſſen aufzuſpeichern und fortzu⸗ 
entwickeln. So ſchreibt Edriſi (1154) für König Robert von 
Sizilien ein kompilatoriſches Werk mit vielen Karten, bei 
deſſen Abfaſſung er bis auf Ptolemäus zurückgegriffen hat. 
So korrigiert Abu Haſſan 1230 die Länge des Mittelmeeres 
gegenüber Ptolemäus bis auf 2 ½ “ genau. 

Durch die ſeldſchukiſchen Eroberungen wurde der See⸗ 
weg durch das Rote Meer geſperrt für die Produkte des fernen 
Oſtens. Die alten Karawanenſtraßen durch Perſien und 
Kleinaſien blühten infolgedeſſen wieder auf. Durch die 
gleichzeitig einſetzenden Kreuzzüge war ein belebender An⸗ 
ſtoß für die chriſtliche Welt gegeben. Die italieniſchen See⸗ 
ſtädte hatten ihre Glanzzeit, vor allem Venedig und Genua. 
Die Schiffahrtstechnik entwickelte ſich hier außerordentlich 
raſch und damit ergab ſich von vornherein die Notwendigkeit 
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von Orientierungsmitteln auf der See, es mußten Seekarten 
geſchaffen werden. Sowohl hier im Mittelmeer als auch 
ſpäter im Entdeckungszeitalter in Weſt⸗ und Nordeuropa 
ging der Fortſchritt in der Kartographie von den neu ent⸗ 
ſtehenden Seekarten aus, wenngleich es zuweilen lange Zeit 
dauerte, ehe deren neue Errungenſchaften auf Land karten 
adoptiert wurden. 


Die Entwicklung der Seekarten !!). 

In den italieniſchen Bibliotheken ſind eine ganze Reihe 
jener Seekarten?) des Mittelmeeres erhalten geblieben. Die 
älteſten ſtammen aus dem Anfang des 14. Jahrhunderts. 
Gegenüber den Zerrbildern der Landkarten in der voran⸗ 

gehenden Periode geben ſie die Länderumriſſe überraſchend 
naturgetreu wieder. Es ſind auf Pergament bunt gezeichnete 
und gemalte Karten des Mittelmeeres und ſeiner Teile. Oft 
zeigen ſie noch die urſprüngliche Form des Pergaments, d. h. die 
des Kalbsfells und ſind auf Stäben aufgerollt, hingegen ſind 
die Formate ſehr verſchieden. In einem ſehr weſentlichen 
Punkte weichen dieſe erſten Seekarten von den modernen ab: 
ſie weiſen keine Angaben über Tiefen u. dgl. auf. Sie enthalten 
faſt ſtets lediglich die Küſtenumriſſe des Mittelmeers allenfalls 
bis zum Golf von Biscaya. Die Namen der Städte und Inſeln 
ſind mit den Anfangsbuchſtaben an der Küſtenlinie beginnend 
in das Land hineingeſchrieben. Die Schrift folgt dabei den 
Windungen der Küſte, ſo daß ein gut Teil Namen bei Nord⸗ 
orientierung der Karte auf dem Kopfe ſteht. Auf die freien 
Landflächen ſind fabelhafte Tiere und Perſönlichkeiten ge⸗ 
malt, die auf Grund irgend eines abenteuerlichen Reiſe⸗ 
berichtes oder einer Fabel dahin geſetzt wurden. So ſpuken 

1) Seite 75 bis 98 deckt ſich im weſentlichen mit: Groll, Alte und neue See⸗ 
karten, Marine⸗Rundſchau 1912, 601. 


2) Erſt ſeit einigen Jahren ſind auch einige nach Deutſchland gekommen, 
3. B. in Berlin: Inſtitut für Meereskunde, Kgl. Bibliothek, Geſellſchaft f. Erdkunde. 
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das Einhorn, die drei Weiſen aus dem Morgenlande und 
anderes auf dieſen Karten umher. In der Kartenmitte iſt 
gewöhnlich eine oder mehrere Zentralwindroſen angebracht, 
um die ſich im Kreiſe andere Windroſen anſchließen (Fig. 16). 
Deren Strahlen überziehen das Kartenbild oft ſo dicht, daß 
die Lesbarkeit darunter leidet. Nach dieſen Kompaßroſen 
werden die Karten Kompaßkarten genannt. Fälſchlich 
wurden ſie auch als Portulanen bezeichnet, obgleich dies 
der Name der gleichzeitig benutzten mittelalterlichen Segel⸗ 
handbücher iſt, die nebenbei bemerkt größtenteils noch auf 
Arbeiten des Altertums beruhen. 

Die Kompaßkarten geben in mehrfacher Beziehung Rätſel 
auf. Wie kommt es, daß ſie erſt ſeit etwa 1200 n. Chr. er⸗ 
halten geblieben ſind und merkwürdig genug, daß ſie ſofort 
in ſolcher Vollendung auftreten? 

Von Ptolemäus (150 n. Chr.) bis auf Mercator um 1560 
wurde z. B. auf den Landkarten die Hauptachſe des Mittel⸗ 
meeres auf Grund der falſchen Längenangaben des erſteren 
um 20° zu lang angegeben. Die Kompaßkarten enthalten 
nun zwar kein Gradnetz, geben aber die Proportionen des 
Mittelmeeres auffallend richtig wieder. Iſt ferner dieſe Voll⸗ 
kommenheit eine Folge des kurz vorher in Aufnahme ge⸗ 
kommenen Schiffskompaſſes, d. h. iſt das Mittelmeer mit dem 
Ko mpaß in den etwa 30 Jahren topographiert worden, die 
zwiſchen der Erfindung des Kompaſſes und der Entſtehungs⸗ 
zeit der älteſten bekanntgewordenen Seekarten liegen? Oder 
iſt das Urmaterial derſelben älter, ſo daß es nur als Zufall 
zu betrachten wäre, wenn bisher noch ältere Seekarten nicht 
gefunden wurden, ſo daß demnach immer noch die Hoffnung 
beſtünde, ſolche aufzufinden, die vor der Einführung des 
Kompaſſes entſtanden ſind? Liegt den Karten vielleicht gar 
ein Gradnetz zugrunde, das bloß nicht mit ausgezogen wurde? 
Auffallend iſt ferner, daß die außerhalb des Mittelmeeres 
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liegenden Küſtenſtrecken, ſoweit ſie überhaupt noch mit dar⸗ 


geſtellt ſind, ſtets arg verkürzt erſcheinen gegenüber den 


annähernd richtigen Proportionen des Mittelmeeres ſelbſt. 
Alle dieſe Fragen ſind oft behandelt worden, eine in jeder 
Hinſicht befriedigende Antwort iſt noch nicht gegeben worden. 

Heute ſtehen ſich zwei Anſchauungen gegenüber. Nach 
der einen ſtammt das Urmaterial der Kompaßkarten teil⸗ 
weiſe, vielleicht ſogar größtenteils, noch aus Spezialkarten 
des Altertums (Hermann Wagner). = 

Nach der anderen Anſchauung find die in den altertüm⸗ 
lichen Portulanen enthaltenen Küſtenbeſchreibungen und die 
Neuaufnahmen der Seeleute erſt mit Hilfe des um 1270 
erfundenen Kompaſſes zu dieſen Karten verarbeitet worden, 
während vorher neben den Portulanen keine Seekarten 
irgendwelcher Art Verwendung gefunden haben W 
(K. Kretſchmer). 

Zweifelsohne iſt im Altertum die Schiffahrt im Mittel⸗ 
meer!) faſt ausſchließlich ein Hintaſten längs der Küſten 
geweſen, wobei die Portulanen als Küſtenbeſchreibungen 
dienten?). — Es iſt aber auch dabei nicht vorauszuſetzen, 
daß kulturell jo hochentwickelte Völker wie die Phöniker, 
Griechen und Römer ohne Seekarten, alſo ohne mnemo⸗ 


techniſche Hilfsmittel, navigierten, während ſogar Naturvölker 


wie die Südſeeinſulaner originelle Seekarten, die ſog. Stab⸗ 
karten, im Gebrauch hatten. Die Unterſuchungen H. Wag⸗ 
ners deuten in vieler Beziehung darauf hin, daß viel ältere 
Seekarten der einzelnen Teile des Mittelländiſchen Meeres 
zur Konſtruktion der Kompaßkarten gedient haben. 

Bei den ſo häufigen Durchquerungen der kleineren Einzel⸗ 
meere ſchätzten die Seeleute ihre durchſegelten Diſtanzen in⸗ 
folge vielfacher Übung mit großer Zuverläſſigkeit. Die 

1) Wie ebenſo viel ſpäter auch in Nordeuro 


2) Die Schilderung der Reiſe des Apoſtels Paulus nach Rom gibt“ einen 
Begriff davon. 
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Kartenzeichner erhielten ſo in deren Notizen gut kontrollier⸗ 
bare Diſtanzangaben. Sie konſtruierten alſo wahrſcheinlich 
mit dem Zirkel aus dieſen Diagonalfahrten feſte Gerippe 
der Einzelmeere, in die dann die Küſtenlinien aus anderen 
Karten, Portulanen und mangelhafterem Material ein⸗ 
gepaßt wurden. Das würde das Fehlen der Gradnetze er⸗ 
klären, zumal ein Meilenmaßſtab auf den Karten nie mals fehlt. 

Als die Italiener ſpäter ihre Handelsbeziehungen über 
das Mittelmeer hinaus entlang der Weſtküſten Europas aus⸗ 
dehnten, da mußten ſie ſich die Karten dieſer Küſtenſtrecken 
erſt herſtellen. Die Mittelmeerküſten (ein und derſelben 
Karte) ſind nun offenbar jeweilig unter Zugrundelegung 
der aus dem Altertum ſtammenden griechiſchen Seemeile 
vermeſſen und konſtruiert, die zu der Zeit bereits außer Ge⸗ 
brauch war. Bei den Neuaufnahmen, z. B. der weſtſpaniſchen 
Küſten hingegen, wurde die nunmehr übliche größere römiſche 
Seemeile als Maßeinheit benutzt, wie aus der im Verhältnis 
zu den Mittelmeerküſten zu kurzen weſtiberiſchen Küſte her⸗ 
vorgeht. Dieſer Umſtand ſpricht alſo ebenfalls für Di größere 
Alter der Kompaßkarten. 

Sehr wohl iſt es aber möglich, daß durch de Kompaß 
die Seekarten ſehr verbeſſert wurden, wofür auch die nie 
fehlenden Windroſen ſprechen. 

Im Mittelmeer war ein Gradnetz nicht nötig geweſen, 
weil man ſich nicht mit Hilfe von aſtronomiſchen Breiten⸗ 
beſtimmungen auf hoher See orientierte. Selbſt die nord⸗ 
ländiſchen Schiffer paßten ſich der dort üblichen Navigations⸗ 
methode an. So findet ſich in der Gebrauchsanweiſung von 
Doncker, Nieuw Groot Stuurmans Straets Bock . . 1664 
der ausdrückliche Vermerk, daß man im Mittelmeer keine 
Breiten nehme). 


1) Übrigens gibt er auch an, daß die Kartenmacher ihre Karten mit Hilfe 
der Bogenabſtände ee alſo die obenerwähnten Diagonalfahrten. 
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netzen ausgeſtattet werden mußten. 
Doch ſind ſolche vereinzelt bereits 
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ahrhunderts 
früher gezeichnet worden. 


Wie es ſcheint, begannen in Europa die Spanier damit, 
J 


die Seekarten mit Gradnetzen auszuſtatten (gegen das Ende 


Anders die Karten des Atlanti 


80 
des 16. 
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Die erſte Karte dieſer Art dürfte die „charta maritima“ 
von Toscanelli 1474 geweſen ſein. Durch Reproduktionen 
vielfach zugänglech gemacht, wurde beſonders die bekannte 
Weltkarte von Juan de la Coſa, 1500, die eine Über⸗ 
ſicht der damals bekannten Welt gibt. Caneiros Weltkarte 

von 1502 dürfte die erſte Seekarte mit Breitenſkala fein. 
| Die Ergebniſſe der Entdeckungen in Oſt⸗ und Weſtindien 
ſtellten an die privaten Kartographen erhöhte Anforderungen, 
denen ſie offenbar teils aus Unwiſſenheit, teils des fort⸗ 
während einſtrömenden Materials wegen nicht genügen 
konnten. Durch ſchlechte Karten wurden die Schiffe vielfach 
gefährdet. Um dieſe Übelſtände zu beheben, gründete Spa⸗ 
nien daher 1503 die ſtaatliche Casa de Contratacion de las 
Indias, der 1508 der Auftrag zuteil wurde, eine offizielle 
allgemein gültige Muſterkarte zu ſchaffen, die dann obli⸗ 
gatoriſch für alle Indienfahrer war. Eine kartographiſche 
Unterbehörde ſorgte für die Evidenthaltung der Karten — 
der ſogenannten Katalanen —, die, wie es ſcheint, nur an 
einheimiſche Piloten abgegeben wurden und nach der Rück⸗ 
kehr wieder abgeliefert werden mußten. In Kriegszeiten 
wurden dann . ausgeſetzt für etwaigen Verrat der⸗ 
ſelben an Fremde. — In ähnlicher Weiſe gründete Portugal 
eine Kommiſſion für Nautik. 

Alle dieſe Karten des Entdeckungszeitalters weichen zu⸗ 
nächſt hinſichtlich ihres Ausſehens nicht weſentlich von den 
älteren Mittelmeerkarten ab. 

Einen neuen Typus vertreten die älteſten nordeuro— 
päiſchen Seekarten (alſo die der Niederländer, Fran⸗ 
zoſen uſw.). Sie ſind in der Hauptſache entſtanden zu denken 
aus den damaligen Segelbüchern (Seebücher), die wie die 
Portulanen in erſter Linie Küſtenbeſchreibungen darſtellten. 
Zunächſt iſt hier anſcheinend die Küſtenanſicht (der „Ver⸗ 
tonung“ der heutigen Seekarte entſprechend) als Orientie⸗ 

Groll, Kartenkunde II. 6 
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rungsmittel benutzt worden, die für die anfängliche Küſten⸗ 


ſchiffahrt am nötigſten war. Erſt verhältnismäßig ſpät ge⸗ 


2 14 A ee 


langte man dann dazu, den Aufriß — die Küſtenanſicht — | 


in den Grundriß der Karte zu verwandeln. 


Obwohl nun die Schiffahrt in dieſen Gebieten, mit Aus⸗ 


nahme derjenigen nach Island und Grönland, lange Zeit 
nur längs der Küſten ausgeübt wurde, ſo laſſen ſich die älteſten 
Seekarten hier nicht auf Entfernungsangaben zurückführen. 
Die erſten Karten ſind offenbar zunächſt nur aneinander⸗ 


gereihte Küſtenanſichten, die vielleicht mit Breitenbeſtim⸗ 


mungen noch etwas beſſer orientiert wurden. Alſo ein grund⸗ 
legender Unterſchied von den Karten der romaniſchen Völker 
und auch von den Karten der Araber und Inder im Indiſchen 
Ozean. (Nach Behrmann.) 

Im Indiſchen Ozean beſtand ſchon ſeit dem Altertum 
ein lebhafter Verkehr von Indien nach Afrika wie auch zu 
Zeiten von Indien bis China. Von den dabei gebrauchten 
Seekarten der Araber und Inder ſind uns, wie es ſcheint, 


keine erhalten. Jedoch iſt ein indiſcher Seeſpiegel — 
d. h. ein Segelhandbuch — vom Jahre 1554 bekannt geworden, 
der in Verbindung mit vereinzelten Beſchreibungen dieſer 
Karten Rückſchlüſſe auf deren Ausſehen und ihre Zuver⸗ 


läſſigkeit geſtattet. 


Die arabiſchen und indiſchen Piloten jener Zeit hatten 
nämlich durchaus originelle Methoden der Ortsbeſtimmung, 


die von den Europäern ſpäter zum Teil nachgeahmt wurden. 
Sowohl Vasco da Gama als auch ſeine Nachfolger berichten 
mehrfach darüber. Im ſüdlichen Indiſchen Ozean wurden 
aſtronomiſche Breitenbeſtimmungen mit Hilfe der Geſtirne 
des Großen und Kleinen Bären, im nördlichen nur mit Hilfe 


des Polarſterns ausgeführt. Der letztere wurde dabei über 


den ausgeſtreckten Arm hinweg anviſiert und ſeine Höhe 
über dem Horizont in Daumenbreiten — isbas — geſchätzt. 
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Dieſe Methode, ſo roh ſie auch ſcheinen mag, ergab offenbar 
infolge vielfacher Übung ſehr gute Reſultate!). Die isba- 
Angaben des obenerwähnten Seeſpiegels erlauben die Re⸗ 
konſtruktion einer Karte, die auffallend richtig iſt. (Nach 
Tomaſchek.) Die Europäer bewunderten die arabiſchen Kar⸗ 
ten wegen ihrer Genauigkeit und ſauberen Ausführung. Oft 
wird berichtet, daß ſie mit vertikalen und horizontalen 
Linien eng graduiert geweſen ſeien. 8 

Offenbar haben die Portugieſen dieſe Arbeiten in ihren 
eigenen Karten?) mit verarbeitet, wie mancherlei Fehler 
darin beweiſen, die ſich nur durch Mißverſtändniſſe erklären 
laſſen. Daß die arabiſchen Seeleute tüchtig waren, beweiſt 
übrigens auch der Bericht Vasco da Gamas, wonach ſie 
ihm ſogar im Atlantiſchen Ozean gute Dienſte geleiſtet 
haben. 

Das Ausſehen der europäiſchen Seekarten blieb ſich jahr⸗ 
hundertelang gleich. Jedoch ſchließlich zwangen die Bedürfniſſe 
der Nautik zu Verbeſſerungen. Der allmählichen Einführung 
der Breitenſkala in den Kartenrändern wurde ſchon gedacht. 
Aber noch lange Zeit verging, ehe die Parallelkreiſe durch⸗ 
gezogen wurden. Angaben über die geographiſchen Längen 
fehlten lange Zeit überhaupt. Im übrigen dominierten auch 
im 18. Jahrhundert noch die Linien der Kompaßroſen (die 
ſog. Rhumbos). 


1) In letzter Linie iſt es alſo das Prinzip des Jakobſtabes. Noch aus dem 
Jahre 1713 liegt eine Notiz vor, wonach die Inder die Breiten beſtimmen mit 
Hilfe eines Stockes, der auf einer durch Knoten geteilten Schnur verſchiebbar 
war. Das eine Schnurende wurde in den Mund genommen und mit dem Stock 
nunmehr die Polhöhe — wahrſcheinlich in isbas — genommen. — Kompaſſe 
waren im ſüdlichen Indik nach Nicolo di Conti 1444 noch nicht im Gebrauch. 
Die Himmelsrichtung oder der Kurs wurde vielmehr ebenſo beſtimmt, wie dies 
die Polyneſier heute noch tun und wie ſchon Odyſſeus es tat, — mit Hilfe 
der nen Geſtirne, die als Leitſterne mit dem Kurs zur Deckung gebracht 
wurden. 

2) Nach dem Bericht des engliſchen Geſandten Thomas Roe wurden noch 1613 
ef 8 Indik angetroffenen arabiſchen Seekarten beſſer als die mitgebrachten 

efunden. 


6* 
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Verhängnisvoll wurden lange Zeit hindurch die durch die 
magnetiſche Mißweiſung verurſachten Fehler. Eine von 
Italienern herrührende Mittelmeerkarte konnte nicht zu⸗ | 
ſammen mit einem niederländiſchen Kompaß benutzt werden 
und umgekehrt. Viele Karten der neu entdeckten Länder 
wurden magnetiſch orientiert, jo daß die Breitenſkala am 
Rande ſchief ſteht. Die Spanier verſahen aus demſelben 
Grunde ihre Amerikakarten zuweilen mit zwei Breitenſkalen, 
zuweilen auch zwei Aquatorlinien und vier Wendekreiſen. 
Offenbar iſt in ſolchen Fällen die eine Breitenſkala auf 
Grund aſtronomiſch beſtimmter Breiten eingetragen, wäh⸗ 
rend die andere Skala die Breiten angibt, die aus dem am 
Kompaß abgeleſenen Kurs und den zugehörigen Diſtanzen 
vom Ausgangshafen aus abgeleitet ſind. Schon Fernando 
Columbus hatte ſich über dieſe Karten abfällig geäußert. 
Er hatte bereits erkannt, daß der Unterſchied in den Breiten⸗ 
angaben auf der Kompaßmißweiſung beruhte. Aber erſt 
Champlain beſprach 1612 dieſe Differenzen an der Hand 
von Kartenbeiſpielen und wies die Irrtümer einwandfrei 
nach. (Nach A. Wolkenhauer.) 

Die Seeleute trugen ihren Kurs in den Plattkarten als 
gerade Linie auf. Da die Loxodromen ſich in den Platt- 
karten jedoch als gekrümmte Linien darſtellen, ſo mußte das 
beſonders auf großer Fahrt viele Fehler verurſachen. Erſt 
1566, wo Nonius die Eigenſchaften der Loxodromen dar⸗ 
legte, war die theoretiſche Baſis gegeben für einen Erſatz 
der Plattkarten durch eine andere Projektion, in der dieſe 
Linien ſich als Gerade abbilden. Faſt gleichzeitig — 1569 — 
gelang dies Gerhard Mercator praktiſch durch die Er⸗ 
findung der nach ihm benannten winkeltreuen Zylinder⸗ 
projektion, die er auf ſeiner großen Weltkarte anwendete. 
So groß aber auch die Anerkennung dieſer Leiſtung war, 
jo gering ſcheint ihr Einfluß auf die Seeleute geweſen zu 
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Fig. 18. 
Danziger Bucht auf der Spezialkarte in „Waghenager, Spieghel der 
Zeevaerdt“, 1584. (Oſten oben.) 
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ſein, denn die Plattkarten finden ſich noch im Anfang des 
19. Jahrhunderts). 

Durch den Niedergang Spaniens ging die Seegeltung 
vor allem auf die Niederlande über, die demzufolge bis 1800 
auch die Hauptlie feranten der Seelarten wurden. Der hier 
übliche Typus derſelben wurde während faſt 3 Jahrhunderten 
der herrſchende. Seine letzten Ausläufer laſſen ſich in den 
modernen Seekarten mit ihren Vertonungen noch wieder⸗ 
erkennen. Des Einfluſſes von Gerhard Mercator wurde 
bereits gedacht. Viel einflußreicher wurden aber für die da⸗ 
malige Nautik die Seekarten von L. J. Waghenaer, deſſen 
in Kupfer geſtochener „Spieghel der Zeevaerdt“ ſeit 1584 
1 Stil dieſer neuen Epoche einleitete. Ihm folgten 5 

J. Blaeu, Janſzonius, Voogt (van Keulen), P. Goos, J 
A. Colom und viele andere :). 

Alle dieſe Karten wurden in fremde Sprachen über⸗ 
ſetzt. Wo 1 nicht geſchah, da ſorgten die Nachſtiche fremder 
Autoren (1) für deren Verbreitung. Überhaupt iſt für das 
16.—18. 8 das Sammeln und Nachſtechen zu- 
fällig einlaufender Schiffahrtsnachrichten kennzeichnend. 
Nur ſelten wurden dieſe Neuigkeiten in den beſtehenden 
Karten korrigiert oder nachgetragen. Man zog es vor, den 
ſchwierigen Plattenkorrekturen zu entgehen und Verbeſſe⸗ | 


rungen auf neuen Karten einzuzeichnen, die dann natürlich | 


— — — 


— — 


#) Noch 1828 hält J. W. Norie in ſeinem weitverbreiteten Lehrbuch der Navi⸗ | 
gation die Erläuterung der Plattkarten für notwendig. Dieſes ſpäte Durchdringen ö 
der beſſeren Projektion erklärt ſich wohl am einfachſten aus den noch ſo einfachen 
Methoden und Inſtrumenten der aſtronomiſchen Ortsbeſtimmung. Bei kleinen 
Fahrten verſchwanden infolgedeſſen die Mängel der Projektion in den Beobachtungs⸗ 
fehlern. Dazu kam die Macht der Gewohnheit, der konſervative Sinn der See⸗ 
leute, der es ablehnte, neue Methoden auszuprobieren. 
2) In dieſe privaten Arbeiten griffen übrigens die Generalſtaaten von Hol⸗ 
land 1633 auch einmal ein durch die Ernennung von W. J. Blaeu zum Karto⸗ 
graphen der Republik mit dem Auftrag, die Journale der Steuerleute zu prüfen 
und danach die Seekarten allmählich zu verbeſſern. Blaeu war Gehilfe bei 
Tycho Brahe geweſen; möglich, daß ihm dieſer Umſtand das beſondere Vertrauen | 
eintrug. | 
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nicht mit den unverändert beibehaltenen alten Karten im 


gleichen Atlas übereinſtimmten. So hat ſich z. B. eine große 
1 Blätter des van⸗Keulen ſchen Seeſpiegels während 
100 Jahren fortgeſetzter Neuauflagen überhaupt nicht ver⸗ 


ändert. Für die Mehrzahl der Seekarten läßt ſich gewöhnlich 
Heine und dieſelbe Seekarte als gemeinſame Quelle nach⸗ 


weiſen, die vor langer Zeit einmal eine neue Originalarbeit 


darſtellte!). Die Aufnahmen ſelbſt waren durchgängig Lei⸗ 
ſtungen privater Unternehmer, die mehr oder minder plan- 
mäßig dabei gearbeitet hatten. Ein Beiſpiel der Art gaben 
die engliſchen „Merchant adventurers“ gelegentlich der Ver⸗ 


legung des Tuchſtapels von Antwerpen nach Emden 1564, 


wobei fie die Küſten und Seezeichen durch William Towerſon 
aufnehmen ließen. 


Eine rühmliche Ausnahme unter den ungezählten Nach⸗ 
drucken bildet der Neptune francais, von Mortier in Amſter⸗ 


dam 1693 —1700 herausgegeben, der für Weſteuropa zum 


erſten Male die neueren Längenbeſtimmungen benutzte. 


N Als ein Neuerer muß hier auch noch Athanaſius Kircher 


erwähnt werden, in deſſen Mundus subterraneus 1665 ſich 
die erſten Karten der Meeresſtrömungen finden. 

Durch das 1720 in Paris gegründete ſtaatliche „Depöt 
des cartes et plans, journaux et mémoires concernant la 
navigation“ werden für Frankreich und ſeine Kolonien viele 


neue Karten aufgenommen und gezeichnet, die ſeit 1737 


unter J. N. Bellins Redaktion erſcheinen. Bemerkenswert iſt 
darunter eine Karte der „Variationen“ der Buſſole?). Die 
noch immer nur ausnahmsweiſe erfolgende Verwendung 


der Mercatorprojektion wird durch den jeweiligen ausdrück⸗ 


1) So iſt z. B. The English Pilot, part 3 Mediterranean, 1755, unverkennbar 
eine we von Donckers obengenanntem Atlas oder geht mit ihm auf eine Quelle 
zurü 

2) Dieſe Mißweiſungskarte dürfte nur in der von Halley (1701) noch einen 
Vorläufer haben. 
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lichen Vermerk „carte réduite“ (im Deutſchen: Karte der 
wachſenden Breiten) bewieſen. — Auch in dem Atlas Mari- 
timus 1728 von Halley, der gänzlich von Plattkarten abſieht, 
iſt die Mercatorkarte nur ausnahmsweiſe mit verwendet, 
während ſonſt Ableitungen von Kegelprojektionen ſowie 
Sanſons Entwürfe darin dominieren. Isaac Brouckner's 
Nouvel atlas de marine, Berlin, 1749, herausgegeben unter 
S. v. Schmettau von der Akademie der Wiſſenſchaften, 
dürfte die erſten in Deutſchland hergeſtellten Mercatorkarten 
enthalten. 

Norwegen gründete ſeine Geografiske Opmaaling mit 
einer Sektion für hydrographiſche Küſtenkarten bereits 1773. 
In Däne mark wurde 1784 unter v. Löwenörn das Seekarten⸗ 
archiv eingerichtet. Auch die Schweden hatten um die gleiche 
Zeit durch Herſtellung eines auf Neuaufnahmen beruhenden 
Seeatlas ſich für ihre eigenen Küſten von der Benutzung 
der immer noch herrſchenden holländiſchen Karten frei ge⸗ 
macht. Von dem ſchwediſchen Admiral Klint rühren aber 
auch Vermeſſungen und Seekarten über große Teile der 
baltiſchen Küſten Rußlands her, die etwa gleichaltrig ſind 
und lange Zeit als Grundlagen für fremde Seekarten dienten. 

In Spanien hatte das Marine miniſterium in den Jahren 
1787-1789 den Atlas maritimo über die heimiſchen Gewäſſer 
herausgegeben, zu dem 1783-1788 umfangreiche und ſorg⸗ 
fältige Neuaufnahmen ausgeführt wurden. Die Karten über 
die amerikaniſchen Beſitzungen waren hingegen nach eigenem 
Zugeſtändnis herzlich ſchlecht. Deshalb wurde für deren 
Neubearbeitung 1797 ein Seekartenarchiv neu gegründet. 
Ein Jahr ſpäter folgte Portugal mit ſeiner Sociedade Real 
Maritima etc., die gleiche Ziele verfolgte. 

Sind ſomit die rein kartographiſchen Fortſchritte des 
Seekartenweſens im 18. Jahrhundert überwiegend auf die 
letzten Dezennien beſchränkt, ſo wurden ſeit deſſen Beginn 
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die Methoden der Aufnahmen ſowie die Inſtrumente und 
die aſtronomiſchen Ortsbeſtimmungsverfahren auf See ge⸗ 
fördert. Sie übten, wenngleich zum Teil erſt ſehr viel ſpäter, 
doch ſchließlich indirekt einen großen Einfluß auch auf die 
Seekarten aus. 

1731 wurde der Spiegeloktant (ſpäter Sextant) von 
Hadley konſtruiert, der beſſere Breitenbeſtimmungen als bis⸗ 
her ermöglichte. Er verdrängte jedoch den üblichen Jakobs⸗ 
ſtab und das Aſtrolabium erſt im Anfang des 19. Jahrhun⸗ 
derts, wahrſcheinlich haben ſich beide Inſtrumente bis in die 
Zeit der erſten Dampfer im Gebrauch erhalten. 

Noch ſchlimmer als mit den Breitenbeſtimmungen ſtand 
es lange Zeit mit den aſtronomiſchen Längenbeſtimmungen, für 
deren Ausführung auf See noch keine Hilfsmittel exiſtierten. 
1714 ſetzte deshalb das engliſche Parlament einen hohen Preis 
aus für die Erfindung einer Methode der Längenbeſtimmung 
auf See mit einer Genauigkeit von 5! Ein Teil dieſes 
Preiſes konnte erſt 1770 an Euler und die Erben von Tobias 
Mayer ausgezahlt werden für ihre auf 1“ genauen Tafeln 
der Mondörter. Mit deren Hilfe ſowie des Sextanten und 
des erſt in der Mitte des 18. Jahrhunderts konſtruierten 
Schiffschronometers waren nunmehr erſt Längenbeſtimmun⸗ 
gen durch Zeitübertragung möglich. Aber auch dieſe neue 
Methode drang ſehr ſpät durch. In dem verbreitetſten 
Lehrbuch der Navigation jener Zeit — von Moore!) — 
wird das Chronometer 1796 überhaupt noch nicht erwähnt, 
während es auf der franzöſiſchen Flotte 1776 bereits im 
Gebrauch war. Erſt ſeit Cooks Weltumſegelung kommt dieſe 
Methode zur allgemeineren Anwendung. Aber noch bis in 
die Zeiten der Dampfſchiffahrt ſind Fehler der Längen⸗ 
beſtimmung auf See von ¼ M bis 1° in mittleren Breiten 
nichts ungewöhnliches. 


1) A new and complete epitome of practical navigation. 
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Durch die Möglichkeit, Längenbeſtimmungen auf See aus⸗ 
zuführen, wurden die Meridiane für das Gradnetz wichtig 
und wurden jetzt durchgezogen und nicht mehr weggelaſſen 
oder bloß am Kartenrande markiert. Zugleich erwies ſich 
dabei die Einführung eines Nullmeridians als notwendig. 
Für den ſeit 1767 erſcheinenden Nautical Almanaci) wurde 
von Anfang an der von Greenwich gewählt, der dann auch 
in der Folge auf den Karten ſo ziemlich zur Alleinherrſchaft 
gelangt iſt?). 

Die am Ende des 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts 
einlaufenden geographiſchen Längenbeſtimmungen erlaubten 
es, die Küſtenlinien innerhalb der Gradnetze richtiger feſtzu⸗ 
legen als wie mit Kompaßaufnahmen, die von der örtlich 
wechſelnden Mißweiſung abhängig waren. Damit wurde 
wiederum ein Teil der vielen Kompaßroſen auf den Karten 
überflüſſig, die nunmehr an Überſichtlichkeit gewannen. Da 
die aſtronomiſche Nordrichtung im Gradnetz gegeben, war 
es jetzt nur noch nötig die Mißweiſung auf einigen Punkten 
der Karten zu marfieren?). 

Ebenſo wie England durch Verbeſſerung der Methoden 
der Ortsbeſtimmungen bahnbrechend vorgegangen war, ſo 
ging es nunmehr mit wachſendem Einfluß ebenſo raſch auch 
mit Aufnahmen in allen Weltteilen vor. 

Die halbamtlichen engliſchen Küſtenvermeſſungen der 
Bermudas, Neufundlands bis zum Lorenzſtrom ſowie Nord⸗ 
weſtamerilas durch eine Reihe Offiziere ſeit 1763, darunter 
Cook, Hurd, Vancouver, ferner die Aufnahmen der beiden 

Mackenzies von Großbritannien und Irland (jeit 1750), ferner 


1) Er enthielt als erſter Kalender vorausberechnete Mondorte. 

2) Als Kurioſum ſei nur erwähnt, daß die Karten des ſpaniſchen Atlas maritimo 
1789 nicht weniger als 4 Nullmeridiane enthielten, nämlich die von Paris, Teneriffa, 
Cadiz und Cartagena. 

3) Auf den heutigen Deutſchen Seekarten werden rechtweiſende Windroſen 
angebracht, an deren * die Mißweiſung durch Pfeile vermerkt wird. 


2 
z 


2 
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die Reiſen von Cook und Flinders lieferten ein großes Ma⸗ 


terial, das in London verarbeitet werden mußte. 

In der Folge wurde denn auch 1795 das „Hydrographic 
Office“ begründet. Der erſte Leiter desſelben — A. Dal⸗ 
rymple — wurde von der East India Company mit einem 
Teil von deren 400 Karten übernommen. Während der Na⸗ 
poleoniſchen Kriege wurde offenbar die Aufnahmetätigkeit 
längere Zeit unterbrochen. Um einen weſentlichen Stock an 
Karten zu erhalten, kauften Dalrymples Nachfolger (unter 
ihnen Hurd, E. Parry) bei verſchiedenen Gelegenheiten fer⸗ 


lige Platten für das Amt an. Erſt ſeit 1830 etwa ſetzt wieder 


eine überaus lebhafte und dann auch regelmäßig bis jetzt 
fortgeführte Vermeſſungstätigkeit ein, die ſtetig Material für 
neue und korrigierte Karten liefert. 

Andere Staaten folgten dem franzöſiſchen und engliſchen 
Beiſpiel. So beſchloß der Kongreß der Vereinigten Staaten 
1807 ein hydrographiſches Vermeſſungsinſtitut zu gründen. 
Deſſen Tätigkeit begann aber erſt mehrere Jahre ſpäter. 
Eine für das Seeweſen überaus wichtige Neuerung wurde 
hier durch Mau rys Wind and Current charts eingeführt (1857). 
Er entwarf auch die erſte Tiefenkarte des Nordatlantiſchen 
Ozeans. Das Seekartenweſen unterſteht dort gegenwärtig 
zwei Behörden: 1. die Kartierung und Herausgabe der Karten 
über die amerikaniſchen e erfolgt durch die „Coast 
and Geodetic Survey“; 2. die Herausgabe von Karten über 
fremde Küſten liegt in den Händen des 1830 begründeten 
„Hydrographic Office“. 

Selbſt in Japan wurde ſchon um 1810 eine Küſtenauf⸗ 
nahme von Tſchukei Ino durchgeführt. 

Noch unter Napoleons Einfluß wurde 1802 in Mailand 
ein Militärtopographenkorps (Akademie) begründet, das nach 
Erledigung der nötigen Aufnahmearbeiten 1810 einen See⸗ 
atlas über Italiens Küſten herausgab. Das heutige Istituto 
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Idrografico in Genua wurde allerdings erſt kurz a der 
Einigung Italiens 1867 gegründet. 

Das öſterreichiſche Seekartendepot in Pola wurde de 
begründet, nur wenig ſpäter das Japaniſche Hydrographiſche 
Bureau in Tokio. Die Niederlande folgten 1874. In Portu⸗ 
gal mußte 1883 die Commissäo de Cartographia del Mini- 
sterio da Ultramar neu begründet werden. Rußland folgte 
mit ſeiner „Glavnoje gidrografitschesskoje Upravlenije“ 
1885. In Schweden wurde das Hydrografiska byrän 1907 
gegründet. Belgien, Griechenland, die Türkei, Bulgarien und 
Rumänien, ſowie Kanada, Mexiko und Argentinien beſitzen 
noch ein jedes einige Seekarten, die aber, wie es ſcheint, von 
anderen Behörden im Nebenamt mit herausgegeben werden. 
Auch in Braſilien und Chile haben die Marineämter bisher 
größere Seekartenwerke geliefert, leider konnte ich nicht er⸗ 
fahren ſeit wann. 

In Deutſchland hat!) das preußiſche Handelsmini⸗ 
ſterium 1840—41 Aufnahmen über größere Küſtenſtrecken 
ausführen laſſen, und zwar über die damaligen preußiſchen 
Küſten, die dann in „Preußens Seeatlas“ publiziert 
wurden. Aber erſt 1861 wurde hier eine beſondere Behörde 
geſchaffen, aus der die heutige Nautiſche Abteilung des 
Reichsmarineamts hervorgegangen iſt. Der gegenwärtige 
Beſtand an Seekarten beträgt an 450 Blatt. So bedauerlich 
es auch iſt, daß wir zurzeit erſt über wenige Wege des Welt⸗ 
verkehrs deutſche Seekarten beſitzen, ſo hat dieſer Mangel 
vom materiellen Standpunkte wiederum ſein Gutes. Da 
alle Küſten der Erde heute leidlich topographiert vorliegen, 
ſo kann man ſich über die zur Darſtellung nötigen Anzahl 
Blätter ſowie deren Maßſtäbe ein Bild machen. Der fertige 

1) Um 1780 find vom Hamburgiſchen Commerz⸗-Collegium eine ganze Reihe 
Karten der Küſtengewäſſer der ſüdlichen Nordſee inauguriert worden, die auf Neu⸗ 


vermeſſungen beruhen. Ungefähr um dieſelbe Bu ließ Bremen Karten feiner 
Gewäſſer anfertigen. 
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4 Fig. 19. | 
4 Aus: Deutſche Admiralitätskarte Nr. 69. 1: 300 000. (Segelkarte.) 
4 | 
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deutſche Seeatlas wird daher planmäßiger angelegt ſein und 
bei gleichem Inhalte viel weniger Blätter aufweiſen wie 
3. B. der engliſche und franzöſiſche, die beide nach Maßgabe des 
im Laufe eines Jahrhunderts einlaufenden Materiales an⸗ 
gelegt ſind. Er wird infolgedeſſen geringere Herſtellungs⸗ 
koſten erfordern. Zugleich wird er bequemer zu handhaben ſein. 
Fig. 19 gibt einen Ausſchnitt aus einer Deutſchen Segellarte. 

Um welche Zahlen es ſich bei den Seekarten handelt, 
illuſtriert wohl am beſten der Bericht des engliſchen Hydro- 
graphic Office vom Jahre 1900, wonach in jenem Jahre 
nicht weniger als 580 000 Blätter in den Verkehr gebracht 
wurden. Die Zahlen für 1910 dürften wahrſcheinlich doppelt 
ſo groß ſein. Wenn man nun berückſichtigt, daß von den über⸗ 
haupt exiſtierenden 13 000 —16 000 Seekarten der verſchie⸗ 
denen Marinen England nur 3600 Nummern beſitzt, ſo 
genügt das wohl, um ein Bild von den ungeheuren Summen 
zu geben, die alljährlich allein für den Ankauf von See⸗ 
karten angelegt werden. 

Gegenwärtig beſitzt jeder Großſtaat und gar mancher 
Kleinſtaat amtliche Seekarten. Allerdings dominieren noch 
immer die engliſchen Karten, obgleich deren Geltungsbereich 
durch die Errichtung der verſchiedenen ſtaatlichen Behörden 
dieſer Art ſtark gelitten hat. Durch die ſelbſtändigen Auf⸗ 
nahmen der einzelnen Staaten iſt das engliſche Amt bei 
fremden Küſten in dieſelbe Lage geraten wie jede fremde 
Behörde, die gleiche Aufgaben hat, — d. h. es kann jetzt 
nur nach eingeholter Erlaubnis an fremden Küſten ver⸗ 
meſſen oder es muß die betreffenden fremden Aufnahmen 
kopieren. Jeder Weltpolitik treibende Staat hat aber natur⸗ 
ge mäß ein Intereſſe daran, ſich für nationale Zwecke eigene 
Seekarten herzuſtellen, die möglichſt für alle in Betracht 
kommenden Schiffahrtswege einheitlich durchgeführt werden. 
Zu dieſen Staaten, die hierbei teils großzügig vorgehen, 
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ö teils bereits ſeit langer Zeit vollſtändige Serien beſitzen, 
gehören außer den genannten die Niederlande, Spanien, 
Italien, Rußland und Japan. 

Durch die Errichtung ſtaatlicher hydrographiſcher Amter 
und deren Neuvermeſſungen find auch die vielen Privat- 
inſtitute vernichtet worden, die bis dahin den Seeleuten 
ihre Karten geliefert hatten. Nur in England beſtehen noch 
einige Firmen, vor allem Imray, Laurie, Norie & Wilſon, 
nächſt den ſ. Z. 250 Jahre beſtehenden G. H. van Keulen &Co. 
in Amſterdam überhaupt die älteſte Anſtalt, die ſich mit der 
Herausgabe von Seekarten und Segelhandbüchern beſchäftigte 
und dies noch tut. 

Sie iſt aus drei Inſtituten hervorgegangen. Die Firma 
J. Imray & Son wurde 1763 durch J. H. Moore — den 
Autor von „The Practical Navigation“ begründet und 1899 
mit der von Norie & Wilſon vereinigt. Letztere weiſt als 

Gründer im Jahre 1765 den Herausgeber des bekannten 
„Pilote“, W. Heather, auf. 1903 wurde die Union mit 
R. H. Laurie vollzogen, einer ähnlichen Firma, die bereits 
um 1700 entſtanden war und unter anderem die meiſten 
Aufnahmen von Cook publiziert hat, ferner auch Arbeiten 
berühmter Maler wie Reynolds, Hogarth, insbeſondere aber 
in den letzten Dezennien die bekannten Directories (Segel⸗ 
handbücher) von Findlay, die ja heute noch first class find. 
Der letzte Verlagskatalog zählt etwa 360 Seekarten auf, die 
gewöhnlich in ſehr großen Maßſtäben und Rieſenformaten 
entworfen und auf blauem Papier aufgeklebt ſind. Daher 
ihr Name: bluebacks. Zu jeder gehört ein ganz kurz⸗ 
gefaßtes Segelhandbuch. Von ihnen ſind beſonders die 
Segelkarten auf vielen Schiffen auf großer Fahrt anzutreffen 
und ihrer guten Lesbarkeit und Überſichtlichkeit wegen auch 
auf deutſchen Dampfern beliebt. Verſchiedene dieſer Karten 
ſind nicht einmal nach Norden orientiert, ſondern ſie haben 
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Weſten oben, doch ſcheint das nicht weiter ſtörend emp⸗ 
funden zu werden. Dieſelbe Firma hat u. a. auch vorbildliche 
Fiſchereikarten verlegt, ſo z. B. eine große Karte der Nordſee 
mit Angabe der Bodenverhältniſſe, die mancherlei Notizen 
enthält, die anderswo nicht zu finden ſind. 

Faſt allen Seekarten der Gegenwart iſt die Mercator⸗ 
projektion zugrunde gelegt. Eine Ausnahme bilden die 
prächtigen amerikaniſchen Küſtenkarten des Coast and Geodetic 
Survey, die in polykoniſcher Projektion, ſowie einige Karten 
der Polargebiete, die in mittabſtandstreuer Projektion ent⸗ 
worfen ſind. — Das Zeitalter der Schnelldampfer hat erſt 
wieder eine andere Projektion zur Anwendung gebracht — 
die zentrale oder gnomiſche azimutale — in der 
ſich die größten Kugelkreiſe als gerade Linien abbilden. Die 
geradlinige Verbindungslinie zweier Punkte auf einer 
ſolchen Karte zeigt alſo den kürzeſten Weg an. Der Kurs 
könnte alſo hieraus von Gradfeld zu Gradfeld graphiſch 
entnommen werden. Solcher Karten exiſtieren zurzeit elf, 
das Hydrographie Office in Waſhington hat ſechs derartige 
Ozeankarten herausgegeben, Frankreich drei, Japan ſowie 
Imray, Laurie, Norie & Wilſon je eine. Auf der 
Rückſeite der amerikaniſchen Monthly Current Charts findet 
ſich ferner eine ſolche Karte mit einfacher Gebrauchsan⸗ 
weiſung aufgedruckt. Bis jetzt handelt es ſich nur um 
Ozeanſegelkarten. Man kann jedoch die Frage aufwerfen, 
ob es ſich nicht lohnen würde, die zentrale Projektion 
auch für Karten größerer Maßſtäbe für die Nebenmeere an⸗ 
zuwenden. 

Abgeſehen von Gradnetz und Kompaßroſen, hat ſich der 
Karteninhalt ſeit dem 16. Jahrhundert im Prinzip nicht 
weſentlich geändert. Tiefenangaben mit Grundbeſchaffen⸗ 
heit, Seezeichen ſowie zugehörige Peilungen, Zeichen für 
Felſen und Watt uſw. finden ſich bereits in den erſten Aus⸗ 
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gaben von Waghenaer 1584. Selbſt das Syſtem der Dar⸗ 
ſtellung iſt im großen und ganzen dasſelbe geblieben. Auch 
die Reproduktionsverfahren ſind unverändert beibehalten 
worden. Der Holzſchnitt iſt ſeit dem Ende des 16. Jahrhun⸗ 
derts vollſtändig vom Kupferſtich verdrängt worden, der 
auch heute noch faſt unbeſtritten dominiert. Er wird ſeiner 
geradezu unbegrenzten Dauer und Korrigierfähigkeit wegen 
wohl auch immer wieder verwendet werden. Dazu kommt, 
daß Kupferplatten ſich beſonders gut für den Druck ſo kleiner 
und häufiger Auflagen eignen, wie ſie bei Seekarten nötig 
ſind. Die an ſich viel billigere Lithographie erlaubt nicht ſo 
viele Korrekturen und die Platten werden auch viel ſchneller 
abgenutzt, ſiehe z. B. die letzten Ausgaben der Karten des 
Coast and Geodetic Survey of the United States, die bedenk⸗ 
lich grau gedruckt ſind. Für vorläufige Karten und Skizzen 
kommt nur zuweilen noch die Photolithographie in Betracht, 
da ſie billig iſt und ſchnellere Herſtellung geſtattet. Im 
einzelnen ſind jedoch die Karten durch genauere Aufnahmen, 
durch die inzwiſchen fortgeſchritteneren Methoden der Be⸗ 
feuerung, Betonnung, ferner durch die nunmehr notwendig 
gewordene genauere Kenntnis der Gezeiten um vielgeſtal⸗ 
tigere Ausdrucksmittel nach beſtimmten Syſtemen bereichert. 
Das gilt beſonders für die Darſtellung der Befeuerung und 
der Seezeichen, alſo der beiden wichtigſten Warnungs⸗ und 
Signalmittel auf See, die ſeit dem Jahre 1800 etwa große 
Fortſchritte gemacht haben. Auch die präziſen Tiefenangaben, 
auf Mittel⸗ und Niedrigwaſſer bezogen, ſind wohl erſt eine 
Errungenſchaft des 19. Jahrhunderts. Als Maß dafür diente 
früher der Faden, franzöſiſch brasse, mit ſeinen verſchie⸗ 
denen Abarten. Eine Reihe von Staaten, darunter vor allem 
Frankreich und Deutſchland, haben für die Tiefenangaben 
das metriſche Syſtem gewählt und es iſt wohl nur noch eine 
Frage der Zeit und der Zahl der Seekarten, welches Maß⸗ 


Groll, Kartenkunde II. 7 
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ſyſtem ſchließlich ſiegen wird. Vorläufig iſt allerdings nicht 
zu leugnen, daß das metriſche Syſtem der Einführung deut⸗ 
ſcher Seekarten noch hinderlich iſt, weil nur für wenige Schiff⸗ 
fahrtswege ſolche vorhanden ſind und immer noch fremde 
Karten nebenbei benutzt werden müſſen. Iſt dem Mangel 
an Seekarten aber erſt einmal abgeholfen, ſo wird der Bedarf 
an deutſchen Seekarten ſich zweifelsohne ſteigern, zumal ſie 
ſehr billig ſind. Zur weiteren Einführung derſelben in die 
Handelsmarine würde eine kräftigere Ausführung der Küſten⸗ 
linien und Hauptſignaturen viel beitragen, da die Seeleute 


ja vielfach weitſichtig ſind. Vorbildlich ſind in der Beziehung 


die ſchwediſchen Küſtenkarten. 


ir 


Zu den Seekarten rechnet man auch die Ozeanüberſichts⸗ 4 


bzw. Segelkarten. Die darauf eingetragenen Tiefenzahlen 
haben zwar für die Schiffahrt keinen Wert, wohl aber deſto 
größeren für das Kabelweſen, ganz abgeſehen von dem all⸗ 
gemein wiſſenſchaftlichen Intereſſe, das ſie bieten. Hierfür 
Material zu erlangen, iſt ein beſonderes literariſches Studium 
nötig, was bei der Bearbeitung dieſer Karten leider nicht 
immer durchgeführt wird. Das iſt der Grund, weshalb alle 
exiſtierenden Karten dieſer Art in den Angaben über große 
Meerestiefen unzuverläſſig ſind. 

Ein neuer Weg iſt auch mit den ſogenannten Fiſcherei⸗ 
karten beſchritten worden, die dem Fiſcher gute Fiſchgründe 


anzeigen ſollen, ſowie die Stellen, wo ſein Netz Gefahr 


läuft zerriſſen zu werden. 

Erwähnt ſeien ferner noch die magnetiſchen, Wind⸗ und 
Strömungskarten, deren Herſtellung in Deutſchland der See⸗ 
warte in Hamburg obliegt. Sie ſind ein Beweis dafür, wie 

vielſeitig heute die Karten für Schiffahrtszwecke ausgebaut 
werden müſſen. 
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Die Entwicklung der Landkarten ſeit dem 15. Jahrhundert)) 
bis etwa 1700. 

Bis zum 15. Jahrhundert kannte man nur handſchrift⸗ 
liche Kopien von Karten, und wenn dieſe nicht, wie die 
obenerwähnten Seekarten, durch neu einſtrömendes Material 
und infolge fortwährenden praktiſchen Gebrauches immer 
wieder revidiert und korrigiert wurden, ſo mußten ſich einfach 
durch das immer wiederholte Kopieren mit den dabei un⸗ 
vermeidlichen Fehlern mit Naturnotwendigkeit Zerrbilder von 
Länderumriſſen auf den Karten einſtellen. Mit der Ein⸗ 
führung von Druckverfahren war dem ein Riegel vorge⸗ 
ſchoben. Die älteſte gedruckte Karte iſt um 1460 entſtanden. 
Es iſt ein in Deutſchland angefertigter Holzſchnitt, der ſich 
zurzeit in der Pariſer Nationalbibliothek befindet. Ebenfalls 
eine Holzſchnittkarte iſt die von Paläſtina in Rudimentum 
Novitiorum, Lübeck 1475. Hier werden ſchon Aufrißbilder 
von Gebirgen verſucht. Nur wenig ſpäter (1478) erſcheint 
die erſte Ptole mäusausgabe in Italien bereits mit Karten 
in Kupferſtich ausgeführt. Dieſe leitet eine ganze Reihe 
von Neudrucken der Arbeiten des großen Alexandriners ein, 
hervorgerufen durch das wiedererwachte Intereſſe an den 
griechiſchen und römiſchen Schriftſtellern. Wie ſchon in Bd. 1 
erörtert, kamen dieſe Ausgaben in erſter Linie den Pro⸗ 
jektionen zugute, neue Abbildungsmethoden wurden dadurch 
eingeführt. Aber auch die kartographiſche Drucktechnik ge⸗ 
wann dabei. Manche Verſuche in dieſer Richtung muten 
direkt modern an. So ſind in der venezianiſchen Ausgabe 
von 1511 des Jacobus Pentius de Leucho die Karten 
als Holzſchnitte gedruckt worden, während die Schriften 
mit Typen verſchiedener Größe in Schwarz und Rot darin 
eingedruckt wurden. In der von Johann Schott von Straß⸗ 


1) Über Projektionen ſiehe Bd. I. 
7* 


10 Chronologie zur Entwicklung der eee 


9 a 0 m 70 85 en 


bi h 


ip 16 rn / 


N z 1 } u) 
e al: 73 | 


Ye 
1160 un 9 5 „„ 
65 ie 0 5 


A N 15 ee 


— 


S 


r 


Fig 20. Karte von Afrika von Sebaſtian Münſter. 


Be 
fe fang 


WBfale in tranfıra 


RE 
ee pn AN 
N * 

2 r 


0 90 


is 
a 


ee, i c bu (frei 
peru Mr gradiber t rg g 


f 51 Bic guns bio ſperta5 


ö N 11 5 

3 5 IF 10 ht 1215 IN. 0 NN ＋ 
,,, ee 

n N ik iR) 1 4 7 1 NN 3 N 1 80 ut 000% 1 W N 

2 LAN AND 700 5 0 5 il) 10 0 0 |, 900 1 N 
Kan & ve 0 101 e 

ki 105 We 5 

00 MEN, 


12 en u N in a DL N 

burg 1513 gedruckten Ausgabe wurde auf einer Karte ſogar 
der Verſuch gemacht, den Farbend ruck flächenhaft zu ver⸗ 
wenden!). Die Karten der Kosmographie von Sebaſtian 


1) Dieſe Ausgabe ift auch wegen der darin befindlichen „Charta marina Portu- 
galensium“ bemerkenswert, die von Wald ſee müller herrührt. 
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Münſter 1544—1558 find in der Weiſe hergeſtellt, daß man 
in den Holzſchnittplatten den Raum für die Namen aus⸗ 
ſchnitt, die Typen darin einfügte und davon druckte. Phan⸗ 
taſtiſcher Bilderſchmuck iſt auch hier wie bei alten Seekarten 
eingeſetzt, ſiehe Fig. 20. Das Gebirge wird durch Zöpfe 
dargeſtellt. Ahnlich ging Philipp Apianus vor, wie ſeine in 
München befindlichen Platten beweiſen. berhaupt domi⸗ 
nierte der Holzſchnitt lange Zeit beſonders in Deutſchland 
und wurde erſt ſeit dem Erſcheinen der Kartenſammlung des 
Ortelius 1570 verdrängt, die als der älteſte Handatlas 
nächſt dem von Anton Lafreris (in Rom) in Kupfer ge⸗ 
ſtochen war. Das in der Renaiſſance wiedererwachte Inter⸗ 
eſſe an den Kenntniſſen der Alten kam zugleich infolge der 
neuen großen Entdeckungen der Verarbeitung des bekannt⸗ 
werdenden Materiales zugute. Eine ganze Reihe Deutſche 
ſind außer den bereits genannten zu erwähnen, die ſich um 
die wiſſenſchaftliche kartographiſche und geographiſche Kritik 
im 15. und 16. Jahrhundert verdient gemacht haben, ſo 
Regiomontanus, Behaim, Schöner“). 

Aber auch in dem topographiſchen Kartenweſen wirkten 
Deutſche bahnbrechend. Philipp Apianus, der Sohn des 
bereits genannten (Peter Bienewitz)?) wendete für den Ent⸗ 
wurf ſeiner bayeriſchen Landtafeln 1531—1568 zum 
erſten Male die Triangulation an. Seine Dreieckspunkte 
ſind längs der großen Flußtäler gewählt, jedoch liegt aller 
Wahrſcheinlichkeit keine Baſismeſſung zugrunde. Wie es 
ſcheint, hat er aber ſchon mit der Methode des Rückwärts⸗ 
einſchneidens gearbeitet. Dieſe Karten ſind im Maßſtabe 
1: 135000 in Holzſchnitt ausgeführt. Die Gebirgsdarſtellung 
erſtreckt ſich hierbei zum erſten Male es mit auf das Hügel⸗ 
land. (Fig. 21.) 


1) Behains er 1492, Schöners Globen ſeit 1505. 
2) Siehe Bd. J 
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Ein Seitenſtück zu dieſer Karte iſt Kaſpar Hennen⸗ 
bergers Charte von Preußen 1576 ſowie Mathias Oeders 
Landesvermeſſung des Kurſtaates Sachſen 1586-1607 im 
Maßſtabe 1: 14 400. Ahnliche Vermeſſungen führten Ger⸗ 
hard und Arnold Mercator aus, ſo vom Erzſtift Trier, von 
der Grafſchaft Katzenellenbogen uſw. 

Wahrſcheinlich durch Apianus angeregt, veröffentlichte 
Gemma Friſius die Anweiſung zur Triangulation im 
Jahre 1533 und ſtellte dadurch die Topographie auf eine 
neue Baſis. Sicher iſt, daß er der Lehrer eines der größten 
Kartographen überhaupt war, nämlich von Gerhard Mer— 
cator. Dieſer wurde 1512 zu Rupelmonde in Flandern 
geboren und ſtudierte in Hertoogenbuſch, ſpäter in Löwen. 
Hier beſchäftigte er ſich zuerſt mit der Anfertigung von aſtro⸗ 
nomiſchen Inſtrumenten, Globen und Karten. Später 
ſiedelte er nach Duisburg über, wo er mit ſeinen Söhnen 
ge meinſchaftlich viele Flurvermeſſungen und Stadtpläne aus⸗ 
führte und ſchließlich 1594 ſtarb. Seine größten Leiſtungen 
beruhen auf der Schärfe der Kritik, mit der er das viel⸗ 
geſtaltige Material in ſeinen Karten verarbeitete — u. a. ver⸗ 
ringerte er die durch Ptolomäus verurſachte Verlängerung 
der Mittelmeerlängsachſe um 10°. Er war einer der erſten, 
die die heute noch übliche Kurſivſchrift an Stelle der bis⸗ 
herigen Fraktur auf Karten einführten. Ferner aber und das 
dürfte allgemeiner bekannt ſein, führte er eine Reihe neuer. 
Projektionen ein (ſiehe Bd. 1). Er begründete ſeinen Ruf 
beſonders mit der 1569 veröffentlichten Weltkarte „Nova et 
aucta orbis terrae descriptio ad usum navigantium emendate 
accommodata“, die in der von ihm erfundenen und nach 
ihm benannten winkeltreuen Zylinderprojektion entworfen iſt. 
Mit dieſer Erfindung wirkte er bis in unſere Tage und wird dies 
wohl noch lange Zeit tun. Seine anderen Werke — die große 
Karte von Europa, der Sternatlas, die Karten zur Geographie 
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des Ptolemäus — haben heute naturgemäß nur noch hiſtoriſchen 
Wert, ſo epochemachend ſie auch ſ. Z. einmal waren. 

Der von ihm noch vorbereitete „Atlas sive Cosmogra- 
phicae“ etc. erſchien in Duisburg 1595. Der Name Atlas 
iſt ſeitdem auf derartige Kartenſammlungen ganz allge mein 
übergegangen, er wird jetzt ſogar für nichtgeographiſche 
Tafelſammlungen gebraucht. Die Kupferplatten gingen 1604 
an den Kupferſtecher Jodocus Hondius in Amſterdam 
über, wo die Karten nunmehr vielfach aufgelegt wurden. 
Ungefähr gleichzeitig mit Mercator lebend hatte Abraham 
Ortelius in Amſterdam 1570 ſein Theatrum orbis terrarum 
veröffentlicht. Von derſelben Bedeutung wie dieſe Karten 
für die Darſtellung des feſten Landes waren L. J. Waghe- 
naers Spieghel der Zeevaerdt (1584) und ſeine Neuauf⸗ 
lagen, und Nachdrucke der Nachfolger für die Entwickelung der 
Seekarten. In der Folge wurden nunmehr die Niederlande der 
Hauptſitz der Kartographie in Mitteleuropa. Hier erſchienen 
ſeit etwa 1600 die vielen Atlanten von Willem Janſzonius 
Blaeu (1635) Jan Janſzonius!) uſw., ferner die ſchon er⸗ 
wähnten Seeatlanten von (Voogt &) van Keulen, Goos, 
Doncker, Jakobſz, Mortier uſw. Eine Eigentümlichkeit jener 
Periode ſind die großen Stadtplanſammlungen mit zum Teil 
ganz ausgezeichneten Kupferſtichen, ſo die von Georg Braun?) 
W. J. Blaeu und Janſzonius?), M. Merian), Deventer. 
In Frankreich dominierte in der gleichen Periode der Atlas 
der Sanſons. 8 

Deutſchland erfuhr im 17. Jahrhundert in verſchiedenen 
großen Teilen größere Landesaufnahmen, ſo wurde Württem⸗ 
berg 1619—1635 von Wilhelm Schickhardt im Maßſtabe 
1: 130 000 trigonometriſch vermeſſen). Da mit dem Meß⸗ 


8 Novus Atlas ſeit 1635. 

) Beſchreibung & Contrafactur der vornembſter Stät der Welt. Köln 1574. 
5 Theatrum exhibens 1 principesque etc. Amſterdam, feit 1657. 
4) Topographia etc., um 1 
5) Er wendete dabei die Methode des Rückwärtseinſchneidens bereits mit an. 
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tiſch aufgenommen, ſei hier auch die württembergiſche 
Forſtaufnahme von Andreas Kiefer in 118256 auf 280 Blatt 
aus den Jahren 1680—1687 erwähnt. Die Schweden!) 
taten das gleiche in Pommern und in ihrer Heimat), der 
Große Kurfürſt in der Mark Brandenburg. Aber faſt alle 
dieſe Karten ſtellten entweder das Gebirge gar nicht oder 
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Fig. 22. Rauhen, verjüngter Abriß der Reichsſtatt Wangen Landtafel 1617. 


ſehr roh in Seitenanſicht dar. Welche Schwierigkeiten die 
Umwandlung und Umlegung der Seitenanſicht in den Grund⸗ 
riß den Zeichnern verurſachte, zeigen am beſten die älteſten 
Seeatlanten z. B. Waghenaer, Doncker uſw. Der Über⸗ 


1) Die Karten des Landmeſſungskontors unter Andreas Bureus ſeit 1603. 
ſowie die ſpäteren ſeit 1688 unter Gripenhjelm. 

5 2) Karten des Olof Hanſſon Ornehufoud, tot 1644, bekannter unter dem 
Namen Gotho. Ferner vor allem die Spaarkſche Aufnahme von Vorpommern 
1: 8000 aus den Jahren 1695—1697. 
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gang aus der Seitenanſicht in die Vogelſchau zeigt ſich in den 
Gebirgsdarſtellungen auf Konrad Gygers Karte vom 
Kanton Zürich 1667.) Einen großen Fortſchritt in der Ge⸗ 
birgsdarſtellung bedeutet jedoch J. A. Rauhs Landtafel der 
a Wangen 1617 bis 1647 ſowie die von Lindau 
1: 21000, die den Übergang aus der Vogelſchau in den 
e repräſentieren (Fig. 22). | 


Die Periode von 1700 bis etwa 1840. 

Das 17. Jahrhundert war abgeſehen von der Rauhſchen 
Karte für die Darſtellungsmethoden des Geländes unfrucht⸗ 
bar geweſen. Ein Fortſchritt erfolgte erſt wieder, als die 
großen Entdeckungen vorüber waren und das aus fremden 
Erdteilen einlaufende Nachrichtenmaterial dürftiger floß. 
Nunmehr widmeten die Akademien und Militärs der Triangu⸗ 
lation und Topographie ihre Mitarbeit. Zugleich wurden 
die Gebirgsdarſtellungsmethoden und die Technik gefördert. 

So galten die Kupferſtiche der Homannſchen Offizin in 
Nürnberg 1692—1824 lange Zeit als muſtergültig ſogar in 
Frankreich. Beſonders hervorzuheben tft Homann Provincia 
Brisgoia als der nächſt der Rauh ſchen älteſten Karte mit 
Geländeſchraffierung im Grundriß (1718). 

Als eine Neuerung zeichnete 1737 Philippe Buache 
(der erſte bedeutende Geograph ſeiner Familie) eine Iſo⸗ 
bathenkarte des Kanals, faſt gleichzeitig mit dem Holländer 
Cruquius, der eine Tiefenlinienkarte eines kleinen Flüßchens 
— der Merwede — entwarf. 

Die Atlanten wuchſen zu fabelhaftem Umfang empor. 
Ihr Inhalt war jedoch unſyſtematiſch und ungleichartig. 
Beſonders geſchätzt wurden die Atlanten von J. B. d' Anville 
(ſeit 1727), berühmt wegen ihrer ausgezeichneten Ver⸗ 
arbeitung von Itinerarien. Zu erwähnen ſind unter den 


1) Recht i 1 Wertmüllers Reliefs von Zürch und Umgebung 
aus den Jahren 1630—1638 
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vielen ihrer Art vor allem noch die franzöſiſchen von G. De⸗ 
lisle 1725, ſowie von R. Bonne und N. Desmareſt 1787, 
von G. M. Caſſini 1788, ferner in England die Atlanten und 
Karten von H. Moll 1733, ſowie von Faden und Arrowſmith. 

Letztere beiden bereits in das 19. Jahrhundert hinüberleitend. 
Einen großen Fortſchritt bedeuten die vielen topo⸗ 
graphiſchen Karten, die nunmehr entſtehen. Wie die 
Methoden der Ortsbeſtimmung auf See und damit die 
Methoden der Küſtenaufnahmen durchgebildet wurden, eben⸗ 
ſo ſchritten auch die der Landesaufnahmen vorwärts. Der 
größere Teil Mitteleuropas wurde im 18. Jahrhundert durch 
ſtaatliche Aufnahmen kartiert. Dieſe kamen wiederum den 
Darſtellungsmethoden des Gebirges zugute. Zum Teil 
ſchloſſen die — immer noch geometriſchen — Aufnahmen an 
aſtronomiſch beſtimmte Punkte an, zum Teil wurden ſchon 
Triangulationsvermeſſungen durchgeführt, beſonders gegen 
Ende des Jahrhunderts. 

Wie beim Seekartenweſen übte auch hierbei Frankreich 
den meiſten Einfluß aus. 1688 hatte Louvois die erſte große 
Kartenſammlung im Depöt de la guerre begründet. Doch 
waren bereits ſeit 1683 die Vorarbeiten für genauere Land⸗ 
meſſungen im Gange, zunächſt Gradmeſſungen und dann 
Dreiecksmeſſungen. Dieſe Arbeiten knüpfen ſich vornehmlich 
an die Namen Picard, J. D. Caſſini (der erſte) und J. C. Caſ⸗ 
ſini (der zweite), de Lahire. Endlich — 1733 — beſchloß 
die Pariſer Akademie eine auf aſtronomiſchen und Triangu⸗ 
lationsfixpunkten baſierende Karte von Frankreich ausführen 
zu laſſen. | 

Céſar Francois Caſſini de Thury (der dritte) begann 
die Triangulation dazu bereits 1739, nachdem er vorher wie 
ſein Vater und Großvater an den großen Längengradmeſſun⸗ 
gen tätig geweſen war. 1744 konnte er eine Karte mit dem 
Dreiecksnetz 1. Ordnung publizieren. Es wurde eine Art 
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Aktiengeſellſchaft gegründet, die den größten Teil der Koſten 
aufbrachte. Ludwig XV. unterſtützte das Unternehmen. Die 


Vermeſſungsarbeiten dieſer Carte geometrique de la France 
1:86 400 wurden in den Jahren 1744—1789 durchgeführt. 


Jean Dominique C. (der vierte) vollendete 1789 die 


Fig. 23. Caſſini, Carte géometrique de France, feuille 71 (weſtlich von 


Genf). 1: 86 400. 


Aufnahmearbeiten. Er⸗ konnte aber ebenſowenig wie ſein 
Vater die Auszahlung der ſeitens der Regierung zu leiſtenden 
Zuſchüſſe erlangen. Man beſchlagnahmte ſchließlich ſogar 
ſeine Karten und Triangulationsreſultate. Seine Anſprüche 
wurden ſchließlich zwar anerkannt, jedoch hatte dies keine 
tatſächliche Folge. Die Triangulationsarbeiten wurden viel⸗ 
mehr Tranchot zur Fortführung übertragen, der ſich 1770 


r 
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bis 1791 durch die Vermeſſung von Korſika einen Namen 


gemacht hatte. Die Geſamtkarte wurde dann bis 1815 ver⸗ 


b5ffentlicht. Sie iſt die erſte einheitlich über ein großes Gebiet 
durchgeführte und publizierte topographiſche Karte. (Fig. 23.) 


Die Carte de France wurde zunächſt die Baſis der erſten 


Höhenſchichtenkarte. Bereits 1782 hatte Dupain Triel!) 


auf du Carlas Anregung hin die Theorie der Höhenlinien 
entwickelt. 1791 konnte er als Beiſpiel dafür eine Höhen⸗ 
ſchichtenkarte von Frankreich in 1:2 130 000 der Akademie 


vorlegen. 


Bei weitem größeren Einfluß übte die Caſſiniſche Karte 
auf die topographiſchen Karten der Nachbarländer aus, für 
viele derſelben wurde ſie vorbildlich. So iſt die von J de 
Ferraris über Sſterreichiſch⸗Belgien in 25 Blatt 1771—1777 
im Anſchluß daran im gleichen Maßſtabe ausgeführt. Ihre 
Gebirgsdarſtellung zeigt den Übergang der Schraffen oder 
beſſer Gefällslinien zur modernen Darſtellung. 

Auch verſchiedene Karten über größere Gebiete Deutſch⸗ 
lands wurden in der Folge in 1:86 400 ausgeführt. 

Schlimm ſtand es offenbar in Oſterreich, wo bis zum 
Siebenjährigen Kriege faſt nur ältere Karten, ſo die von 
G. M. Viſcher aus den Jahren 1669—1678, die von Joh. 


Chriſt. Müller 1712—1720 ſowie die von Wieland und von 


v. Schubarth bis 1752 über die öſterreichiſchen Kronländer 
in Frage kamen. Während der Kriegsjahre machte ſich der 
Mangel an guten Karten beſonders bemerkbar?). Daraufhin 
wurde bis 1787 das Reich in 1:28 000 jedoch ohne voraus⸗ 
gegangene Triangulation aufgenommen. Eine der bekann⸗ 
teſten iſt die ſogenannte Bauernkarte von P. Anich & Huber 


1) La geographie perfectionnee par des nouvelles méthodes de nivelle- 


ments etc. 1782. 


2) Als Kurioſum ſei hier nur erwähnt, daß die ſo unglückliche Grenzlinie an 
fert 5 er Oberſchleſien nur durch die damaligen ſchlechten Karten ſich recht⸗ 
ertigen läßt 
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1801 vom franzöſiſchen Depöt de la guerre als Grundlage 


einer Kriegskarte 1: 100 000 benutzt. 


Die Schweiz litt ebenſo wie Deutſchland unter der terri⸗ 5 


torialen Zerſplitterung. Das prägte ſich auch in den Erzeug⸗ 
niſſen der Kartographie aus. Wenige kleine Gebiete wurden 


im 18. Jahrhundert neu vermeſſen, die meiſten Karten waren 
nur Wiederholungen alter Vorarbeiten, bei denen allenfalls 
neue aſtronomiſche Ortsbeſtimmungen zugrunde gelegt wur 
den. So benutzte Paulus Uſteri noch 1801 die Gygerſche 


Karte vom Kanton Zürich aus dem Jahre 1667 als Baſis 
einer neuen Karte. Nur der Atlas Suiſſe 1: 115 200 von 


J. H. Weiß beruht zum Teil auf Originalarbeiten (1776—1818). 


Erſt gegen Ende des 18. Jahrhunderts wurden Triangu⸗ 
lationen eingeleitet. 

Dänemark begann die Vorarbeiten zu einer Vermeſſung 
bereits 1766, Schweden um 1750, Norwegen 1780. Ungefähr 
gleichzeitig begannen die Triangulationsarbeiten in England. 


Für das ruſſiſche Reich waren offizielle Karten ähnlich wie 


in Frankreich und Preußen bereits in der erſten Hälfte des 


Jahrhunderts durch die Akademie der Wiſſenſchaften unter 


Mitwirkung von Joſeph und Louis Delisle, ſpäter 


Euler u. a. unternommen worden. Doch hatte bereits Peter 
d. Gr. durch Holländer die Küſten aufnehmen und ſeit 1715 


durch Landmeſſer kleinere Gebiete vermeſſen laſſen. Unter 


Katharina II. wurde die erſte allgemeine Landesvermeſſung 


durchgeführt. Einzelne Provinzen, z. B. Livland, beſaßen 


damals ſchon eingehende Aufnahmen. 
Der 1755 an die ſpaniſche Akademie erlaſſene Befehl zur 


Ausführung einer Karte blieb unausgeführt. Erſt Thomas 
Lopez führte 1765—1798 Vermeſſungen aus, die bis 1802 


zur Publikation von 102 Kartenblättern in verſchiedenen 
Maßſtäben (1: 400 000 — 1: 600 000) führten. 
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Auch in Portugal und Italien wurden vereinzelte Auf⸗ 
nahmen ausgeführt. 

Weniger allgemein bekannt dürfte es ſein, daß größere 
Staaten Deutſchlands bereits vor Frankreich amtliche 


Kartenwerke in großen Maßſtäben und einheitlich ausgeführt 


beſaßen. Vor allem iſt da die Schleenſtein ſche Karte von 


Heſſen-Kaſſel zu nennen, die bereits 1708 in 1:54 000 


vollendet wurde, und zwar mit bemerkenswerter Gebirgs⸗ 
darſtellung. Allerdings ſoll dieſe noch zum Teil auf der von 


Gerhard Mercators Sohne Arnold um 1586 auf 
genommenen Karte beruhen. Das Kurfürſtentum Sachſen 
wurde bereits um 1700 auf Befehl Auguſts des Erſten in 


1: 165 000 dargeſtellt. 1780—1819 wurde eine ſorgfältige 
Neuaufnahme unter Aſter in 1: 12 000 durchgeführt, die, 
was Technik und Gebirgsdarſtellung anbetrifft, unbedingt die 
beſte und ſchönſte Karte ihrer Zeit iſt. Leider iſt ſie weder 
gedruckt noch ſonſtwie veröffentlicht worden. Das Gebirge 
darin iſt mit ganz eigentümlichen Kreuzſchraffen ausgeführt 
(ſiehe Fig. 26). In Preußen wurde) 1715 eine beſondere 
Planlammer begründet, die von Friedrich dem Großen. 
bei ſeinem Regierungsantritt ſofort ins Schloß verlegt wurde. 
Bis zu ſeinem Tode wurden mit größtem Eifer die beſten 
Karten geſammelt, die mit ſeinem Staatsgebiet zuſammen⸗ 
hingen, aber alles wurde aufs ſtrengſte geheimgehalten. So⸗ 
weit es ſich dabei um Neuaufnahmen handelte, ſo gelangten 
dieſe wenn überhaupt, meiſt nur in wenigen handſchrift⸗ 
lichen Kopien an die höchſten Verwaltungsbehörden. Archi⸗ 
valiſche Forſchungen über den Einfluß Friedr. d. Gr. auf 
die Kartographie und Topographie dürften noch vieles neue 
Material bringen. 

Von den preußiſchen Gebieten exiſtierten bereits vor 1740 


1) Siehe v. Zglinicki, Die Karte des Deutſchen Reiches, Zeitſchr. d. Geſ. 
f. Erdkunde, Berlin 1910. ſch . 
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Kartenwerke in größeren Maßſtäben, die jedoch recht mangel⸗ 
haft waren. In den Jahren 17461760 wurden deshalb die 
einzelnen Provinzen mit Meßkette und Buſſole kartiert, 
jedoch noch immer in verſchiedenen Maßſtäben (1: 33 000 
1 75 000). Nach dem Siebenjährigen Kriege wurde jedoch 
eine einheitliche Karte des geſamten Staatsgebietes in 
1:50 000 unter dem Grafen Friedr. Wilh. von Schmet- 
tau!) ausgeführt (17671780). Dieje ſogenannte „Kabi⸗ 
nettskarte“, aus 270 Blättern beſtehend, umfaßt alle Länder 
öſtlich der Weſer, einſchließlich Mecklenburgs. Auch ſie wurde 
jedoch geheimgehalten und iſt nur in Form von Zeichnungen?) 
und handſchriftlichen Kopien erhalten. Unter Leitung von 
v. Geuſau entſtand ſchließlich 1780 die „Carte topographique 


et militaire des confins de la Silésie, de la Saxe et de la 


Moravie“ 1: 100 000, die zwar in Kupfer geſtochen, jedoch 
ebenfalls in der Plankammer vergraben blieb (Fig. 24). 

Beide Mecklenburg erhielten 1780 und 1788 ihre topo⸗ 
graphiſchen Karten in 1:33 900 durch den obengenannten 
Grafen Schmettau, der dazu die Kataſter- und Forſtauf⸗ 
nahmen ebenſo mitbenutzte wie bei der Kabinettskarte von 
Preußen, jedoch noch die Gebirgszeichnung neu hinein⸗ 
brachte. 

Hannover erhielt 1764 —1786 eine Karte in 1: 21 333 in 
185 Blatt. In Bayern ſollen um 1740 Aufnahmen durch⸗ 
geführt worden ſein. | | 

Angeſichts dieſes fo vielgeſtaltigen und ungleichwertigen 
Materials bedeutet J. G. A. Jaegers ſeit 1768 erſcheinender 
„Grand Atlas d' Allemagne“ mit 49 Karten in 1: 220 000 
eine erſtaunliche kritiſche Leiſtung, zumal bei ihr an Stelle 
y Der zweite Sohn des berühmten Feldmarſchalls Samuel von Schmettau, 
der ſich ebenfalls durch topographiſche und geodätiſche Arbeiten einen Namen 
gemacht hatte. 8 

2) Im Kartenarchiv des Generalſtabs. Kopien (7) liegen ferner im Geheimen 


Staatsarchiv, im Kgl. Statiſtiſchen Landesamt ſowie in dem Miniſterium der 
öffentlichen Arbeiten in Berlin. 
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des geheimgehaltenen Materials ältere Karten verwendet 
werden mußten. Sie kam trotz ihrer vielfachen Mängel dem 
damaligen Bedürfniſſe jedenfalls entgegen ebenſo wie die 
„Topographiſch⸗militäriſche Karte von Deutſchland“ in 204 
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Fig. 24. v. Geuſau, Carte topographique et militaire, 1: 100 000, 1780 
(nach v. Zglinicki). 


Blättern des Geographiſchen Inſtituts in Weimar (ſeit 1807). 
Ferner erſchien um 1800 der Gaſpariſche Handatlas in 
Weimar, in Wien der von Schraembl. Bei ihnen allen 
handelte es ſich um das kompilatoriſche Verarbeiten von 


Groll, Kartenkunde II. | 8 
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kartographiſchem Material auch über Europa in ähnlicher 
Weiſe, wie dies heute noch bei unſeren Bearbeitungen 
mangelhaft bekannter fremder Länder nötig iſt. 

Die Revolutions⸗ und Napoleoniſche Zeit rief infolge 
der Kriegszüge und fortwährenden territorialen Verände⸗ 
rungen einen bis dahin unerhörten Bedarf an Karten hervor. 
Das Intereſſe des Publikums war offenbar wachgerufen 
worden. Die Produktion geographiſcher Zeitſchriften, 
Bücher und Karten wurde in dieſer Periode geradezu ins 
Unglaubliche geſteigert. Vor allem die Militärs wurden 
ſich der Wichtigkeit guter Karten bewußt. Die Notwendigkeit 
von Triangulationen war bereits erkannt worden, und ſo 
ſehen wir denn beſonders in den Jahren 17931840 etwa 
eine beſonders rege Vermeſſungstätigkeit in den Staaten 
Mitteleuropas ſich entfalten. 

Es iſt aber auch kennzeichnend für den Wert, den man 
einer brauchbaren Gebirgsdarſtellungsmethode in dieſer Pe⸗ 
riode ſchon beilegte, daß der ſächſiſche Major J. G. Lehmann 
ſein Werk: „Darſtellung einer neuen Theorie der Bezeichnung 
der ſchiefen Flächen im Grundriß oder der Situationszeichnung 
der Berge“ im Jahre 1799, alſo gerade in den Kriegszeiten 
publizierte. Er iſt nicht der einzige und vielleicht auch nicht 
der erſte geweſen, der dieſen Problemen nachgegangen iſt, 
auch hat er ſicher die bereits 1780 begonnenen ſächſiſchen 
Karten mit ihrer vorzüglichen Gebirgszeichnung gekannt; 
die Ahnlichkeit einer ſeiner Tafeln mit jenen Karten beweiſt 
das. Wohl aber hat er für dieſe Methode eine gute Formu⸗ 
lierung gefunden. (Fig. 25.) 

Man darf ſich nun nicht ee vorſtellen, ann dieſe Theorie 0 
mit Begeiſterung aufgenommen wurde. Im Gegenteil 
wurde viel Widerſpruch laut. Zu denen, die dagegen zu 
Felde zogen, gehörte auch v. Müffling (1801), der ſie 1821 
aber ſelbſt modifiziert vorſchlug. 
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Das Problem der Geländedarſtellung wurde auch ſpäter 
noch von anderen in Angriff genommen. Um 1820 hat 
z. B. der bayeriſche Topograph Louis eine bemerkenswerte 


Schrift darüber verfaßt. Jedoch blieben die Grundlinien der 
Lehmann ſchen Theorie beſtehen. Sein Werk wurde mehr⸗ 
fach aufgelegt, und die Methode gewann auf dem Wege 
über die Militärunterrichtsanſtalten ſchließlich an Boden. 


8* 
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Beſonders Napoleon legte, wie alle großen Feldherren, | 


großen Wert auf das Kartenweſen. 


Er ſchaffte ſich zunächſt die für ſeine Feldzüge note | 
digen Kartenunterlagen. Von allen Nachbarſtaaten ließ er 
ſolche in großem Maßſtabe herſtellen. Wo gute Unterlagen 


dafür fehlten, wurden ſie neu geſchaffen. Savoyen wurde 


topographiert. Bacler d'Albe lieferte 1801 eine Karte des 


Kriegsſchauplatzes in Italien und in den Alpen in 1: 256 000. 


Der ſchon erwähnte Tranchot mappierte 1801—1814 die 


linksrheiniſchen Gebiete in 1:20 000. Die Ergebniſſe dieſer 


Aufnahme wurden ſpäter in 1: 100 000 publiziert. 1801 


wurde unter Moreau die Karte von Schwaben 1: 100 000 
begonnen. Als Unterlagen dienten dafür zum Teil neue, 
franzöſiſche Aufnahmen 1:43 200. Zu den Triangulationen 
in der Schweiz und in Bayern wurden franzöſiſche Offiziere, 


darunter der jüngere Bonne, abkommandiert!). Das Reſultat 
ſeiner Arbeiten war eine „Carte de la Baviere commencee 


1801“ 1: 100 000, die leider nicht veröffentlicht wurde. 
Sie iſt in Bonneſcher Projektion entworfen. Ihre Gebirgs⸗ 


darſtellung dürfte auch heutigen Anſprüchen noch genügen. 
Die Triangulation und Aufnahme von Helvetien wurde be⸗ 
gonnen, die von Italien desgleichen. Die Karte von Morea 


konnte in einem Blatt fertiggeſtellt werden. Von Agypten 
wurden 50 Blätter gezeichnet. Aber auch von den übrigen 
Kriegsſchauplätzen dürften aus dieſer Zeit franzöſiſche Karten 
exiſtieren. Noch 1808 erteilte Napoleon den Befehl, die 
Caſſiniſche Karte durch eine neue zu erſetzen. Ihre Aus⸗ 
führung begann jedoch erſt 1818. Offenbar wurden ſeit 18068 
zahlreiche kartographiſche Kräfte für die Bearbeitung der 
Carte topographique de I' Allemagne gebraucht, von der 


Napoleon im ruſſiſchen Feldzug 1811 ein handgezeichnetes 


Exemplar mit ſich führte. Allen deutſchen Bundesfürſten 


1) Schon früher hatte Caſſini dort eine Baſis und Dreiecke gemeſſen. 
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J. G. Lehmann). 


wurde 1808 der Wunſch ausgedrückt, ſie möchten ihre Landes⸗ 
aufnahmen ſchleunigſt vollenden. Wo das nicht angängig 
war, wurde älteres Material verwendet, oft auch nur flüch- 
tige Aufnahmen der franzöſiſchen Offiziere während der 


— 
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letzten Feldzüge. Die Karten von Bayern und Schwaben 
bildeten Teile davon, wie die Karte von Deutſchland ihrer- 
ſeits wieder einen Teil der geplanten Karte von Europa 
1: 100 000 bilden ſollte. Die Karte beſteht aus 254 Blättern 
im Maßſtabe 1: 100 000 und umfaßt das ganze heutige 
Deutſche Reich, Oſterreich⸗Ungarn nördlich einer Linie von 
Wien nach Siebenbürgen, ſowie das weſtliche Rußland. Die 
Zeichnung fiel an der Berefina in die Hände der Koſaken 
und befindet ſich jetzt in St. Petersburg. 

Die an Frankreich angrenzenden Länder führten aus 
praktiſchen Gründen für ihre Karten größtenteils den Maßſtab 
der Caſſiniſchen Karte 1: 86 400 ein. 

In Süddeutſchland begann Bohnenberger 1798 ſeine 
Karte von Schwaben 1:86 400, die dann von Am man 
fortgeführt und durch Michaelis 1828 vollendet wurde. 
Eckhardt und Hirſch erweiterten ſie um einige Blätter 
nach Norden. Aber auch Preußen wählte für ſeine weſtlichen 
Provinzen den gleichen Maßſtab (Le Cog, K. v. Weſtfalen 
1805). Seine öſtlichen Provinzen erhielten 1796—1805 Auf⸗ 
nahmen in 1: 50 000 und 1: 57000. Um die neuen Auf⸗ 
nahmen auch weiteren Kreiſen zugänglich zu machen, wurde 
auf Veranlaſſung des Miniſters v. Schrötter unter Engel⸗ 
hardt die Karte der Provinz Preußen 1: 150 000 in Kupfer 
geſtochen und 1810 veröffentlicht. | 

Außer dieſen Karten bilden auch die von Wiebeking 
eine Ausnahme vom Caſſiniſchen Maßſtabe — die Rhein⸗ 
gegenden zwiſchen Kaiſerwerth bis Arnheim 1: 100 000 ſo⸗ 
wie die Karte vom Großherzogtum Berg —, ferner die mili⸗ 
täriſche Situationskarte von den Ländern zwiſchen Rhein, 
Main und Neckar 1:31 200 von Haas, 1802-1814. 

Die bereits 1780 unter Aſter begonnenen Vermeſſungen 
von Sachſen in 1: 12 000 wurden unter Oberreit ſeit 1821 
bearbeitet und erſchienen 1836—1866 im Maßſtabe 1:57 600. 
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Die 1804—1808 durchgeführte Vermeſſung vom Groß⸗ 
herzogtum Heſſen und von Naſſau ergab 1828 eine Karte 
in 1: 200 000. Die Bohnenbergerſchen Aufnahmen von 
Schwaben wurden durch neue amtliche erſetzt. Die auf 
Grund der oben erwähnten bayeriſchen Triangulation ent⸗ 
ſtandenen Poſitionsblätter 1:50 000 erſchienen in den Jahren 
1812-1868. Baden begann mit Triangulationsarbeiten erſt 
1819. Jedoch nur die topographiſche Karte des Rheinſtromes 
(Rheingrenzkarte zwiſchen Baden und Frankreich) 1:20 000 
wird bis 1828 veröffentlicht, ſpäter die Karte 1:50 000. 
Desgleichen erſcheint in den Jahren 1821—1844 der topo- 
graphiſche Atlas von Württemberg 1:50 000. 

In der Schweiz mußten anfangs die Kantone die Auf⸗ 
nahmen ſelbſt in die Hand nehmen. Einen großen Anteil 
an den dortigen Vermeſſungen hatte der ſchon genannte 
Hauptmann Michaelis. Hervorzuheben iſt hier die Amſel⸗ 
meierſche Karte vom Kanton Zug 1846 als erſte mit Niveau⸗ 
linien von 10 m Aquidiſtanz. 

In Oſterreich wurden vom Erzherzog Karl Schritte ein⸗ 
geleitet zur Herſtellung von neuen, auf Triangulation be⸗ 
ruhenden Karten. Sie wurden 1806 begonnen. Für die 
Originalaufnahmen wurde der Maßſtab der Thereſianiſchen 
und Joſephiniſchen Aufnahmen 1: 28 800 (auch 1: 14 400) 
beibehalten. Die Spezialkarten wurden in 1: 144 000 in den 
Jahren 1810—1869 veröffentlicht. 

Dänemark einſchließlich Schleswig⸗Holſtein führte von 
1765-1830 feine Vermeſſungen durch. In Schweden publi⸗ 
zierte der Baron S. G. Hermelin feine Geografiske Kartor 
öfver Sverige uſw. 17971818. In den Niederlanden war 
durch General Krayenhoff ſeit 1800 eine ſehr gute Triangu⸗ 
lation geſchaffen worden, die als Baſis der 1829 erſchienenen 
Karte 1: 115 200 diente. 

Ganz allgemein läßt ſich über die topographiſchen Karten 
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des 18. und 19. Jahrhunderts bis etwa 1840 ſagen, ſie wurden 2 
in ähnlicher Weiſe hergeſtellt wie unſere heutigen Kolonial⸗ 
karten. Die damaligen geographiſchen Zeitſchriften leſen ih 
ähnlich wie die heutigen Reiſeberichte aus fernen Ländern, 
ſelbſt wenn ſie deutſche Gebiete behandeln. Lange Liſten von 
geographiſchen Koordinaten bilden einen wichtigen Stoff. 
Die Kartenkritiker unterſuchten zunächſt, ob für die wichtigſten 
Orte die letzten und zuverläſſigſten Ortsbeſtimmungen be⸗ 
nutzt waren. Kompaß und Meßkette, allenfalls der Meßtiſch 
und das Diopterlineal waren die Inſtrumente. Der Anſchluß 
der Vermeſſungen erfolgte meiſt an aſtronomiſch beſtimmte 
Punkte. Erſt am Ende des 18. Jahrhunderts wurden Trian⸗ 
gulierungen in größerem Umfange allgemein ausgeführt. 
Um 1800 kamen dann noch Klinometermeſſungen für die 
Böſchungen dazu, um dieſe in Schraffen darzuſtellen und 
abzutönen. Es iſt daher wirklich erſtaunlich, was für z. T. 
vorzügliche und wirkungsvolle Terrainbilder damals bereits 
erzielt wurden, obgleich ihnen keinerlei Iſohypſenzeichnung 
zugrunde lag. Muſtergültig war in der Beziehung beſonders 
die Oberreitſche Karte von Sachſen. 

Gegenüber den tatſächlichen Leiſtungen, wie ſie in allen 
dieſen Vermeſſungswerken vorliegen, bedeuten die theoreti⸗ 
ſchen Fortſchritte der Gebirgsdarſtellung nichts weiter als 
geiſtvolle Anregungen, die ihrer Zeit und den zur Verfügung 
ſtehenden, techniſchen Hilfsmitteln zu weit vorauseilen und 
infolgedeſſen oft den erbitterten Widerſpruch der zeitgenöſſi⸗ 
ſchen Fachleute hervorrufen. Man kann es den Leuten ja 
auch nicht verdenken, daß fie ſich gegen Iſohypſen wehrten, 
ſolange es kein Hilfsmittel gab, ſolche mit einiger Sicherheit 
zu topographieren. Seit 1801 werden erſt Iſohypſen zunächſt 
in Einzelkarten größten Maßſtabes angewendet, ſo lieferte 
der Kommandant Haxo einen Plan 1: 300 von Rocca d' Anfo 
am rechten Ufer des Lago d'Idrio, jo wurde 1809—1811 
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| der Golf von Spezzia 1: 1000 in gleicher Weiſe dargeſtellt, 
1812 arbeiteten franzöſiſche Offiziere unter General Bautrand 
einen Plan von Korfu 1: 2000 mit Iſohypſen aus. 


Die amtliche Kartographie ſeit etwa 1840. 

Die neueſte Periode der topographiſchen Karten 
wird durch die 1840 erfolgte Konſtruktion der Kippregel 
eingeleitet, die erſt die einheitliche Durchführung von Iſo⸗ 
hypſenkarten geſtattete. Aber auch die geodätiſche Grundlage 
der Karten wird ungefähr ſeit dieſer Zeit verbeſſert. Die von 
Gauß 1809—1826 publizierte Methode der kleinſten Quadrate 
wird allmählich in der Geodäſie eingeführt und erlaubt das 
Ausgleichen verſchiedener Meſſungen. Dazu kommt die Ein⸗ 
führung der Lithographie anſtelle des Kupferſtichs, wenn⸗ 
gleich ſie für offizielle Publikationen eine bei weitem geringere 
Rolle ſpielte und noch ſpielt als für private Kartenwerke. 
1840--1853 vollendeten Kurheſſen und 1859 die Hohen⸗ 
zollerſchen Lande ihre mit der Kippregel aufgenommenen 
Iſohypſenkarten!) in 1:50 000, erſtere wurde dann 1859 
bis 1861, letztere 1863 in den Handel gebracht. Allmählich 
folgten auch die übrigen deutſchen Staaten dieſem Beiſpiele. 
Dafür mußten naturge mäß die ſeit etwa 1800 ausgeführten 
Aufnahmen wieder über Bord geworfen werden, was ver⸗ 
ſchieden lange dauerte. Bis in die letzten Jahre waren noch 
Karten im Gebrauch, die nach den veralteten Prinzipien 
einer vergangenen Zeit hergeſtellt waren, ſo z. B. die alte 
preußiſche Karte 1: 80 000 für manche Teile der Rheinlande, 
jo die Papen ſche Karte von Hannover 1: 100 000. Für 
Württemberg und Baden kamen eben ſolange Zeit die älteren 
Blätter in 1: 50 000 aus der erſten Hälfte des Jahrhunderts 
zur Verwendung. Die Originalaufnahmen in größeren Maß⸗ 

ſtäben wurden lange Zeit nicht veröffentlicht. 


1) Über den Stand der kartographiſchen Arbeiten feit etwa 1800 ſiehe E. v. Sy⸗ 
dow in Petermanns Mitteilungen, ſeit 1857. | 
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Bayern hatte ſeinen topographiſchen Atlas von B. 
1: 50 000 im Jahre 1867 zum erſten Male fertig. 

Oldenburg veröffentlichte erſt 1856 die Schrenkſche Karte 
1: 200 000 auf Grund von Aufnahmen aus den Jahren 
18351850. Kleinere Verwaltungsgebiete zogen es deshalb 
bis in die neuere Zeit zuweilen vor, auf Grund eigenen 
Materials Wege und Eiſenbahnkarten in großen Maßſtäben 
von Amts wegen herauszugeben, da die Landesaufnahme⸗ 
inſtitute den allſeitigen Bedürfniſſen beſonders in der Zeit 
des großen, wirtſchaftlichen Aufſchwungs beim beſten Willen 
nicht folgen konnten. 

Preußen hatte feine Karte 1: 100 000 bereits 1840 als 
Gradabteilungsblätter angelegt, Sachſen hatte ſich dieſer 
Einteilung angeſchloſſen. Beide Staaten konnten daher im 
Jahre 1878 ihre ſeit 18655) nach verbeſſerten Aufnahmen 
gezeichneten Blätter in die nunmehrige Karte des Deut⸗ 
ſchen Reiches 1: 100 0002) mit aufnehmen. Das geſamte 
Gebiet wird auf 675 Blättern dargeſtellt. Preußen hat die 
Ausführung von 545 Blättern übernommen (zugleich mit für 
Elſaß⸗Lothringen, Heſſen und die Thüringiſchen Staaten), 
Bayern hat 80, Sachſen 30, Württemberg 20. Die Karten 
werden in Kupferſtich einfarbig ſchwarz, allenfalls mit ſchab⸗ 
loniertem Grenzfolorit hergeſtellt?). (Fig. 30.) 5 

Seit 1900 werden auch farbige Blätter hergeſtellt, die 
das Flußnetz blau, Gebirge braun, alles übrige ſchwarz 


1 = Aufnahmeverfahren mit Kippregel und Diſtanzlatte wurde 1852 
eingeführt. 

2) v. Zglinicki, Karte des Deutſchen Reiches, ſowie A. Penck, Zur Vollendung 
der Karte des Deutſchen Reiches 1: 100 000 Zeitſchr. d. Geſ. f. Erdk., Berlin 1910. 

3) Jedes Blatt koſtet 1,50 M. Seit einigen Jahren kommen auch Umdrucke 
ohne Kolorit in den Handel, die nur 0,50 M. koſten. Für Lehranſtalten ermäßigen 
ſich bei direktem Bezuge von den Vertriebsſtellen der Karte dieſe Preiſe auf 0,75 
bzw. 0,30 M. Bei Beſtellung eines Blattes der Umdruckausgabe in 50 Exemplaren 
reduziert ſich der Preis ſogar auf 0,15 M. (Plankammer der Landesaufnahme 
Berlin; Topogr. Bureau d. Kgl. Bayeriſchen Generalſtabs München; Abteilung 
f. Landesaufnahme d. Kgl. Sächſiſchen Generalſtabes Dresden; Topogr. Bureau 
d. Kgl. Württemberg. Kriegs miniſteriums Stuttgart.) 
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enthalten. Außerdem ſind in die Bergſtriche noch Iſohypſen 
von 50 zu 50 m eingefügt. Für die Blätter des bayeriſchen 
Hochgebirges werden noch Hilfsplatten benutzt, die das Ge⸗ 
birge mit einem Schattenton verſehen. 

In Preußen und Elſaß⸗Lothringen und den Thüringiſchen 
Staaten ſowie Heſſen dienen als Grundmaterial der Karte 
1: 100 000 die ſogenannten Meßtiſchblätter 1:25 000. Es 
ſind dies durchgängig neue Aufnahmen mit Iſohypſen, die 
einfarbig ſchwarz auf lithographiſchem Wege vervielfältigt 
werden. (Fig. 29.) In Süddeutſchland lagen ähnliche Blätter 
zum Teil bereits vor. Dieſes Material konnte direkt als Vor⸗ 
lage für die Blätter der Reichskarte nach vorausgegangener 
Korrektur verwendet werden. Nur die ſüdbayeriſchen ſog. 
Poſitionsblätter erwieſen ſich dafür als unzureichend. Sie 
werden durch Neuaufnahmen in 1:25 000 erſetzt; ebenſo iſt 
Württemberg dabei, ſeine Blätter im gleichen Maßſtabe neu 
zu bearbeiten, es dürfte damit die zurzeit ſchönſten und beſten 
Meßtiſchblätter überhaupt erlangen. Die badiſchen Blätter 
(1876-1889) (Fig. 27), die württembergiſchen (ſeit 1893) 
und die ſächſiſchen Blätter (1879 —1886) werden dreifarbig, 
teilweiſe in Kupferſtich, ausgeführt (Flüſſe blau, Höhenlinien 
braun, alles übrige ſchwarz). Die neueren bayeriſchen Blätter 
(Poſitionsblätter) ſind teilweiſe ganz ſchwarz, mit Iſohypſen 
und Schraffen, teilweiſe ſchwarz und braun gedruckt. Die 
neueſten ſind mit ganz hervorragender Terraincharakteri⸗ 
ſierung dreifarbig ausgeführt (Fig. 28). Von den insgeſamt 
5101 Meßtiſchblättern des Deutſchen Reiches entfallen auf 
Preußen und die dabei beteiligten Gebiete 3699 Blatt, auf 
Sachſen 156, auf Baden 170, auf Württemberg 184 und end⸗ 
lich auf Bayern 892 (allerdings etwas kleinere) Blätter). 


1) Unika auf Deutſchem Gebiet dürften die 1: 2500 Karten von Württemberg, 
ſowie die neue topographiſche Karte von Braunſchweig 1: 10 000 ſein, beide 
mit Iſohypſen und durch Lithographie vervielfältigt. 
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Neben dieſen Hauptkartenwerken wird ſeit etwa 10 Jahren 
die topographiſche Überſichtskarte des Deutſchen | 
Reiches 1: 200 000 (196 Blätter) herausgegeben, eine farbige 
Karte mit blau gedruckten Flüſſen, braunen Iſohypſen und 
ſchwarzer Situation und Schrift. Sie ſoll die ſogenannte 
Rey mannſche topographiſche Spezialkarte von Mitteleuropa 
1: 200 000 mit 796 Blättern erſetzen, die bereits 1806 bee 
gonnen wurde. Urſprünglich eine private Leiſtung der 
Kartographiſchen Anſtalt Karl Flemming in Glogau, wurde 
ſie 1874 von der Preußiſchen Landesaufnahme angekauft. 
Neuerdings ſind auch eine ganze Reihe Blätter einer ganz 
neuen Karte 1: 300 000 von der Preußiſchen Landesaufnahme 
geruenegeben worden. 

In amtlichem Auftrage werden ferner die Karten unſerer 
Kolonien in der geographiſchen Anſtalt Dietrich Reimer, 
Berlin, bearbeitet. 

Es würde zu weit führen, hier die verſchiedenen topographiſchen 
Kartenwerke aller Staaten aufzuführen. Es ſeien deshalb im all⸗ 
gemeinen nur die Kartenwerke aufgezählt, die ihrer Stellung nach 
etwa der Karte des Deutſchen Reiches 1: 100 000 entſprechen und 
zwar als die am meiſten gebrauchten nur die von Europa. Über 
einen Teil der oſteuropäiſchen und außereuropäiſchen berichtet fort⸗ 
laufend H. Wagner ſowie H. Haack im Geographiſchen Jahrbuch, 


letzterer auch im kartographiſchen Monatsbericht von Petermanns 


Mitteilungen. Über den Beſtand an kartographiſchen Aufnahmen 
der Erde ſiehe Karriere in letzterer Zeitſchrift 1911. Ferner ſiehe 
V. Haardt von Hartenthurn, Die militäriſch wichtigſten Kar⸗ 
tenwerke der europäiſchen Staaten, in: Mitteilungen der Milit.⸗ 
Geograph. Inſtituts in Wien 1907. 

Oſterreich-Ungarn: 1. Spezialkarte der Oſterr.⸗Ung. Mo⸗ 
narchie, 1: 75 000, 832 Blätter ſchwarz in Heliogravüre, alſo photo⸗ 
mechaniſch. Schraffen in ſenkrechter Beleuchtung mit Iſohypſen. 
m 4, Fig. 33.) 

ek bon Mitteleuropa, 1:200 000, 282 Blätter, 
wie 1 jedoch ohne Iſohypſen mit braunem Terrain und grünem 
Waldkolorit. Die Karte reicht auch über die geſamte Balkanhalb⸗ 
inſel. 
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Schweiz: 1. Karte der Schweiz 1: 100 000 ſeit 1842, ſogenannte 
Dufourkarte, 25 Blätter ſchwarz in Kupferſtich. Schraffen in 
ſchräger . Neuerdings werden die Flüſſe blau gedruckt. 
(Taf. 5, Fig. 34. 

2. T Topographische: Atlas der Schweiz (Siegfried-Atlas) 1:25000 
für das Hügelland in Kupferſtich, 1: 50 000 für das Hochgebirge in 
Lithographie. Sämtlich dreifarbig mit Iſohypſen. 

Frankreich: 1. Carte de la France, 273 Blätter, 1: 80 000, 
18181878, ſchwarz in Kupferſtich mit Schraffen, auch Umdrucke. 

2. Carte de la France dressee par le service vicinal, 587 Blätter, 
1: 100 000. Seit 1896, vierfarbig in Lithographie. Schummerung. 

3. Carte de la France, 864 Blätter 1:50 000, in Vorbereitung ſeit 
1897. Vierfarbig in Zinkographie mit Iſohypſen. Vollſtändige 
Neuaufnahme. 

4. Carte de la France, 82 Blätter, 1: 200 000. Vierfarbig in 
Zinkographie. Schummerung. 

Großbritannien und Irland: 1. New One inch-Ordnance 
Map, 696 Blätter, 1:63 360. Schwarz in Kupferſtich, ſeit 1872. 

2. Map of England Two-inch-Ordnance Survey, 120 Blätter, 
1: 126 720. 5 
| Dänemark: 1. Kaart over Jydland ſowie De Danske Ger, 

133 Blätter, 1: 40 000. 

2. Kaart over Danmark, 68 Blätter, 1: 100 000. Seit 1890. 

Niederlande: Topographische en Militaire Kaart van het 
Koningrijk der Nederlanden, 62 Blätter, 1: 50000. Schwarzdruck. 
Seit 1885 auch eine farbige Ausgabe. 

Belgien: 1. Carte topographique de la Belgique, 427 Blätter. 
1: 20 000, farbig, teilweiſe mit 1 m Iſohypſen. 

2. Carte topographique de la Belgique, 72 Blätter, 1: 40 000, 
farbig. 

8 Norwegen: Topografisk Kart over Kongeriget Norge: 
1. Nordlige del 1: 100 000. Gradabteilungskarte. 

2. Sydlige del: Rektangel Karterne, 1: 100 000. Die Blatt⸗ 
einteilung iſt unabhängig vom Gradnetz. Etwa 340 Blätter. Helio⸗ 
gravüre, jedoch Steindruck. Schwarz mit brauner Schummerung. 
(Taf. 6, Fig. 36.) 

3. Amtskarterne, 1: 200 000. Kupferſtich. Gebirge in Horizon⸗ 
talſchraffen. (Taf. 5, Fig. 35.) 

Schweden: 1. Karta öfver Norra Sverige, 1: 200 000. Grad» 
ee. 84 Blätter. Kupferſtich, jedoch Steindruck, 
chwarz. 
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2. Generalstabens Karta öfver Sverige, Södre Delen 234 Blätter, Iyı 
1:100 000. Die Blatteinteilung iſt unabhängig vom Gradnetz, 
Kupferſtich, jedoch Steindruck. Schwarz. 1 

Rußland: 1. Militärtopographiſche Karte des Europäiſchen 
Rußlands. 3 Werſtkarte. Bisher zirka 600 Blätter, 1: 126 000. | 

2. Spezialkarte des Europäischen Rußlands, 177 Blätter, 
1: 420 000. | 

Serbien: Topographiſche Karte des Königreichs Serbien, 
97 Blätter, 1: 75 000. Vierfarbig. | 

Bulgarien: Karte des Teiles der Balkanhalbinſel, welcher das Fi 
Kriegstheater von 1877—1878 umfaßt; 1: 126 000 und 1: 210 000. 
Je 62 Blätter in ruſſiſcher Sprache, dreifarbig. Seit 1900 ſind 
1 Arbeiten im Gange, die jedoch nicht veröffentlicht 
werden. 

Rumänien: Harta speciala a Romänici, 415 Blätter, 1: 50 000. 
Dreifarbig in Lithographie. Seit 1909 auch einige Blätter in 
1: 100 000. Dreifarbig mit Iſohypſen. | 

Griechenland: Carte de la Morée und Carte de la Grece, 
1: 200 000, vom franzöſiſchen Depöt de la guerre. Karten von Attika, 
1: 25 000 von Curtius und Kaupert. Neuerdings wird eine Neuauf⸗ 
nahme von Theſſalien durchgeführt für die neue Spezialkarte von 
Griechenland, 1: 75 000. Erſt wenige Blätter ſind fertig. | 

Italien: Carta del Regno d'Italia, 277 Blätter, 1: 100 000. 
Schwarz in Heliogravüre. Schraffen teilweiſe in ſenkrechter, teil⸗ 
weiſe in ſchräger Beleuchtung mit Iſohypſen. | 

Spanien: 1. Mapa de Espafa, 1080 Blätter, 1: 50 000. Bier- | 
farbig mit Iſohypſen. Seit 1884 etwa 150 Blätter fertig. 

2. Atlas de Espana y sus Posesiones de ultramar (Coellos Karte), 
64 Blätter, 1: 200 000. 

Portugal: Carta Chorographica dos Reinos de Portugal e 
Algarve, 37 Blätter, 1: 100 000. | 


Die private Kartographie jeit etwa 1840. | 

Mit der Einführung der Lithographie an Stelle des Kupfer⸗ 
ſtiches in den vierziger Jahren des 19. Jahrhunderts war 
ein Mittel gegeben, die Karten ſchneller und billiger herzu⸗ 
ſtellen. Die bisherigen Kartenbilder waren nur eintönig 
ſchwarz, allenfalls mit Handkolorit verſehen. Jetzt konnten 
Farbflächen, vor allem aber das Gebirge farbig gedruckt 
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werden. Die neue Technik mußte naturgemäß in den alten, 
kartographiſchen Anſtalten große Umwälzungen hervorrufen. 
Sie half im Verein mit den wachſenden Zentraliſations⸗ 
beſtrebungen der deutſchen Staaten und deren Neuaufnahmen, 
den Kupferplattenbeſtand der alten Privatinſtitute wertlos zu 
machen und das Aufkommen neuer Firmen zu begünſtigen. 
Zu den einſchneidendſten Neuerungen gehören die durch 
v. Hauslab angeregten, farbigen Höhenſchichtenkarten (1842). 
Sie wurden nach dem Prinzip koloriert: unten im Tiefland 
Weiß, nach oben folgen Gelb, Rötlichbraun, Grün, Blau⸗ 
grün, Violett — alſo je höher, deſto dunklere Farben. Son⸗ 
klar, H. Berghaus, v. Sydow u. a. haben die umgekehrte 
Skala gewählt, alſo je höher, deſto heller. Oder wie beſſer 
zu formulieren iſt, nach unten immer dunkler werdende kalte, 
nach oben immer wärmere Farben. Beſonders v. Sydow 
hat, obgleich nicht als erſter, durch die allmähliche Einführung 
der farbigen Höhenſchichten in ſeinem methodiſchen Schul⸗ 
atlas viel zur Verbreitung dieſer Darſtellungs methode bei⸗ 
getragen. Er benutzte ſie zur Ergänzung der Gebirgs⸗ 
darſtellung in Schraffen. | | 
Von der Wirkung der Spektralfarben auf das Auge aus⸗ 
gehend, hat Peucker 1898 vorgeſchlagen, die Farbenreihe 
des Spektrums für die Höhenſchichten anzuwenden in der 
Weiſe, daß auf die kalten blauen und grünen Farben in den 
Tiefen die warmen gelben und roten auf den Höhen folgen. 
| So ſicher wie feine Theorie aber für die Lichtfarben des 
Spektrums gilt, ſo unſicher wird ſie in ihren praktiſchen 
Reſultaten angeſichts des heutigen Standes der Farben⸗ 
fabrikation und der Reproduktionstechnik. Solange es nicht 
gelingt, dauerhafte, d. h. lichtbeſtändige Farben zu fabri⸗ 
zieren, die in jeder Kombination ſich drucken laſſen und die 
dabei ſtets einen beſtimmten, zahlenmäßig ausdrückbaren 


) Siehe Peucker, Schattenplaſtik und Farbenplaſtik, 1898. 
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Effektwert beſitzen, ſo lange hängt nur allzu vieles vom indi⸗ 
viduellen Geſchmack und Geſchick ab, ſo lange iſt eine ob⸗ 
jektive Farbenabſtimmung im Sinne Peuckers unmöglich. 
Da jedoch unſere mittelalterlichen Maler es ungleich beſſer 
als die heutigen verſtanden haben, mit Farben zu malen, 
die wie es ſcheint, Jahrhunderte hindurch nur wenig ſich 4 
verändert haben, jo ſollte man meinen, etwas Ahnliches 
müßte auch in unſerer Zeit einmal möglich ſein. 

Durch die Einführung der Lithographie als Reproduktions⸗ 
mittel iſt außer farbigen Karten vor allem auch die Schumme- 
rung als Erſatz für die Bergſchraffen möglich geworden. N 
Für Karten in großem Maßſtabe iſt die Schummerung in 
Verbindung mit Iſohypſen überhaupt das beſte Darſtellungs⸗ 
Mittel. 1 

Noch beſſer find natürlich Iſohypſen mit Höhenſchichten 
und Schummerung (ſei es nun in ſenkrechter oder ſchiefer 
Beleuchtung). Eine der ſchönſten Karten dieſer Art iſt die 
„Höhenſchichtenkarte von Bayern 1: 250 000, herausgegeben 
1906 vom Bayeriſchen Topographiſchen Bureau“. In diefer ° 
Verbindung iſt die Schummerung ſogar den Schraffen vor⸗ 
zuziehen. Nur bei kleinen Maßſtäben empfehlen ſich letztere 
aus techniſchen Gründen. 1 

Ganz eigenartige Wege wandelten die Schweizer Karto⸗ 
graphen, die offenbar durch die ſeit 1842 erſcheinende Dufour⸗ 
karte ſowohl als auch durch die Höhenſchichtenkarten beein⸗ 
flußt wurden. Ihnen kamen die Vorteile der Lithographie 
am allermeiſten zugute. Am deutlichſten kann man das 
Ringen nach einer Verbindung der Iſohypſenkarten mit 
Höhenſchichten und mit ſchräger Beleuchtung auf R. Leu⸗ 
zingers Carte de la France erkennen. Dasſelbe gilt für 
ſeine bibliſch⸗topographiſche Karte von Paläſtina. Allmählich 
entwickelten ſich aus den einfachen Iſohypſenkarten mit 
Schummerungs⸗ und Schattentönen die Schweizer Relief⸗ 
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karten mit farbigen Schummerungen für die Höhen, 
die nach oben immer wärmer in der Farbe werden, mit 
blauvioletten Schattentönen für die im Schatten liegenden 
Hänge und mit Separattönen für das Tiefland. Dieſe letz⸗ 
teren werden wiederum abgeſtuft, indem man die Ebenen 
um ſo dunkler koloriert, je tiefer ſie liegen. An der Heraus⸗ 
bildung dieſer Darſtellungsmethode ſind beſonders Leu⸗ 
zinger, Smfeld!), Becker und H. Kümmerly beteiligt. 
Letzterer iſt beſonders hervorzuheben als Bearbeiter des 
Kolorits der eidgenöſſiſchen Schulwandkarte der Schweiz, 
1: 200 000 (1900). (Taf. 6, Fig. 36.) 

Wenn man von der Segantini abgelauſchten Farben⸗ 
zerſtreuung abſieht, ſo ſtimmen die bei Bearbeitung des 
Reliefs dieſer letzteren Karte befolgten Prinzipien im weſent⸗ 
lichen mit den Vorſchlägen H. Wiechels (1878) überein. 
Nur ſtützt ſichletztererauf zahlenmäßig begründete Beleuchtungs⸗ 
geſetze, auch kann er infolgedeſſen nur einfarbig grau in Grau 
arbeiten. 

LLeediglich auf den Kuhnertſchen Wandkarten find die 
Wiechelſchen Unterſuchungen bisher ausgenutzt worden. 
Leider iſt hier das Prinzip im Tiefland durchbrochen worden. 
Anſtatt das Tiefland auch dunkelgrau anzulegen — wie es 
die theoretiſche Entwicklung fordert — iſt es grün angelegt, 
um Wünſchen der Schule entgegenzukommen. 

Außerhalb der Schweiz iſt man im allgemeinen bei der 
Darſtellung des Geländes in Schraffen oder Schummerung 
bei ſenkrechter Beleuchtung verblieben, erſtere abgeſehen von 
offiziellen topographiſchen Karten faſt ausſchließlich auf 
Karten kleiner Maßſtäbe von etwa 1: 500 000 abwärts. Auf 
Schulkarten für den Handgebrauch und auf Wandkarten wird 
beides mit Höhenſchichten kombiniert. Auf guten Verkehrs⸗ 


1) Neben Heim und Oberlercher iſt Imfeld auch noch als Bearbeiter der 
zur Zeit beſten Reliefs zu erwähnen. 


Groll, Kartenkunde II. 9 
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karten und in den Handatlanten, d. h. auf wertvollen Karten 
werden in der Hauptſache die Schraffen verwendet. Hierbei 
gilt im allgemeinen nicht mehr das Prinzip, je ſteiler deſto 
ſtärkere Schraffen, ſondern je höher deſto ſtärkere Bergſtriche. 
Die Herſtellung in Kupferſtich iſt für dieſe Karten faſt 
durchweg fallen gelaſſen worden. Selbſt der Stielerſche 
Handatlas wird jetzt vom Stein gedruckt, allerdings noch 
immer in Kupfer geſtochen. Eine ganze Reihe von Atlanten 
wird ſogar ſchon ganz ausgezeichnet von Zink gedruckt, alſo 
mittels Buchdruck reproduziert, der feinere Farbenabtönungen 
geſtattet. Allerdings iſt dies nur bei ſehr großen Auflagen 
durchführbar. Z. B. Andrees Handatlas, Dierckes Schul⸗ 
atlanten. Abgeſehen von dieſemegroßen techniſchen Fortſchritt 
iſt der Hauptfortſchritt der deutſchen Kartographie wohl auf 
dem Gebiete der Kartenbearbeitung zu ſuchen, vor allem 
eingeleitet durch Petermann, Heinrich und Hermann Berg⸗ 
haus, Heinrich und Richard Kiepert und ihre Schüler. | 
Die alten Handatlanten — teilweiſe aus der erſten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts — ſind ſtehen geblieben, ſo der Weimar⸗ 
ſche, der Zieglerſche, ſpäter der von Sohr-Berghaus 
und der von Heinrich Kiepert (ſeit 1860). Nur der Hand⸗ 
atlas von Stieler (ſeit 1817) und der von Andree (ſeit 1881), 
ſowie der ſeit 15 Jahren erſcheinende von Debes beherrſchen 
heute die Abſatzgebiete und ſie dürften wohl unſtreitig die 
beiten Atlanten ihrer Art überhaupt jein). | 
Von großen Kartenwerken ſind hier ferner noch zu er 
wähnen: W. Liebenows Spezialkarte von Mitteleuropa 
1300 000 in 164 Blättern, ſowie: Vogels Karte des Deutſchen 
Bro 1:500000 in 28 Blättern. Letztere koſtet gebunden 


1) Meye ers Handatlas iſt eine ſehr geſchickte Zuſammenſtellung aus den 


ſchönen Karten des Konverſationslexikons. Der Spa merſche Handatlas iſt eine 


ſehr ſchlecht gedruckte Überſetzung eines franzöſiſchen Atlas. Der Sohr-Berghaus 
iſt in der Neubearbeitung ſeit 10 Jahren noch nicht über die 10. Lieferung hin⸗ 
ausgekommen. f 


Cr 
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nur 12 M. Eine neue farbige Ausgabe davon iſt in Vor⸗ 
bereitung. 


Auch auf dem Gebiete der Schulatlanten und Schul- 


wandkarten dürfte zurzeit die deutſche Kartographie die 


Spitze halten. So bieten die Atlanten von Diercke⸗Gaebler, 


Lehmann⸗Paetzold, Sydow⸗Wagner, Debes, Lüddecke, Haack, 
Keil und Riecke bei billigem Preis einen großen Stoff 1). Von 
den Autoren der Wandkarten⸗Serien ſeien nur die folgenden 


Namen genannt: Kiepert, Habenicht, Haack, Wagner und Debes, 
Diercke, Bamberg, Kuhnert⸗Leipoldt, Gaebler. 
In Wien blüht ſeit einigen Jahren eine gute farto- 


gaahicge Schule auf. Der Hartlebenfche Bolkallas, früher 


ſehr wenig Originalarbeit, iſt anſcheinend beſſer geworden. 
Die Schulatlanten von Tſchamler, Kozenn, Rothaug, Peucker, 
Heiderich enthalten mancherlei Originelles. Die Heiderichſchen 
und Freitagſchen Wandkarten ſind zum Teil ſehr wirkungs⸗ 
voll. 

In Italien iſt das Agoſtiniſche Inſtitut in Rom in der 
Schaffung guter Karten bahnbrechend vorgegangen. Wunder⸗ 
ſchön iſt z. B. die Carta d'Italia del Touring Club Italiano, 
58 Blätter in 1: 250 000. 

Für ruſſiſche Verhältniſſe ausgezeichnet ſind auch die 


Karten des Verlags Marcks in St. Petersburg, die zwar 


mit Ausnahme der Originalarbeiten über Rußland lediglich 
Überſetzungen fremdländiſcher Karten und Plagiate darſtellen, 
techniſch aber ſehr viel beſſer als die Arbeiten der übrigen 


ruſſiſchen Privatinſtitute ſind. 


Von den franzöſiſchen Atlanten kann man als nach un⸗ 
ſeren Begriffen gut bearbeitet nur den von Vivien de 


Saint-Martin und Schrad er betrachten, der leider ſeit 1877 


1) Nur die u deflande liefern ſo ausgezeichnete Schulatlanten, daß man ſie 
mit den hier genannten vergleichen kann. Manches Originelle enthält auch der 
Eidgenöſſiſche Schweizeriſche Schulatlas. 
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immer noch nicht fertig geworden iſt. Die vielen übrigen 
Hand⸗ und Schulatlanten — Schraders Atlas de Geographie 
moderne, Atlas Vidal-Lablache, Atlas Niox uſw. — find 
zwar ſehr geſchickt angelegt, aber ſehr elementar gezeichnet. 
Die Karten der engliſchen Atlanten, vor allem der Im- 
perial-Atlas, Royal Sovereign-Atlas, Stanfords Atlas of the 
World, London, Atlas of Universal Geography, The 20 th 
Century Citizens Atlas, Handy General Atlas etc., find zwar 
oft gut bearbeitet, enthalten jedoch entweder gar keine oder 
nur eine höchſt dürftige Gebirgsdarſtellung. Originell und 
gut bearbeitet, zum Teil auch ſehr gut gedruckt, ſind einige 
umfangreiche Spezialatlanten, ſo Bartholomew's Meteoro- 
logical Atlas (als teilweiſer Erſatz für den deutſchen „Berghaus 
Phyſikaliſcher Atlas“), Bartholomew's Commercial Atlas, 
Bartholomew's Survey Atlases of England and Wales, Scot- 
land and Ireland, Philipp's Commercial Mercantile Marine 
Atlas, etc. 

Ganz andere Wege verfolgt die amerikaniſche Karto⸗ 
graphie. Während das ſtaatliche „Geological Survey“ die 
anerkannt vorzüglichen, topographiſchen Karten herausgibt 
mit ausgezeichneter Charakteriſierung der Gebirgsformen, 
fehlt der privaten Kartographie offenbar jegliches Intereſſe 
für die Gebirgsdarſtellung. Sie liefert lediglich Eiſenbahn⸗ 
karten ohne Gebirge. Ein Unikum iſt da z. B. Rand Me. Nally's 
Indexed Atlas of the World, der halbjährlich neu korrigiert 
aufgelegt wird, eine für europäiſche Verhältniſſe unglaubliche 
Fixigkeit, die nur mit Hilfe der „wax-engraving“-Manier, 
ſowie durch die Anſpruchsloſigkeit des dortigen Publikums 
möglich iſt. Beſſer ſind die Schulatlanten, die in der Haupt⸗ 
ſache mit Bildern und Anſchauungsdiagrammen arbeiten. 
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Fig. 38. Neue topogr. Karte von Baden. 1: 250 000. Bl. 118. 1883. 
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gen v. Th. Schauffler, Prof. am 


9 a Nr. sen > 
Agrikulturchemie I: anzenernäh⸗ Realgymnaſium in Ulm. Nr. 28 
Nr 329 Mr; „„ 

Nena Se Altteſtamentl. Religionsgeſchichte von 

D. Dr. Max Löhr, Profeſſor an der 


Agrikulturchemiſche Kontrollweſen, 
Univerſität Königsberg. Nr. 292. 


Das, v. Dr. Paul Kriſche in Leo⸗ 
poldshall⸗Staßfurt. Nr. 304. 
— Unterſuchungsmethoden von Prof. Amphibien. Das Tierreich III: Rep⸗ 
1 Dr. Emil Haſelhoff, Vorſteher der tilien u. Amphibien v. Dr. Franz 
b land wirtſchaftl. Verſuchsſtation in Werner, Prof. an der Univerſität 
3 Ren in er 11 Wien. Mit 48 Abbild. Nr. 383. 
Akkumulatoren, Die, für Elektrizität Analyſe, Techn.⸗Chem., von Dr. G. 
ö v. Kaiſ. Reg.-Rat Dr.⸗Ing. Richard 1 15 0 b d. Eidgen. Poly⸗ 
Albrecht in „ Mit techniſchen Schule in Zürich. Mit 
en ea 16 Abb. Nr. 195. 
Alkuſtik. Theoret. Phyſik I: Mecha⸗ 


Z— r 


nik u. Akuſtik. Von Dr. Guſtav Analyſis, Höhere, I: Differential⸗ 
Ager, Prof. an d. Techn. Hoch⸗ rechnung. Von Dr. Frdr. Junker, 
ſchule in Wien. Mit 19 Abb. Nr. 76. Rektor des Realgymnaſiums u. der 
— 1 von Profeſſor Pr. Oberrealſchule in Göppingen. Mit 
Karl L. Schäfer in Berlin. Mit 68 Figuren. Nr. 87. 

36 Abbild. . — — Repetitorium und Aufgaben⸗ 
Algebra. Arithmetik und Algebra ſammlung zur Differentialrech⸗ 
von Dr. H. Schubert, Profeſſor an nung von Dr. Frdr. Junker, Rektor 


der Gelehrtenſchule des Johan⸗ d. Realgymnaſ. u. d. Oberrealſch. in 
neums in Hamburg. Nr. 47. e Mit 46 Fig. Nr. 146. 


7 
5 1 1 
4 


Analyfis, Sn II: Integralrech⸗ 
nung. Von Dr. Friedr. Junker, 
Rektor des Realgymnaſiums u. d. 
Oberrealſchule in Göppingen. Mit 
89 Figuren. Nr. 88. 

— — Repetitorium und Aufgaben⸗ 
ſammlung zur Integralrechnung 
von Dr. Friedr. Junker, Rektor des 
Realgymnaſiums und der Ober⸗ 
realſchule in Göppingen. Mit 50 
Figuren. Nr. 147. 

— Niedere, von Prof. Dr. Benedikt 
Sporer in Ehingen. Mit 5 Fig. 
Nr. 53. 

Arbeiterfrage, Die gewerbliche, von 
Werner Sombart, Prof. an der 
Handelshochſchule Berlin. Nr. 209. 

Arbeiterverſicherung ſiehe: Sozial⸗ 
verſicherung. 

Archäologie von Dr. Friedrich Koepp, 
Prof. an der Univerſität Münſter 
i. W. 3 Bändchen. M. 28 Abb. im 
Text u. 40 Tafeln. Nr. 538/40. 

Arithmetik u. Algebra von Dr. Herm. 
Schubert, Prof. a. d. Gelehrten⸗ 
ſchule des Johanneums in Ham⸗ 
burg. Nr. 47. 

— — Beiſpielſammlung zur Arith⸗ 
metik und Algebra von Dr. Herm. 
Schubert, Prof. a. d. Gelehrten⸗ 
ſchule des Johanneums in Ham⸗ 
burg. Nr. 48. 

Ae ed, Das, und die Verſorgung 
der modernen Heere mit Pferden v. 
Felix von Damnitz, General der 
Kavallerie z. D. u. ehemal. Preuß. 
Remonteinſpekteur. Nr. 514. 

Armenweſen und Armenfürſorge. 
Einführung in d. ſoziale Hilfsarbeit 
v. Dr. Adolf Weber, Prof. an der 
Handelshochſchule in Köln. Nr. 346. 

Aſthetik, Allgemeine, von Prof. Dr. 
Max Diez, Lehrer a.d. Kgl. Akademie 
d. bild. Künſte in Stuttgart. Nr. 300. 

Aſtronomie. Größe, Bewegung u. Ent⸗ 
fernung der Himmelskörper v. A. F. 
Möbius, neu bearb. von Dr. Herm. 
Kobold, Prof. an der Univerſität 
Kiel. I: Das Planetenſyſtem. Mit 
33 Abbildungen. Nr. 11. 

— — II: Kometen, Meteore u. das 
Sternſyſtem. Mit 15 Figuren und 
2 Sternkarten. Nr. 529. 

Aſtronomiſche Geographie von Dr. 
Siegm. Günther, Profeſſor an der 
Techniſchen Hochſchule in München. 
Mit 52 Abbildungen. Nr. 92. 


Aſtrophyſik. Die be ge ver | 
Himmelskörper v. P = 
Wislicenus. 5 
Dr. H. Ludendorff in W 
Mit 15 Abbild. Nr. 91. 


Rochuſſen in Miltitz. Mit 
> denten. Nr. 446. NE 


Ludwigs⸗Gymnaſ. i. Stuttg. 11 17 
Ausgleichungsrechnung nach der Me⸗ 
thode der kleinſten Quadrate von 
Wilh Weitbrecht, Prof,. der Geo⸗ 
däſie in Stuttgart. 2 Bändchen. 1 
Mit 15 Fig. u. 2 Taf. Nr. 302 u. 641. 
Außereuropäiſche Erdteile, Länder⸗ 7 
kunde der, von Dr. Franz Heiderich, 
Profeſſor an der Exportakademie in 


Wien. Mit 11 Textkärtchen und 
Profilen. Nr. 63. = 
Auſtralien. Landeskunde u. Wirt: 


ſchaftsgeographie des Feſtlandes 
Auſtralien von Dr. Kurt Haſſert, 
Prof. d. Geographie an d. Handels⸗ 
Hochſchule in Köln. Mit 8 Abb., 
6 graph. Tab. u. 1 Karte. Nr. 319. 
Autogenes Schweiß⸗ und Schneid⸗ 
verfahren von Ingen. Hans Nieſe 
in Kiel. Mit 30 Figuren. Nr. 499. 
Bade⸗ u. Schwimmanſtalten, Offent⸗ 
liche, v. Dr. Karl Wolff, Stadtober⸗ 
baur., Hannover. M. 50 Fig. Nr. 380. 
Baden. Badiſche Geſchichte von Dr. 
Karl Brunner, Prof. am Gymnaſ. 
in Pforzheim u. Privatdozent der 
Geſchichte an der Techniſchen Hoch⸗ 
ſchule in Karlsruhe. Nr. 230. 4 
— Landeskunde von Baden von Prof. 
Dr. O. Kienitz i. Karlsruhe. Mit 
Profil., Abb. u. 1 Karte. Nr. 199. 
Bahnhöfe. Hochbauten der Bahnhöfe 
v. Eiſenbahnbauinſpekt. C. Schwab, 
Vorſtand d. Kgl. E. ⸗Hochbauſektion 
Stuttgart II. I: Empfangsgebäude. 
Nebengebäude. Güterſchuppen. 
Lokomotivſchuppen. Mit 91 Ab⸗ 
bildungen. Nr. 515. 4 
Balkanſtaaten. Geſchichte d. chriſt⸗ 
lichen Balkanſtaaten (Bulgarien, 
Serbien, Rumänien, Montenegro, 
Griechenland) von Dr. K. Roth in 
Kempten. Nr. 331. 1 
Bankweſen. Technik des Bankweſens 
von Dr. Walter Conrad, ſtellvert. 
Vorſteher der ſtatiſt. Abteilung der 
Reichsbank in Berlin. Nr. 484. 


3 


Bauführung. Kurzgefaßtes Handbuch 


F 
{ 
2 
1 
5 
; 
j 


über das Weſen der Bauführung v. 
Archit. Emil Beutinger, Aſſiſtent an 
55 Techn. Hochſchule in Darmſtadt. 

. 25 Fig. u. 11 Tabell. Nr. 399. 


bagger, Die, des Abendlandes v. 


Dr. K. Schäfer, Aſſiſt. a. Gewerbe⸗ 

muſeum, Bremen. Mit 22 Abb. 
. 

— des Schulhauſes v. Prof. Dr.⸗Ing. 
Ernſt Vetterlein, Darmſtadt. I: Das 
Schulhaus. M. 38 Abb. Nr. 443. 

— — II: Die Schulräume — Die 
Nebenanlagen. M. 31 Abb. Nr. 444. 

Bauſteine. Die Induſtrie der künſt⸗ 


lichen Bauſteine und des Mörtels 


von Dr. G. Rauter in Charlotten= 
burg. Mit 12 Tafeln. Nr. 234. 

Bauſtoffkunde, Die, v. Prof. H. Haber⸗ 
ſtroh, Oberl. a. d. Herzogl. Bau⸗ 
gewerkſchule Holzminden. Mit 
36 Abbildungen. Nr. 506. 

Bayern. Bahyeriſche Geſchichte von 
Dr. Hans Ockel in Augsburg. 
Nr. 160. 

— Landeskunde des Königreichs 
Bayern v. Dr. W. Götz, Prof. a. d. 
Kgl. Techn. Hochſchule München. 
M. Profil., Abb. u. 1 Karte. Nr. 176. 


Befeſtigungsweſen. Die geſchichtliche 


Entwicklung des Befeſtigungs⸗ 
weſens vom Aufkommen der 
Pulvergeſchütze bis zur Neuzeit 
von Reuleaux, Major b. Stabe d. 
1. Weſtpreuß. Pionierbataill. Nr. 17. 
Mit 30 Bildern. Nr. 569. 
Beſchwerderecht. Das Disziplinar⸗ u. 
Beſchwerderecht für Heer u. Ma⸗ 
rine v. Dr. Max E. Mayer, Prof. 
a. d. Univ. Straßburg i. E. Nr. 517. 
Betriebskraft, Die zweckmäßigſte, von 
Friedr. Barth, Oberingen. in Nürn⸗ 
berg. 1. Teil: Einleitung. Dampf⸗ 
kraftanlagen. Verſchied. Kraft⸗ 
maſchinen. M. 27 Abb. Nr. 224. 
— — II: Gas⸗, 
Kraftanlagen. M. 31 Abb. Nr. 225. 
— — III: Elektromotoren. Betriebs⸗ 
koſtentabellen. Graph. Darſtell. 
191 d. Betriebskraft. M. 27 Abb. 
je 
ak Dr. E. Kohlrauſch, 
Prof. am Kgl. Kaiſer Wilhelms⸗ 
5 zu Hannover. M. 15 Abb. 
r 


Waſſer⸗ u. Wind⸗ 


Bleicherei. Textil⸗Induſtrie III: 
Wäſcherei, Bleicherei, Färberei 
und ihre Hilfsſtoffe v. Dr. Wilh. 
Maſſot, Prof. a. d. Preuß. höh. 
Fachſchule für Textilinduſtrie in 
Krefeld. Mit 28 Fig. Nr. 186. 


Blütenpflanzen, Das Syſtem der, mit 
Aus ſchluß der Gymnoſpermen von 
Dr. R. Pilger, Kuſtos am Kgl. Bo⸗ 
taniſchen Garten in Berlin⸗Dahlem 
Mit 31 Figuren. Nr. 393. 

Bodenkunde von Dr. P. Vageler in 
Königsberg i. Pr. Nr. 455, 

Brandenburgiſch⸗Preußiſche Ge⸗ 
ſchichte von Prof. Dr. M. Thamm, 
Dir. des Kaiſer Wilhelms⸗Gym⸗ 
naſiums in Montabaur. Nr. 600. 

Braſilien. Landeskunde der Republik 
Braſilien von Bel Rodolpho von 
Ihering. Mit 12 Abbildungen und 
1 Karte. Nr. 373. 

Brauereiweſen I: Mälzerei von Dr. 

Paul Dreverhoff, Dir. der Brauer⸗ 
u. Mälzerſchule zu Grimma. Mit 
16 Abbildungen. Nr. 303. 

Britiſch⸗Nordamerika. Landeskunde 
von Britiſch⸗Nordamerika v. Prof. 
Dr. A. Oppel in Bremen. Mit 
13 Abb. und 1 Karte. Nr. 284. 

Buch führung in einfachen u. doppel⸗ 
ten Poſten v. Prof. Rob. Stern, 
Oberl. d bee Handelslehranſt. 
u. Doz. Handelshochſchule zu 
Leipzig. We dicken Formul. Nr. 115. 

Buddha von Profeſſor Dr. Edmund 
Hardy. Nr. 174. 

Burgenkunde, Abriß der, von Hofrat 
Dr. Otto Piper in München. Mit 
30 Abbildungen. Nr. 119. 

Bürgerliches Geſetzbuch ſiehe: Recht 
des BGB 


Byzantiniſches Reich. Geſchichte des 
byzantiniſchen Reiches von Dr. 
K. Roth in Kempten. Nr. 190. 

Chemie, Allgemeine u. ee 
von Dr. Max Rudolph hi, Prof. an 
der Techn. Hochſchule in Darmſtadt. 
Mit 22 Figuren. Nr. 71. 

— Analytiſche, von Dr. Johannes 
Hoppe in München. I: Theorie und 

Gang der Analyſe. Nr. 247. 

— — II: Reaktion der Metalloide und 
Metalle. Nr. 248. 

— Anorganiſche, von Dr. Joſ. Klein 
in Mannheim. Nr. 37. 
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Chemie, Geſchichte der, von Dr. Hugo Dampfkeſſel, Die. Kurzgefaßte 1 


Bauer, Aſſiſt. am chemiſchen Labo⸗ 
ratorium der Kgl. Techn. Hochſchule 
Stuttgart. I: Von den älteſten 
Zeiten bis z. Verbrennungstheorie 
von Lavoiſier. Nr. 264 

— — II: Von Lavoiſier bis zur 
Gegenwart. Nr. 265. 

— der Kohlenſtoffverbindungen von 
Dr. Hugo Bauer, Aſſiſtent am 
chem. Laboratorium d. Kgl. Techn. 
Hochſchule Stuttgart. I. II: Alipha⸗ 


tiſche Verbindungen. 2 Teile. 
Nr. 191. 192. 

— — III: Karbocykliſche Verbindun⸗ 
gen. 3 


7.349 

— — IV: ne Verbindun⸗ 
gen. Nr. 

= ne 355 Dr. Joſ. Klein in 
Mannheim. Nr. 38. 

— Pharmazeutiſche, von Privat⸗ 
dozent Dr. E. Mannheim in Bonn. 
3 Bändchen. Nr. 543/44 u. 588. 

— Phyſiologiſche, von Dr. med. A. 
Legahn in Berlin. I: Aſſimilation. 
Mit 2 Tafeln. Nr. 240 

— 7 I: Kal 8 M. 1 Tafel. 

r. 241: 

— Tokikologiſche, von Privatdozent 
Dr. E. Mannheim in Bonn. Mit 
6 Abbildungen. Nr. 465. 

Chemiſche Induſtrie, Anorganiſche, 
von Dr. Guſt. Rauter in Charlot⸗ 
tenburg. I: Die Leblancſoda⸗ 
induſtrie und ihre Nebenzweige. 
Mit 12 Tafeln. Nr. 205. 

— — II: Salinenweſen, Kaliſalze, 
Düngerinduſtrie u. Verwandtes. 


Mit 6 Tafeln. Nr. 206. 
— — III: Anorganiſche chemiſche 
Präparate. M. 6 Taf. Nr. 207. 


Chemiſche Technologie, Allgemeine, 
von Dr. Guſt. Rauter in Char⸗ 
lottenburg. Nr. 113. 

Chemiſch⸗Techniſche Analyſe von Dr. 
G. Lunge, Prof. an der Eidgen. 
Polhtechniſchen Schule in Zürich. 
Mit 16 Abbild. Nr. 195. 

Chriſtlichen Literaturen des Orients, 
Die, von Dr. Anton Baumſtark. 
I: Einleitung. — Das chriſtlich⸗ 
aramäiſche u. d. koptiſche Schrift⸗ 
. 

— — II: Das chriſtl.⸗arab. und das 
äthiop. Schrifttum. — Das chriſtl. 
Schrifttum d. Armenier und Geor⸗ 
gier. Nr. 528. 
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buch mit Beiſpielen für das Selb: 
ſtudium u. den praktiſchen Gebrauı 


ch 
von Oberingenieur Friedr. Barth 
in Nürnberg. I: Keſſelſyſteme und 1 


Feuerungen. 
— — II: Bau 


Mit 43 Fig. Nr. 9. 
und Betrieb der 


Dampfkeſſel. M. 57 Fig. Nr. 521. 


Kurzgefaßtes 
Lehrbuch mit Beiſpielen für das 
Selbſtſtudium und den praktiſchen 


Dampfmaſchinen, Die. 


Gebrauch von Friedr. Barth, Ober⸗ 
ingenieur in Nürnberg. 2 Bdchn. 
I: Wärmetheoretiſche und dampf⸗ 
1 Grundlagen. Mit 64 Fig. 


— — Na: Bau und Betrieb der 
Dampfmaſchinen. Mit 109 Fig. 
Nr. 572. N f 


E 
; 


1 


1 
a 
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Dampfturbinen, Die, ihre a 5 
weiſe u. Konſtruktion von Ingen. 
Herm. Wilda, Prof. a. ſtaatl. Tech⸗ 


nikum in Bremen. Mit 104 Abb. 
Nr. 274. 


Desinfektion von Dr. Chriſtian, 
Stabsarzt a. D. in Benn Mit 
18 Abbildungen. Nr. 546. 


Determinanten von P. B. Fischer, 
Oberl. a. d. Oberrealſch. z. Groß⸗ 


Lichterfelde. Nr. 402. 

Deutſche Altertümer von Dr. Franz 
Fuhſe, Dir. d. ſtädt. Muſeums in 
Braunſchweig. M. 70 Abb. Nr 124. 


Deutſche Fortbildungs ſchulweſen, Das, 


nach ſeiner geſchichtlichen Entwick⸗ 
lung u. in ſeiner gegenwärt. Geſtalt 


von H. Siercks, Reviſor gewerbl. 


gortbildungstchufen in Schleswig. 


ED, Fremdwörterbuch von Dr. 
Rud. Kleinpaul in Leipzig. Nr. 273. 


Deutſche Geſchichte von Dr. F. Kurze, 


Prof. a. Kgl. Luiſengymnaſ. in 
N I: Mittelalter (bis 1519). 
. 38 


— — II: Zeitalter der Reformation 
und der Religionskriege (1517 bis 


1648). Nr. 34. 


— — III: Vom Weſtfäliſchen Frie⸗ 
den bis zur Auflöſung des alten 


Reichs (1648-1806). Nr. 35 
— — fiehe auch: Quellenkunde 


Deutſche Grammatik und kurze Ge⸗ 


ſchichte der deutſchen Sprache von 
Schulrat Prof. Dr. O. Lyon in 
Dresden. Nr. 20. 
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de Beaux, Officier de 


PInstruction Publique. Nr. 182. 


Deutſches Handelsrecht von Dr. Karl 


Lehmann, Prof. an der Univerſität 
Göttingen. 2 Bde. Nr. 457 u. 458. 


4 Deutſche Heldenſage, Die, von Dr. 


Otto Luitpold Jiriczek, Prof. an 
d. Univerſität Würzburg. Nr. 32. 


Deutſches Kolonialrecht von Prof. Dr. 
H. Edler von Hoffmann, Studien⸗ 
direktor der Akademie für kom⸗ 
munale Verwaltung in Düſſeldorf. 
Nr. 318. 

I: Togo und 
Kamerun von Prof. Dr. K. Dove. 
Mit 16 Tafeln u. 1 lithogr. Karte. 
Nr. 441. 

— II: Das Südſeegebiet und Kiau⸗ 
tſchou von Prof. Dr. K. Dove. Mit 
16 Tafeln u. 1 lith. Karte. Nr. 520. 

— III: Oſtafrika von Prof. Dr. K. 
Dove. Mit 16 Tafeln u. 1 lithogr. 
Karte. Nr. 567. 

Deutſche Kulturgeſchichte von Dr. 
Reinh. Günther. Nr. 56. 

Deutſches Leben im 12. u. 13. Jahr⸗ 
hundert. Realkommentar zu den 
Volks- u. Kunſtepen u. zum Minne⸗ 
ſang. Von Prof. Dr. Jul. Dieffen⸗ 
bacher in Freiburg i. B. I: Offent⸗ 
liches Leben. Mit zahlreichen Ab⸗ 
bildungen. Nr. 93. 

— — II: Privatleben. Mit zahl⸗ 
reichen Abbildungen. Nr. 328. 


Deutſche Literatur des 13. Jahrhun⸗ 
derts. Die Epigonen d. höfiſchen 
Epos. Auswahl a. deutſchen Dich⸗ 
tungen des 13. Jahrhunderts von 
Dr. Viktor Junk, Aktuarius der 
Kaiſerlichen Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften in Wien. Nr. 289. 


Deutſche Literaturdenkmäler des 14. 
u. 15. Jahrhunderts. Ausgewählt 
und erläutert von Dr. Hermann 
Jantzen, Direktor d. Königin Luiſe⸗ 
Schule in Königsberg i. Pr. Nr. 181. 
16. Jahrhunderts. I: Martin 
Luther u. Thom. Murner. Ausge⸗ 
wählt u. mit Einleitungen u. An⸗ 
merkungen verſehen von Prof. G. 
Berlit, Oberlehrer am Nikolaigym⸗ 
naſium zu Leipzig. Nr. 7. 


— — II: Hans Sachs. Ausgewählt u. 


erläut. v. Prof. Dr. J. Sahr. Nr. 24. 


enge e e von Deutſche Literaturdenkmäler des 16. 


Jahrhunderts. III: Von Brant 
bis Rollenhagen: Brant, Hutten, 
Fiſchart, ſowie Tierepos u. Fabel. 
Ausgew. u. erläut. von Prof. Dr. 
Julius Sahr. Nr. 36. 

— des 17. und 18. Jahrhunderts bis 
Klopſtock. I: Lyrik von Dr. Paul 
Legband in Berlin. Nr. 364. 

— — II: Proſa v. Dr. Hans Legband 
in Kaſſel. Nr. 365. 

Deutſche Literaturgeſchichte von Dr. 
Max Koch, Prof. an der Univerſität 
Breslau. Nr. 31. 

— der Klaſſikerzeit v. Carl Weitbrecht, 
durchgeſehen u. ergänzt v. Karl 

Berger. Nr. 161. 

— des 19. Jahrhunderts von Carl 
Weitbrecht, neu bearbeitet von Dr. 
Rich. Weitbrecht in Wimpfen. I. II. 
Nr. 134. 135. 

Deutſchen Mundarten, Die, von Prof. 
Dr. H. Reis in Mainz. Nr. 605. 
Deutſche Mythologie. Germaniſche 
Mythologie von Dr. Eugen Mogk, 
Prof. a. d. Univerſ. Leipzig. Nr. 15. 

Deutſchen Perſonennamen, Die, v. Dr. 
Rud. Kleinpaul i. Leipzig. Nr. 422. 

Deutſche Poetik von Dr. K. Borinski, 
Prof. a. d. Univ. München. Nr. 40. 

Deutſche Rechtsgeſchichte v. Dr. Richard 
Schröder, Prof. a. d. Univerſ. Heidel⸗ 
berg. I: Bis z. Mittelalter. Nr. 621. 

Deutſche Redelehre von Hans Probſt, 
Gymnaſialprof. i. Bamberg. Nr. 61. 

Deutſche Schule, Die, im Auslande 
von Hans Amrhein, Seminarober⸗ 
lehrer in Rheydt. Nr. 259. 

Deutſches Seerecht v. Dr. Otto Bran⸗ 
dis, Oberlandesgerichtsrat in Ham⸗ 
burg. I: Allgem. Lehren: Perſonen 
u. Sachen d. Seerechts. Nr. 386. 

— — II: Die einz. ſeerechtl. Schuldver⸗ 
hältniſſe: Verträge des Seerechts u. 
außervertragliche Haftung. Nr. 387. 

Deutſche Stadt, Die, und ihre Verwal⸗ 
tung. Eine Einführung i. d. Kommu⸗ 
nalpolitik d. Gegenw. Herausgeg. 
v. Dr. Otto Moſt, Beigeordn. d. Stadt 
Düſſeldorf. I: Verfaſſung u. Ver⸗ 
waltung im allgemeinen; Finanzen 
und Steuern; Bildungs- und Kunſt⸗ 
pflege; Geſundheitspflege. Nr. 617. 

Deutſche Stammeskunde v. Dr. Rud. 
Much, a. o. Prof. a. d. Univ. Wien. 
Mit 2 Kart. u. 2 Taf. Nr. 126. 


DeutſchesUnterrichtsweſen. Geſchichte 
des deutſchen Unterrichtsweſens v. 
Prof. Dr. Friedrich Seiler, Direktor 

des Kgl. Gymnaſiums zu Luckau. 
I: Von Anfang an bis zum Ende 
des 18. Jahrhunderts. Nr. 275. 

— — Il: Vom Beginn d. 19. Jahrh. 

bis auf die Gegenwart. Nr. 276. 


Deutſche Urheberrecht, Das, an lite⸗ 
rariſchen, künſtleriſchen u. gewerb⸗ 
lichen Schöpfungen, mit beſonderer 
Berückſichtigung der internat. Ver⸗ 
träge v. Dr. Guſt. Rauter, Patent⸗ 
anwalt in Charlottenburg. Nr. 263. 


Deutſche Volkslied, Das, ausgewählt 
u. erläutert von Prof. Dr. Jul. 
Sahr. 2 Bändchen. Nr. 25 u. 132. 


Deutſche Wehrverfaſſung von Karl 
Endres, Geheimer Kriegsrat u. vor⸗ 
tragender Rat im Kriegs miniſterium 
in München. Nr. 401. 

Deutſches Wörterbuch v. Dr. Richard 

Loewe. Nr. 64. 

Deutſche Zeitungsweſen, Das, von Dr. 
Robert Brunhuber in Köln a. Rh. 
Nr. 400. 

Deutſches Zivilprozeßrecht von Prof. 
Dr. Wilhelm Kiſch in Straßburg 
i. E. 3 Bände. Nr. 428— 430. 


Dichtungen aus mittelhochdeutſcher 
Frühzeit. In Ausw. mit Einltg. u. 
Wörterb. herausgeg. v. Dr. Herm. 
Jantzen, Direktor d. Königin Luiſe⸗ 
Schule i. Königsberg i. Pr. Nr. 137. 


Dietrichepen. Kudrun und Dietrich⸗ 
epen. Mit Einleitung u. Wörter⸗ 
buch von Dr. O. L. Jiriczek, Prof. 
a. d. Univerſität Würzburg. Nr. 10. 


Differentialrechnung von Dr. Friedr. 
Junker, Rektor d. Realgymnaſiums 
u. der Oberrealſchule in Göppingen. 
Mit 68 Figuren. Nr. 87. 

— Repetitorium u. Aufgabenſamm⸗ 
lung zur Differentialrechnung von 
Dr. Friedr. Junker, Rektor d. Real⸗ 
gymnaſiums u. d. Oberrealſchule in 
Göppingen. Mit 46 Fig. Nr. 146. 

Drogenkunde von Rich. Dorſtewitz in 
Leipzig und Georg Ottersbach in 
Hamburg. Nr. 413. 

Druckwaſſer⸗ und Druckluft⸗Anlagen. 
Pumpen, Druckwaſſer⸗ u. Druckluft⸗ 
Anlagen von Dipl.⸗Ingen. Rudolf 
Vogdt, Regierungsbaumſtr. a. D. 
in Aachen. Mit 87 Fig. Nr. 290. 


Eddalieder mit Grammatik, Überſetz 
u. Erläuterungen von Dr. Wilhel 
Raniſch, Gymnaſialoberlehrer i 
Osnabrück. Nr. 171. 1 

Eiſenbahnbau. Die Entwicklung des 


modernen Eiſenbahnbaues v. Dipl. 


Ing. Alfred Birk, o. ö. Prof. a. d. 
k. k. Deutſchen Techn. Hochſchule in 
Prag. Mit 27 Abbild. Nr. 5535. 

Eiſenbahnen, Die Linienführung der, 
von H. Wegele, Profeſſor an der 
Techn. Hochſchule in Darmſtadt. 
Mit 52 Abbildungen. Nr. 623. 

Eiſenbahnfahrzeuge von H. Hinnen⸗ 
thal, Regierungsbaumeiſter u. Ober⸗ 
ingen. in Hannover. I: Die Loko⸗ 
motiven. Mit 89 Abbild. im Text 
und 2 Tafeln. Nr. 107. 

— — II: Die Eiſenbahnwagen und 
Bremſen. Mit Anh.: Die Eiſen⸗ 
bahnfahrzeuge im Betrieb. Mit 56 
Abb. im Text u. 3 Taf. Nr. 108. 

Eiſenbahnpolitik. Geſchichte d. deut⸗ 
ſchen Eiſenbahnpolitik v. Betriebs- 
inſpektor Dr. Edwin Kech in Karls⸗ 
ruhe j. B Ni 53 = 

Eiſenbahnverkehr, Der, v. Kgl. Eiſen⸗ 
bahn⸗Rechnungsdirektor Th. Wil⸗ 
brand in Berlin⸗Friedenau. Nr. 618. 

Eiſenbetonbau, Der, v. Reg.⸗Baumſtr. 
Karl Rößle. Mit 75 Abbildungen. 
Nr. 349. i 

Eiſenbetonbrücken von Dr.⸗Ing. K. W. 
Schaechterle in Stuttgart. Mit 
104 Abbildungen. Nr. 627. 

Eiſenhüttenkunde von A. Krauß, dipl. 
Hütteningenieur. I: Das Roheiſen. 
Mit 17 Fig. u. 4 Taf. Nr. 152. E 

— — II: Das Schmiedeiſen. M. 25 
Fig. u. 5 Taf. Nr. 153. 1 

Eiſenkonſtruktionen im Hochbau von 
Ingen. Karl Schindler in Meißen. 
Mit 115 Figuren. Nr. 322. 5 

Eiszeitalter, Das, v. Dr. Emil Werth 
in Berlin⸗Wilmersdorf. Mit 17 Ab⸗ 
bildungen und 1 Karte. 3 


Grundlagen und Allgemeines über 
Spannungszuſtände, Zylinder, 
Ebene Platten, Torſion, Ge⸗ 
krümmte Träger. Von Dr.⸗Ing. 
Max Enßlin, Prof. a. d. Kgl. Baus 


gewerkſchule Stuttgart und Privat⸗ 
Dozent a.d. Techn. Hochſchule Stutt⸗ 


gart. Mit 60 Abbild. Nr. 519. 


Nr. 431. 
Elaſtizitätslehre für Ingenieure I: 


CElektriſchen Meßinſtrumente, Die, von 
N J. Herrmann, Prof. an der Techn. 
Hochſchule in Stuttgart. Mit 195 
% Figuren. Nr. 477. 
 — Elektrifhe Telegraphie, Die, von Dr. 
4 Lud. Rellſtab. Mit 19 Fig. Nr. 172. 
Elektrizität. Theoret. Phyſik III: Elek⸗ 
trizität u. Magnetismus von Dr. 
Guſt. Jäger, Prof. a. d. Techn. Hoch⸗ 
e Wien. Mit 33 Abbildgn. 
= E 
Elektrochemie von Dr. Heinr. Danneel 
in Genf. I: Theoretiſche Elektro⸗ 
5 chemie u. ihre phyſikaliſch⸗chemiſchen 
* Grundlagen. Mit 16 Fig. Nr. 252. 
— — II: Experiment. Elektrochemie, 
5 Meßmethoden, Leitfähigkeit, Lö⸗ 
ſungen. Mit 26 Fig. Nr. 253. 


Elektromagnet. Lichttheorie. Theoret. 
Phyſik IV: Elektromagnet. Licht⸗ 
theorie u. Elektronik von Profeſſor 
Dr. Guſt. Jäger in Wien. Mit 21 
Figuren. Nr. 374. 

Elektrometallurgie von Dr. Friedrich 
Regelsberger, Kaiſerl. Reg.⸗Rat in 
Steglitz⸗Berlin. M. 16 Fig. Nr. 110. 


Elektrotechnik. Einführung in die 
ee ter, J. Herrmann, 
Prof. d. Elektrotechnik an der Kgl. 
Techn. Hochſchule Stuttgart. I: 
Die phyſikaliſchen Grundlagen. Mit 
95 Fig. u. 16 Taf. Nr. 196. 

— — 1: Die Gleichſtromtechnik. Mit 
118 Fig. und 16 Taf. Nr. 197. 
— — III: Die Wechſelſtromtechnik. 

Mit 147 Fig. u. 16 Taf. Nr. 198. 


Elektrotechnik. Die Materialien des 
Maſchinenbaues und der Elektro⸗ 
technik von Ingenieur Prof. Her⸗ 
mann Wilda in Bremen. Mit 3 

8 Abbildgn. Nr. 476. 


am Lothringen, Landeskunde von, 
v. Prof. Dr. R. Langenbeck in 
Straßburg i. E. Mit 11 Abbild. u. 
1 Karte. Nr. 215 


Engliſch⸗ 7 Geſprächs buch von 

r Prof. Dr. E. Hausknecht in Lau⸗ 
. ſanne. Nr. 424. 

Engliſche Geſchichte v. Prof. L. Gerber, 

4 Oberlehrer in Düſſeldorf. Nr. 375. 

Engliſche e een von 

E. E. Whitfield, M. A., Oberlehrer 

an King Edward VII Grammar 

School in King's Lynn. Nr. 237. 


Engliſche Literaturgeſchichte von Dr. 
Karl Weiſer in Wien. Nr. 69. 

— — Grundzüge und Haupttypen d. 
engliſchen Literaturgeſchichte von 
Dr. Arnold M. M. Schröer, Prof. 
an der Handelshochſchule in Köln. 
2 Teile. Nr. 286, 287. 


g che Phonetik mit Leſeſtücken von 
C. Dunſtan, Lektor an der 
ider Königsberg i. Pr. Nr. 601. 


Entwicklungsgeſchichte der Tiere von 
Dr. Johannes Meiſenheimer, Prof. 
der Zoologie an der Univerſität 
Jena. I: Furchung, Primitivan⸗ 
lagen, Larven, Formbildung, Em⸗ 
bryonalhüllen. Mit 48 Figuren. 
Nr. 378. 

— — II: Organbildung. Mit 46 Fig. 
Nr. 379. 


Epigonen, Die, des höfiſchen Epos. 
Auswahl aus deutſchen Dichtungen 
des 13. Jahrhunderts von Dr. Vik⸗ 
tor Junk, Aktuarius der Kaiſer⸗ 
lichen Akademie der Wiſſenſchaften 
in Wien. Nr. 289. 


Erdbau von Reg.⸗Baum. Erwin Link 
a Stuttgart. Mit vielen Abbild. 
Nr. 630. 


Erd magnetismus, Erdſtrom u. Polar⸗ 
licht von Dr. A. Nippoldt, Mitglied 
des Königl. Preußiſchen Meteoro⸗ 
logiſchen Inſtituts in Potsdam. Mit 
7 Tafeln und 16 Figuren. Nr. 175. 


Erdteile, Länderkunde der außereuro⸗ 
päiſchen, von Dr. Franz Heiderich, 
Profeſſor an der Exportakademie 
in Wien. Mit 11 Textkärtchen und 
Profilen. Nr. 63. 

Ernährung und Nahrungsmittel von 
Oberſtabsarzt Profeſſor H. Biſchoff 
in Berlin. Mit 4 Abbild. Nr. 464. 


Ethik von Prof. Dr. 0 Achelis 
in Bremen. Nr. 90 

Europa, Länderkunde von, von Dr. 
Franz Heiderich, Prof. a. d. Export⸗ 
akademie in Wien. Mit 14 Text⸗ 
kärtchen u. Diagrammen u. einer 
Karte der Alpeneinteilung. Nr. 62. 


Exkurſions flora von Deutſchland zum 
Beſtimmen d. häufigeren i. Deutſch⸗ 
land wildwachſenden Pflanzen von 
Dr. W. Migula, Prof. an der Forſt⸗ 
akademie Eiſenach. 2 Teile. Mit je 
50 Abbildungen. Nr. 268 und 269. 


Experimentalphyſik v. Prof. R. Lang Feuerwaffen. Geſchühte d. dee 5 
Feuerwaffen bis 1850. Die Ent⸗ 


in Stuttgart. I: Mechanik der feſten, 
flüſſigen und gaſigen 1 Mit 
125 Figuren. Nr. 611. 
Expluſivſtoffe. Einführung in d. Che 
ae der erplojiven Vorgänge von 


r. H. Brunswig in Steglitz. Mit 


5 Abbild. und 12 Tab. Nr. 333. 


Familienrecht. Recht d. Bürgerlichen 
Geſetzbuches. Viertes Buch: Fa- 
milienrecht von Dr. Heinrich Titze, 
Prof. a. d. Univ. Göttingen. Nr. 305. 


Färberei. Textil⸗Induſtrie III: Wä⸗ 
ſcherei, Bleicherei, Färberei und 
ihre Hilfsſtoffe von Dr. Wilhelm 

Maſſot, Prof. an der Preußiſchen 
höheren Fachſchule f. Textilinduſtrie 
in Krefeld. Mit 28 Fig. Nr. 186. 


Feldgeſchütz, Das moderne, v. Oberſt⸗ 
leutnant W. Heydenreich, Militär- 
lehrer a. d. Militärtechn. Akademie 
in Berlin. I: Die Entwicklung des 
Feldgeſchützes ſeit Einführung des 
gezogenen Infanteriegewehrs bis 
einſchl. der Erfindung des rauchl. 
Pulvers, etwa 1850 bis 1890. Mit 
1 Abbild. Nr. 306. 


— — II: Die Entwicklung d. heutigen 
Feldgeſchützes auf Grund der Er⸗ 
findung des rauchloſen Pulvers, 
etwa 1890 bis zur Gegenwart. Mit 
11 Abbild. Nr. 307 


Fernſprechweſen, Das, von Dr. Lud⸗ 
wig Rellſtab in ie 155 47 Fig. 
und 1 Tafel. Nr. 155 


Feſtigkeitslehre v. W. ne Dipl.⸗ 
Ingenieur. Mit 56 Fig. Nr. 288. 
— Aufgabenſammlung zur Feſtig⸗ 
e mit Löſungen von 
Haren, Diplom⸗Ingenieur in 
Mannen Mit 42 Fig. Nr. 491. 


Fette, Die, und Ole ſowie die Seifen⸗ 
u. Kerzenfabrikat. u. d. Harze, Lacke, 
Firniſſe m. ihren wicht. Silisjoffen 
von Dr. Karl Braun in Berlin. 
Einf. in d. Chemie, Beſprech. 925 

Salze u. d. Fette u. Ole. Nr. 335. 


— — II: Die Seifenfabrikation, die 
Seifenanalyſe und die Kerzenfabri⸗ 
kation. Mit 25 Abbild. Nr. 336. 

— — III: Harze, Lacke, Firniſſe. 
Nr. 337. i 
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Filzfabrikation. Textil⸗Induſtrie E 


Finanz ſyſteme der Großmächte, Die, 


Finanzwiſſenſchaft von Präſident Dr. 


Allgemeiner Teil. Nr. 148. Eu 
— — II: Beſonderer Teil (Steuer 
lehre). Nr. 391. g 


Finniſch⸗ugriſche Sprachwiſſenſchaft 3 


Finnland. 


Firniſſe. Harze, Lacke, Firniſſe von 4 
Fiſche. Das Tierreich IV: Fiſche von 4 


Fiſcherei und Aſchincht von Dr. Karl 1 


Flora. Erkurſions flora von Deutſch⸗ 1 


Flußbau von Regierungsbaumeiſter F 


Forßrſiſche Biychiateie von Brofeffor 2 


wicklung der Feuerwaffen v. ihrem 
erſten Auftreten bis zur Einführung 1 
der gezogenen Hinterlader, unter 
beſonderer Berückſichtig. d. Heere 
28 ENER von Major a. D. 

W. Gohlke, Steglitz⸗ Berlin. Mit 
105 Abbildungen. Nr. 530. 


Weberei, Wirkerei, Poſamentiere⸗ 
rei, Spitzen⸗ und Gardinenfabri⸗ 
kation und Filzfabrikation 5 
Profeſſor Max Gürtler, Geh. Re⸗ 
gierungsr. im Kgl. Landesgewerbe⸗ 25 
amt zu Berlin. Mit 29 Fig. Nr. 185. 


(Internat. Staats⸗ und Gemeinde⸗ 
Finanzweſen) v. O. Schwarz, Geh. 
Oberfinanzrat in Berlin. 2 Bänd⸗ 
chen. Nr. 450 und 451. E 


2 


R. van der Borght in Berlin. I: 


von Dr. Joſef Szinnyei, Prof. an 
der Univerſität Budapeſt. Nr. 463. 
Landeskunde des Euro⸗ 
päiſchen Rußlands nebſt Finn⸗ 
lands von Prof. Dr. A. een 2 
in Halle a. S. Nr. 359 


Dr. Karl Braun in Berlin. (Fette 
und Ole III.) Nr. 337. 


Prof. Dr. Max Rauther in Neapel. 4 
Mit 37 Abbild. Nr. 356. 


Eckſtein, Prof. a. d. Forſtakademie 
Eberswalde, Abteilungsdirigent 4 
bei der Hauptſtation des ee E 
Verſuchsweſens. Nr. 159 1 


land zum Beſtimmen der häufige⸗ 
ren in Deutſchland Rin 1 
e v. Dr. W. Migula, Prof. a. 

d. Forſtakademie Eiſenach. 2 Teile. 
Mit je 50 Abbild. Nr. 268, 269. 


Otto Rappold in Stuttgart. Mit 4 
103 Abbildungen. Nr. 597. 
eygandt, Dir. d. Irren⸗ 

2 Friedrichsberg i. Hamburg. | 
Bändchen. Nr. 410 u. 411. 
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Frankreich. 


CCC 


a. d. Forſtakademie 
e Abteilungsdirig. bei 
d. Hauptſtation d. forſtl. Verſuchs⸗ 
w eſens. Nr. 106. 
deut⸗ 
ſche, nach ſeiner geſchichtl. Entwick⸗ 
lung u. i. fein. gegenwärt. Geſtalt v. 
H. Siercks, Reviſor gewerbl. Fortbil⸗ 
dungsſchulen in Schleswig. Nr. 392. 
Franken. Geſchichte Frankens v. Dr. 
Chriſt. Meyer, Kgl. preuß. Staats⸗ 
archivar a. D., München. Nr. 434. 
Franzö ſiſche Geſchichte 
v. Dr. R. Sternfeld, Prof. an der 
Univerſität Berlin. Nr. 85. 
Frankreich. Landesk. v. Frankreich v. 
Dr. Rich. Neuſe, Direkt. d. Ober⸗ 
realſchule in Spandau. 1. Bändch. 
M. 23 Abb. im Text u. 16 Land⸗ 
ſchaftsbild. auf 16 Taf. Nr. 466. 
— — 2. Bändchen. Mit 15 Abb. im 
Text, 18 Landſchaftsbild. auf 16 Ta⸗ 
feln u. 1 lithogr. Karte. Nr. 467. 
Franzö ſiſch⸗deutſches Geſprächsbuch 
von C. Francillon, Lektor am 
orientaliſch. Seminar u. an d. Han⸗ 
delshochſchule in Berlin. Nr. 596. 
Franzö ſiſche Handelskorreſpondenz v. 
Prof. Th. de Beaux, Officier de 
IInstruction Publique. Nr. 183. 
Fremdwort, Das, im Deutſchen v. Dr. 
Rud. Kleinpaul, Leipzig. Nr. 55. 
Fremdwörterbuch, Deutſches, von Dr. 
Rud. Kleinpaul, Leipzig. Nr. 273. 
Fuge. Erläuterung u. Anleitung zur 
Kompoſition derſelben v. Prof. 
Stephan Krehl in Leipzig. Nr. 418. 
Funktionentheorie, Einleitung in die, 
(Theorie der komplexen Zahlen⸗ 
reihen) v. Max Roſe, Oberlehrer an 
der Goetheſchule in Deutſch-Wil⸗ 
mersdorf. Mit 10 Fig. Nr. 581. 
Fußartillerie, Die, ihre Organiſation, 
Bewaffnung u. Ausbildg. v. Splett, 
Oberleutnant im Lehrbataillon der 
Fußartillerie⸗Schießſchule u. Bier⸗ 
mann, Oberleutnant in der Ver⸗ 
ſuchsbatter. d. Artillerie-Prüfungs⸗ 
kommiſſion. Mit 35 Fig. Nr. 560. 
Gardinenfabrikation. Textilinduſtrie 
II: Weberei, Wirkerei, Poſamen⸗ 
tiererei, Spitzen⸗ u. Gardinen⸗ 
fabrikation u. Filzfabrikation von 
Prof. Max Gürtler, Geh. Reg.⸗Rat 
im Kgl. Landesgewerbeamt zu 
Berlin. Mit 29 Figuren. Nr. 185. 


v. Dr. Ad. Schwap⸗ 


Gas⸗ und Waſſerinſtallationen mit 
Einſchluß der Abortanlagen von 
Prof. Dr. phil. und Dr.⸗Ingen. 
Eduard Schmitt in Darmſtadt. Mit 
119 Abbildungen. Nr. 412. 

Gaskraftmaſchinen, Die, v. Ing. Alfred 
Kirſchke in Kiel. 2 Bändchen. Mit 
vielen Figuren. Nr. 316 u. 651. 

| We und Hotels von Architekt 

Max Wöhler in Düſſeldorf. I: Die 
Beſtandteile u. die Einrichtung des 
Gaſthauſes. Mit 70 Fig. Nr. 525. 
— — II: Die verſchiedenen Arten von 


Gaſthäuſern. Mit 82 Figuren. 
Nr. 526. 
e Die Entwicklung 


der Gebirgsartillerie von Kluß⸗ 

mann, Oberſt u. Kommandeur der 
15 Sr, Art.⸗Brigade in Königs⸗ 
berg i. Pr. Mit 78 Bildern und 
Uberſichtstafeln. Nr. 531. 

Genoſſenſchaftsweſen, Das, in 
Deutſchland v. Dr. Otto Lindecke 
in Düſſeldorf. Nr. 384. 

Geodäſie von Prof. Dr. C. Reinhertz in 
Hannover. Neubearbeitet von Dr. 
G. Förſter, Obſervator a. Geodätiſch. 
Inſtitut Potsdam. Mit 68 Ab⸗ 
bildungen. Nr. 102. 

— Vermeſſungs kunde v. Diplom⸗Ing. 
P. Werkmeiſter, Oberlehrer an der 
Kaiſ. Techn. Schule i. Straßburg i. E. 
I: Feldmeſſen u. Nivellieren. Mit 
146 Abb. II: Der Theodolit. Trigo⸗ 
nometriſche und barometr. Höhen⸗ 
meſſung. Tachymetrie. Mit 109 
Abbildungen. Nr. 468, 469. 

Geographie, Geſchichte der, von Prof. 
Dr. Konrad Kretſchmeri.Charlotten⸗ 
burg. Mit 11 Kart. im Text. Nr. 624. 

Geologie in kurzem Auszug f. Schulen 
u. zur Selbſtbelehrung zuſammen⸗ 
geſtellt v. Prof. Dr. Eberh. Fraas 
in Stuttgart. Mit 16 Abbild. u. 
4 Tafeln mit 51 Figuren. Nr. 13. 

Geometrie, Analytiſche, der Ebene 
v. Prof. Dr. M. Simon in Straß⸗ 
burg. Mit 52 Figuren. Nr. 65. 

— — Aufgabenſammlung zur Ana⸗ 
lytiſchen Geometrie der Ebene von 
O. Th. Bürklen, Profeſſor am 
Kgl. Realgymnaſium in Schwäb. ⸗ 
Gmünd. Mit 32 Fig. Nr. 256. 

— — des Raumes von Prof. Dr. 
M. Simon in Straßburg. Mit 
28 Abbildungen. Nr. 89. 
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Geometrie, Analytiſche. Aufgaben⸗ 
ſammlung zur Analytiſchen Geo⸗ 
metrie des Raumes von O. 
Bürklen, Profeſſor am Kgl. Real⸗ 
gymnaſium in Schwäb.⸗Gmünd. 
Mit 8 Fig. Nr. 309. 

— Darſtellende, von Dr. 
Haußner, Prof. an d. Univ. Jena. 

f I. Mit 110 Figuren. Nr. 142. 

— — II. Mit 40 Figuren. Nr. 143. 

— Ebene, von G. Mahler, Profeſſor 
am Gymnaſium in Ulm. Mit 
111 zweifarbigen Figuren. Nr. 41. 

— Projektive, in ſynthet. Behandlung 
von Dr. Karl Doehlemann, Prof. 
an der Univerſität München. Mit 
91 Figuren. Nr. 72. 

Geometriſche Optik, Einführung in 
die, von Dr. W. Hinrichs in Wil⸗ 
mersdorf⸗Berlin. Nr. 532. 

Geometriſches Zeichnen von H. Becker, 
Architekt u. Lehrer an der Bau⸗ 
gewerkſchule in Magdeburg, neube⸗ 


arbeitet von Prof. J. Vonderlinn 


in Münſter. Mit 290 Figuren und 
23 Tafeln im Text. Nr. 58. 

Germaniſche Mythologie von Dr. E. 
Mogk, Prof. a. d. Univ. Leipzig. 
Ir. 15 

Germaniſche Sprachwiſſenſchaft von 
Dr. Rich. Loewe. Nr. 238. 

Geſangskunſt. Technik der deutſchen 
Geſangskunſt von Osk. Nos u. Dr. 
Hans Joachim Moſer. Nr. 576. 

Geſchichtswiſſenſchaft, Einleitung in 
die, v. Dr. Ernſt Bernheim, Prof. 
an der Univ. Greifswald. Nr. 270. 

Geſchütze, Die modernen, der Fuß⸗ 
artillerie v. Mummenhoff, Major 
u. Lehrer an d. Fußartillerie⸗Schieß⸗ 
ſchule in Jüterbog. I: Vom Auf⸗ 
treten d. gezogenen Geſchütze bis 
zur Verwendung des rauchſchwa⸗ 
chen Pulvers 1850—1890. Mit 
50 Textbildern. Nr. 334. 

— — II: Die Entwicklung der heu⸗ 
tigen Geſchütze der Fußartillerie 
ſeit Einführung des rauchſchwachen 
Pulvers 1890 bis zur Gegenwart. 
Mit 33 Textbildern. Nr. 362. 

Geſchwindigkeitsregler der Kraft⸗ 
maſchinen, Die, von Dr.⸗Ing. H. 
Kröner in Friedberg. Mit 33 
Figuren. Nr. 604. 

Geſetzbuch, Bürgerliches, ſiehe: Recht 
des Bürgerlichen Geſetzbuches. 


Robert 


Geſundheitslehre. Der menſchliche 
Körper, ſein Bau und ſeine Tätig⸗ 
keiten v. E. Rebmann, Oberſchulrat 
in Karlsruhe. Mit Geſundheits⸗ 
lehre von Dr. med. H. Seiler. Mit 
47 Abbild. u. 1 Tafel. 4 

Gewerbehygiene von Dr. E. Roth in 
Potsdam. Nr. 350. : 1 

Gewerbeweſen von Werner Sombart, 
Profeſſor an der Handelshochſchule 
Berlin, I. II. Nr 208, 0 

Gewerbliche Arbeiterfrage, Die, von 
Werner Sombart, Prof. a. d. Han 
delshochſchule Berlin. Nr. 29. 

Gewerbliche Bauten. Induſtrielle 
und gewerbliche Bauten (Speicher, 
Lagerhäuſer u. Fabriken) v. Archi⸗ 
tekt Heinr. Salzmann in Düſſeldorf. 
I: Allgemeines über Anlage und 
Konſtruktion der induſtriellen und 
gewerblichen Bauten. Nr. 511. 

— — II: Speicher und Lagerhäuſer. 
Mit 123 Figuren. Nr. 512. 

Gewichtsweſen. Maß⸗, Münz⸗ u. Ge 
wichtsweſen v. Dr. Aug. Blind, Prof. 
a. d. Handelsſchule in Köln. Nr. 283. 


Gießereimaſchinen von Dipl.Ing. 


Emil Treiber in Heidenheim a. B. 
Mit 51 Figuren. Nr. 548. . 
Glas⸗ und keramiſche Induſtrie 
(Induſtrie der Silikate, der künſt⸗ 
lichen Bauſteine und des Mör⸗ 
tels I) v. Dr. Guſt. Rauter in Char⸗ 
lottenburg. Mit 12 Tafeln. Nr. 233. 
Gleichſtrommaſchine, Die, von Ing. 
Dr. C. Kinzbrunner in Mancheſter. 
Mit 81 Figuren, Nr. 257. 8 
Gletſcherkunde v. Dr. Fritz Machacek 
in Wien. Mit 5 Abbildungen im 
Text und 11 Tafeln. Nr. 154. 
Gotiſche Sprachdenkmäler mit Gram⸗ 
matik, Überſetzung u. Erläutergn. 
v. Dr. Herm. Jantzen, Direktor d. 
Königin Luiſe⸗Schule in Königs 
berg i. Pf ir 3 
Gottfried von Straßburg. Hartmaun 
von Aue. Wolfram von Eſchen⸗ 
bach und Gottfried von Straße 
burg. Auswahl a. d. höfiſch. Epos m. 
Anmerk. u. Wörterbuch v. Dr. K. 
Marold, Prof. am Kgl. Friedrichs⸗ 
Kollegium z. Königsberg / Pr. Nr. 22. 
Graphiſchen Künſte, Die, von Carl 
Kampmann, k. k. Lehrer an der k k. 
Graphiſchen Lehr⸗ und Verſuchs⸗ 
ſtalt in Wien. Mit zahlreichen aAb⸗ 
bildungen u. Beilagen. Nr. 75. 
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Nr. 1585. 


\ Heiz inge Altertumskunde v. Prof. 


Dr. Rich. Maiſch, neu bearbeitet v. 
Rektor Dr. Franz Pohlhammer. 
Mit 9 Vollbildern. Nr. 16. 


S 8 von Dr. Heinrich 


Swoboda, Profeſſor an d. deutſchen 
Univerſität Prag. Nr. 49. 


Griechiſche Literaturgeſchichte mit Be⸗ 


rückſichtigung d. Geſchichte der 
Wiſſenſchaften v. Dr. Alfred Gercke, 
an der Univ. Breslau. 
Nr. 70 u. 557. 


| Griechiſchen Papyri, Auswahl aus, 


von Prof. Dr. Robert Helbing in 
Karlsruhe i. B. Nr. 625. 

i en Sprache, Geſchichte der, 

: Bis zum Ausgange d. klaſſiſchen 

5 v. Dr. Otto Hoffmann, Prof. 
a. d. Univ. Münſter. Nr. 111. 

Griechiſche u. römiſche Mythologie v. 
Prof. Dr. Herm. Steuding, Rekt. d. 
Gymnaſ. in Schneeberg. Nr. 27. 

Grundbuchrecht, Das formelle, von 
Oberlandesgerichtsr. Dr. 505 esche 
mar in Dresden. Nr. 5 


Handelspolitik, Auswärtige, 12 75 Dr. 


Heinr. Sieveking, Profeſſor an 
der Univerſität Zürich Nr. 245. 
Handelsrecht, Deutſches, von Dr. Karl 
Lehmann, Prof. an d. Univerſität 
Göttingen. I: Einleitung. Der 
Kaufmann u. ſeine Hilfsperſonen. 
Offene Handelsgeſellſchaft. Kom⸗ 
mandit⸗ u. ſtille Geſellſch. Nr. 457. 
— — DI: Aktiengeſellſchaft. Geſellſch. 
m. b. H. Eing. Gen. Handelsgeſch. 
Nr. 458. 
Handelsſchulweſen, Das deutſche, 
von Direktor Theodor Blum in 
Deſſau. Nr. 558 
Handelsſtand, Der, von Rechtsanwalt 
Dr. jur. Bruno Springer in reiben 
(Kaufm. Rechtsk. Bd. 2). Nr. 5 


| Handelsweſen, Das, von Geh. Eber, 


regierungsrat Dr. Wilh. Lexis, Pro⸗ 
feſſor an der Univerſität Göttingen. 
I: Das Handelsperſonal und der 
Warenhandel. Nr. 296. 

— — II: Die Effektenbörſe und die 
innere Handelspolitik. Nr. 297. 
Hand feuerwaffen,, Die Entwicklung 
der, ſeit der Mitte des 19. Jahr⸗ 
hunderts u. ihr heutiger Stand von 
G. Wrzodek, Hauptmann u. Kom⸗ 
pagniechef im Inf.⸗Reg. Freiherr 
Hiller von Gärtringen (4. Poſenſches) 
Nr. 59 i. Soldau. M. 21 Abb. Nr. 366. 
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Harmonielehre von A. Halm. Mit 
vielen Notenbeiſpielen. Nr. 120. 

Hartmann von Aue, Wolfram von 
Eſchenbach und Gottfried von 
Straßburg. Auswahl aus d. höfi⸗ 
ſchen Epos mit Anmerk. u. Wörter⸗ 
buch von Dr. K. Marold, Prof. am 
Königl. Friedrichs⸗Kollegium zu 
Königsberg i. Pr. Nr. 22. | 

Harze, Lacke, Firniſſe von Dr. Karl 
Braun in Berlin. (Die Fette und 
Ole III). Nr. 337. 

Hebezeuge, Die, ihre Konſtruktion u. 
Berechnung von Ing. Prof. Herm. 
Wilda, Bremen. Mit 399 Abb. 
Nr. 414. 

Heeresorganiſation, Die Entwicklung 
der, ſeit Einführung der ſtehenden 
Heere von Otto Neuſchler, Haupt⸗ 
mann u. Batteriechef in Ulm. I: 
Geſchichtl. Entwicklung bis zum 
Ausgange d. 19. Jahrh. Nr. 552. 

Heizung u. Lüftung v. Ing. Johannes 
Körting in Düſſeldorf. I: Das 
Weſen u. die Berechnung der Hei⸗ 
zungs⸗ u. Lüftungsanlagen. Mit 
34 Figuren. Nr. 342. 

— — II: Die Ausführung d. Hei⸗ 
zungs⸗ u. Lüftungsanlagen. Mit 
191 Figuren. Nr. 343. 

Heſſen. Landeskunde des Groß⸗ 
herzogtums Heſſen, der Provinz 
Heſſen⸗Naſſau und des Fürſten⸗ 
tums Waldeck v. Prof. Dr. Georg 
Greim in Darmſtadt. Mit 13 Ab⸗ 
bildungen und 1 Karte. Nr. 376. 

eee von Geh. Regier.⸗Rat 

Dr. Ad. Erman, Prof. an der Uni⸗ 
verſität Berlin. Nr. 608. 

Hochſpannungstechnik, Einführ. i in die 
moderne, von Dr.⸗Ing. K. Fiſcher 
in Hamburg⸗ Bergedorf. Mit 92 Fig. 

609 


Nr. ; 

Holz, Das. Aufbau, Eigenſchaften u. 
Verwendung v. Ing. Prof. Herm. 
Wilda in Bremen. Mit 33 Abb. 

Nr. 459. 

Hotels. Gaſthäuſer und Hotels von 

1 Max Wöhler in Düſſeldorf. 
: Die Beſtandteile u. d. Einrichtg. 
Mn Gaſthauſes. M. 70 Fig. Nr. 525. 

— — II: Die verſchiedenen Arten von 
Gaſthäuſern. Mit 82 Figuren. 
Nr. 526. 

Hydraulik v. W. Hauber, Dipl.-Ing. 
9 3 Mit 44 Figuren. 

r. ; 


Hygiene des Städtebaus, Die, von 


Prof. H. Chr. Nußbaum in Han⸗ 


nover. Mit. 30 Abb. Nr. 348. 


— des Wohnungsweſens, Die, von 


Prof. H. Chr. Nußbaum in Han⸗ 
nover. Mit 5 Abbild. Nr. 363. 
Iberiſche Halbinſel. Landeskunde der 
Iberiſchen Halbinſel von Dr. Fritz 
Regel, Prof. a. d. Univ. Würzburg. 
M. 8 Kärtchen u. 8 Abb. im Text u. 
1 Karte in Farbendruck. Nr. 235. 
Indiſche Religionsgeſchichte von Prof. 
Dr. Edmund Hardy. Nr. 83. 
Indogerman. Sprachwiſſenſchaft von 


Dr. R. Meringer, Profeſſor an der 


Univerſ. Graz. M. 1 Tafel. Nr. 59. 
Induſtrielle u. gewerbliche Bauten 
(Speicher, Lagerhäuſer u. Fabriken) 
von Architekt Heinr. Salzmann in 
Düſſeldorf. I: Allgemeines üb. An⸗ 
lage u. Konſtruktion d. induſtriellen 
u. gewerblichen Bauten. Nr. 511. 

— — II: Speicher und Lagerhäuſer. 
Mit 123 Figuren. Nr. 512. 

Infektions krankheiten, Die, und ihre 
Verhütung von Stabsarzt Dr. W. 
Hoffmann in Berlin. Mit 12 vom 
Verfaſſer gezeichneten Abbildungen 
und einer Fiebertafel. Nr. 327. 

Inſekten. Das Tierreich V: Inſekten 
von Dr. J. Groß in Neapel (Sta⸗ 

zione Zoologica). Mit 56 Abbil⸗ 
dungen. Nr. 594. 

Inſtrumentenlehre v. Muſikdir. Franz 
Mayerhoff in Chemnitz. I: Text. 
Nr. 437. 

— — IH: Notenbeiſpiele. Nr. 438. 

Integralrechnung von Dr. Friedr. 
Junker, Rekt. d. Realgymnaſiums 
u. d. Oberrealſchule in Göppingen. 
Mit 89 Figuren. Nr. 88. 

— Repetitorium u. Aufgabenſamm⸗ 
lung zur Integralrechnung von Dr. 
Friedr. Junker, Rekt. d. Realgym⸗ 
naſiums u. der Oberrealſchule in 
Göppingen. M. 52 Fig. Nr. 147. 

Iſrael. Geſchichte Iſraels bis auf 
die griechiſche Zeit von Lic. Dr. 
J. Benzinger. Nr. 231. 

Italieniſche Handelskorreſpondenz v. 
Prof. Alberto de Beaux, Oberlehrer 
am Königl. Inſtitut S. S. Annun⸗ 
ziata in Florenz. Nr. 219. 

Italieniſche Literaturgeſchichte von 


Dr. Karl Voßler, Profeſſor an der 


Univerſität München. Nr. 125. 
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Kalkulation, Die, im Maſchinenbau 


— 


von Ingen. H. Bethmann, Dozen | 
am Technikum Altenburg. M 
63 Abbildungen. Nr. 486. 


Kältemaſchinen. Die thermodyna 
miſchen Grundlagen der Wärm 
kraft⸗ und Kältema ſchinen von M 
Röttinger, Dipl.-Ing. in Mann 
heim. Mit 73 Figuren. Nr. 2. 


Kamerun. Die deutſchen Kolonien 
I: Togo und Kamerun von Prof. 
Dr. Karl Dove. Mit 16 Tafeln und 
einer lithogr. Karte. Nr. 441. 


Kanal⸗ und Schleuſenbau von Re⸗ 
gierungsbaumeiſter Otto Rappold 
in Stuttgart. Mit 78 Abb. Nr. 585. 


Kant, Immanuel. (Geſchichte der 
Philoſophie Bd. 5) von Dr. Bruno 
Bauch, Prof. a. d. Univ. Jena 

K tell 1. ft v. Dr. S. Tſchierſchk 

artell u. Truſt v. Dr. S. ierſchkt 
in Düſſeldorf. Nr. 522. N. 

Kartenfunde von Dr. M. Groll, 
Kartograph in Berlin. 2 Bändchen. 
I: Die Projektionen. Mit 56 Fig. 
Nr. 30. f 5 

— — II: Der Karteninhalt und das 
Meſſen auf Karten. Mit 39 Fig. 

Nr. 599. f f 4 

Kartographiſche Aufnahmen u. geo⸗ 
graph. Ortsbeſtimmung auf Reiſen 
von Dr.⸗Ing. R. Hugershoff, Prof. 


an der Forſtakademie zu Tharandt. 


Mit 73 Figuren. Nr. 607. 


Kaufmänniſche Rechtskunde. I: Das 4 
Wechſelweſen v. Rechtsanwalt Dr. 
Rud. Mothes in Leipzig. Nr. 103. 


II: Der Handelsſtand v. Rechtsan⸗ 
walt Dr. jur. Bruno Springer, 
Leipzig. Nr. 545. f = 
Kaufmänniſches Rechnen von Prof. 
Richard Juſt, Oberlehrer a. d. 
Offentl. Handelslehranſtalt d. Dres 


dener Kaufmannſchaft. I. II. IT 


Nr. 139, 140, 187. 5 
Keramiſche Induſtrie. Die Induſtrie 


der Silikate, der künſtlichen Bau⸗ 
ſteine und des Mörtels von Dr. 
Guſt. Rauter. I: Glas⸗ u. keram. 


Induſtrie. Mit 12 Taf. Nr. 2333 

Kerzenfabrikation. Die Seifenfabri⸗ 
kation, die Seifenanalyſe und die 
Kerzenfabrikation von Dr. Karl 
Braun in Berlin. (Die Fette u. 
Ole II.) Mit 25 Abb. Nr. 336. 


* 


Ei Kiautfchon. 


Kolonialgeſchichte von Dr. 


5 
i 
| 


II: Das ERBEN: und Kiau⸗ 
tſchou v. Prof. Dr. Dove. Mit 
16 Taf. u. 1 lithogr. as Nr. 520. 


Kinematik von Dipl.-Ing. Hans Pol⸗ 
ſter, Aſſiſt. a. d. Kgl. Techn. Hoch⸗ 
ſchule Dresden. M. 76 Abb. Nr. 584. 

Kirchenrecht v. Dr. E. Sehling, ord. 
Prof. d. Rechte in Erlangen. Nr. 377. 


Klima und Leben (Bioflimatologie) 
von Dr. Wilh. R. Eckardt, Aſſiſt. an 
der öffentl. Wetterdienſtſtelle in 
Weilburg. Nr. 629. 


Klimakunde I: Allgemeine Klimalehre 
von Prof. Dr. W. Köppen, Meteoro⸗ 
loge der Seewarte Hamburg. Mit 
7 Taf. u. 2 Figuren. Nr. 114. 

Dietrich 
Schäfer, Profeſſor der Geſchichte an 

der Univerſität Berlin. Nr. 156. 

Kolonialrecht, Deutſches, von Prof. Dr. 
H. Edler von Hoffmann, Studien⸗ 
direktor d. Akademie für kommunale 
Verwaltung in Düſſeldorf. Nr. 318. 


Kometen. Aſtronomie. Größe, Be⸗ 
wegung u. Entfernung d. Himmels⸗ 
körper v. A. F. Möbius, neu bearb. 
v. Dr. Herm. Kobold, Prof. an der 


Univ. Kiel. II: Kometen, Meteore 


u. das Sternſyſtem. Mit 15 Fig. 
u. 2 Sternkarten. Nr. 529 


Kommunale Wirtſchaftspflege von 
Dr. Alfons Rieß, . 
in Berlin. Nr. 


Kompo ſitionslehre. 1 For⸗ 
menlehre v. Steph. Krehl. I. II. M. 
viel. Notenbeiſpiel. Nr. 149, 150. 

Kontrapunkt. Die Lehre von der ſelb⸗ 
ſtändigen Stimmführung v. Steph. 
Krehl in Leipzig. Nr. 390. 


Kontrollweſen, Das agrikulturchemi⸗ 


ſche, von Dr. Paul Kirſche in Leo⸗ 
poldshall⸗Staßfurt. Nr. 304. 

Koordinatenſyſteme v. Paul B. Fiſcher, 
Oberl. a. d. Oberrealſchule zu Groß⸗ 
Lichterfelde. Mit 8 Fig. Nr. 507. 

Körper, Der menſchliche, ſein Bau 
und ſeine Tätigkeiten von E. Reb⸗ 
mann, Oberſchulrat in Karlsruhe. 
Mit Geſundheitslehre v. Dr. med. 
Da ir Mit 47 Abb. u. 1 Tafel. 

E 18. 
gioſtenanſchlag ſiehe: Veranſchlagen. 


Die deutſchen Kolonien Kriegsſchiffbau. Die Entwicklung des 


Kriegsſchiffbaues vom Altertum 
bis zur Neuzeit. Von Tjard 
Schwarz, Geh. Marinebaurat und 
Schiffbau⸗Direktor. I. Teil: Das 
Zeitalter der Ruderſchiffe u. der 
Segelſchiffe für die Kriegsführung 
zur See vom Altertum bis 1840. 
Mit 32 Abbildungen. Nr. 471. 
— — II. Teil: Das Zeitalter der 
Dampfſchiffe für die Kriegsführung 
zur See von 1840 bis zur Neuzeit. 
Mit 81 Abbildungen. Nr. 472. 


Kriegsweſens, Geſchichte des, von DE 
Emil Daniels in Berlin. I: 
antike Kriegsweſen. Nr. 488. 


— — II: Das mittelalterliche Kriegs⸗ 


weſen. Nr. 498. 


— — III: Das Kriegsweſen der Neu⸗ 


zeit. Erſter Teil. Nr. 518. 


— — IV: Das Kriegsweſen der Neu⸗ 


zeit. Zweiter Teil. Nr. 537. 
— — V: Das Kriegsweſen der Neu⸗ 
zeit. Dritter Teil. Nr. 568. 


Kriſtallographie v. Dr. W. Bruhns, 


rof. a. d. Bergakademie Claus⸗ 
thal. Mit 190 Abbild. Nr. 210. 
Kriſtalloptik, Einführung in die, von 
Dr. Eberhard Buchwald i. München. 
Mit 124 Abbildungen. Nr. 619. 


Kudrun und Dietrichepen. Mit Ein⸗ 
leitung und Wörterbuch von Dr. O. 
L. Jiriczek, Profeſſor an der Uni⸗ 
verſität Würzburg. Nr. 10. 
Kultur, Die, der Renaiſſance. Ge⸗ 
ſittung, Forſchung, Dichtung v. Dr. 
Robert F. Arnold, Profeſſor an der 
Univerſität Wien. Nr. 189. 
eee e 173 5 Dr. 
Reinh. Günther. Nr. 56. 
Kurvendiskuſſion. bh Kur⸗ 
ven von Eug. Beutel, Oberreal⸗ 
lehrer in Vaihingen⸗Enz. I: Kur⸗ 


vendiskuſſion. Mit 57 Fig. im 
Text. Nr. 435. 
Kurzſchrift ſiehe: Stenographie. 


Küſtenartillerie. Die Entwicklung der 
Schiffs⸗ und Küſtenartillerie bis 
zur Gegenwart v. Korvettenkapitän 
Huning. Mit Abbildungen und 
Tabellen. Nr. 606. 

Lacke. Harze, Lacke, Firniſſe von Dr. 
Karl Braun in Berlin. (Die Fette 
und Ole III.) Nr. 337. 
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Lagerhäuſer. Induſtrielle und ge⸗ 
werbliche Bauten. (Speicher, 
Lagerhäuſer u. Fabriken) von 
Architekt Heinrich Salzmann, Düſ⸗ 
ſeldorf. II: Speicher u. Lager⸗ 
häuſer. Mit 123 Fig. Nr. 512. 


Länder⸗ und Völkernamen von Dr. 
Rud. Kleinpaul in Leipzig. Nr. 478. 


Landſtraßenbau von Kgl. Oberlehrer 
A. Liebmann, Betriebsdirekt. a. D. 
i. Magdeburg. Mit 44 Fig. Nr. 598. 


Landwirtſchaftliche Betriebslehre v. 
95 Langenbeck in Groß⸗ Lichterfelde. 
. 297: 


Landwirtſchaftlichen Maſchinen, Die, 
von Karl Walther, Diplom.⸗Ing. 
in Mannheim. 3 Bändchen. Mit 
vielen Abbildgn. Nr. 407 —409. 


Lateiniſche Grammatik. Grundriß der 
latein. Sprachlehre v. Prof. Dr. W. 
Votſch in Magdeburg. Nr. 82. 


— Sprache. Geſchichte der lateini⸗ 
ſchen Sprache von Dr. Friedrich 
Stolz, Profeſſor an der Univerſität 
Innsbruck. Nr. 492. 


1 ee Phyſik II. Teil: 
Licht und Wärme. Von Dr. Guſt. 
Jäger, Prof. an der Techn. Hoch⸗ 
ſchule in Wien. M. 47 Abb. Nr. 77. 


Logarithmen. Vierſtellige Tafeln und 
Gegentafeln für logarithmiſches u. 
trigonometriſches Rechnen in zwei 
Farben zuſammengeſtellt von Dr. 
Herm. Schubert, Prof. an der Ge⸗ 
lehrtenſchule des Johanneums in 
Hamburg. Nr. 81. 

— Fünfſtellige, von Profeſſor Auguſt 
Adler, Direktor der k. k. Staatsober⸗ 
realſchule in Wien. Nr. 423. 

Logik. Pſychologie und Logik zur Ein⸗ 
führung in die Philoſophie von 
Profeſſor Dr. Th. Elſenhans. Mit 
13 Figuren. Nr. 14. 

Lokomotiven. Eiſenbahnfahrzeuge 
von H. Hinnenthal. I: Die Loko⸗ 
motiven. Mit 89 Abb. im Text u. 
2 Tafeln. Nr. 107. 

Lothringen. Geſchichte Lothringens 
von Dr. Herm. Derichsweiler, Geh. 
Regierungsrat in Straßburg. Nr. 6. 

— Landeskunde v. Elſaß⸗Lothringen 
v. Prof. Dr. R. Langenbeck in 
Straßburg i. E. Mit 11 Abb. u. 
1 Karte: Nr. 215. 
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dünnere Qualitative 
Analyſe mit Hilfe des Lötrohrs 
von Dr. Mart. Henglein in Freiberg 

i. Sa. Mit 10 Figuren. Nr. 483. 

Lübeck. Landeskunde d. Großherzog⸗ 
tümer Mecklenburg u. der Freien 
u. Hanſeſtadt Lübeck v. Dr. Sebald 
Schwarz, Direktor der Realſchule 
zum Dom in Lübeck. Mit 17 Ab» 
bildungen und Karten im Text und 
1 lithographiſchen Karte. Nr. 487. 

Luftſalpeter. Seine Gewinnung durch 
den elektriſchen Flammenbogen von 
Dr. G. Orion, Prof, an der Kgl. 
Bergakademie in Freiberg. Mit 
50 Figuren. Nr. 616. 

Luft⸗ und Meeresſtrö mungen von Dr. 
Franz Schulze, Direktor der Navi⸗ 
gationsſchule zu Lübeck. Mit 27 Ab⸗ 
bildungen und Tafeln. Nr. 551. 

Lüftung. Heizung und Lüftung von 
Ing. Johannes Körting in Düſſel⸗ 
dorf. I: Das Weſen und die Be⸗ 
rechnung d. Heizungs⸗ u. Lüftungs⸗ 
anlagen. Mit 34 Fig. Nr. 342. 

— — II: Die Ausführung der Hei⸗ 
zungs⸗ und Lüftungsanlagen. Mit 
191 Figuren. Nr. 343. 

Luther, Martin, und Thom. Murner. 
Ausgewählt und mit Einleitungen 
u. Anmerkungen verſehen v. Prof. 
G. Berlit, Oberlehrer am Nikolai⸗ 
gymnaſium zu Leipzig. Nr. 7. 

Magnetismus. Theoretiſche Phyſik 
III. Teil: Elektrizität u. Magnetis⸗ 
mus. Von Dr. Guſtav Jäger, Prof. 
an der Techniſchen Hochſchule Wien. 
Mit 33 Abbildungen. Nr. 78. 

Mälzerei. Brauereiweſen I: Mälzerei 
von Dr. P. Dreverhoff, Direktor d. 
Offentlichen und 1. Sächſ. Verſuchs⸗ 
ſtation für Brauerei und Mälzerei, 
ſowie der Brauer- und Mälzerſchule 
zu Grimma. Nr. 303. 

Maſchinenbau, Die Kalkulation im, 
von Ingenieur H. Bethmann, Doz. 
am Technikum Altenburg. Mit 63 
Abbildungen. Nr. 486. 

— Die Materialien des Maſchinen⸗ 
baues und der Elektrotechnik von 
Ingenieur Prof. Hermann Wilda. 
Mit 3 Abbildungen. Nr. 476. 

Maſchinenelemente, Die. Kurzgefaß⸗ 
tes Lehrbuch mit e für das 
Selbſtſtudium u. d. praktiſchen Ge⸗ 
brauch von Fr. Barth, Oberingen. 
in Nürnberg. Mit 86 Fig. Nr. 3. 
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Maſchinenzeichnen, Praktiſches, von 
N Ing. Richard Schiffner in Warm⸗ 
brunn. I: Grundbegriffe, Einfache 
Maſchinenteile bis zu den Kuppe⸗ 
lungen. Mit 60 Tafeln. Nr. 589. 
— — II: Lager, Riemen⸗ und Seil⸗ 
ſcheiben, Zahnräder, Kolbenpumpe. 

Mit 51 Tafeln. Nr. 590. 
Maßanalyſe von Dr. Otto Röhm in 
Darmſtadt. Mit 14 Fig. Nr. 221. 
Maß ⸗, Münz⸗ und Gewichtsweſen von 
Dr. Auguſt Blind, Profeſſor an der 

Handelsſchule in Köln. Nr. 283. 
Materialprüfungsweſen. Einführung 
in die moderne Technik d. Material⸗ 
prüfung von K. Memmler, Dipl.⸗ 
Ingenieur, ſtänd. Mitarbeiter am 
Kgl. Material⸗Prüfungsamte zu 
Groß-Lichterfelde. I: Material⸗ 
eigenſchaften.— Feſtigkeitsverſuche. 
— Hilfsmittel für Feſtigkeitsver⸗ 
ſuche. Mit 58 Figuren. Nr. 311. 
— — II: Metallprüfung und Prüfung 
von Hilfs materialien d. Maſchinen⸗ 
baues. — Baumaterialprüfung. — 
Papierprüfung. — Schmiermittel⸗ 
prüfung. — Einiges über Metallo- 
graphie. Mit 31 Fig. Nr. 312. 

Mathematik, Geſchichte der, von Dr. 
A. Sturm, Prof. am Obergym⸗ 
naſium in Seitenſtetten. Nr. 226. 
Mathematiſche Formelſammlung und 
Repetitorium der Mathematik, ent⸗ 
haltend die wichtigſten Formeln u. 
Lehrſätze d. Arithmetik, Algebra, 
algebraiſchen Analyſis, ebenen Geo⸗ 
metrie, Stereometrie, ebenen und 
ſphäriſchen Trigonometrie, math. 
Geographie, analyt. Geometrie der 
Ebene und des Raumes, der Diffe⸗ 
rential⸗ und Integralrechnung von 
O. Th. Bürklen, Profeſſor am Kgl. 
Realgymnaſium in Schw.⸗Gmünd. 

Mit 18 Figuren. Nr. 51. 
Maurer⸗ und Steinhauerarbeiten von 
Prof. Dr. phil. und Dr.⸗Ing. Ed. 
Schmitt in Darmſtadt. 3 Bändchen 
Mit vielen Abbild. Nr. 419— 421. 
Mechanik. Theoret. Phyſik I. Teil: 
Mechanik und Akuſtik. Von Dr. 
Guſt. Jäger, Prof. an der Tech⸗ 
niſchen Hochſchule in Wien. Mit 

19 Abbildungen. Nr. 76. 
Mechaniſche Technologie von Geh. Hof⸗ 
rat Profeſſor A. Lüdicke in Braun⸗ 
ſchweig. 2 Bändchen. Nr. 340, 341. 


Mecklenburg. Landeskunde d. Groß⸗ 
herzogtümer Mecklenburg u. der 
Freien u. Hanſeſtadt Lübeck von 
Dr. Sebald Schwarz, Direktor der 
Realſchule zum Dom in Lübeck. Mit 
17 Abbild. im Text, 16 Taf. und 
1 Karte in Lithographie. Nr. 487. 

Mecklenburgiſche Geſchichte von Ober⸗ 
lehrer Otto Vitenſe in Neubranden⸗ 

burg i. M. Nr. 610. 

Meereskunde, Phyſiſche, von Prof. 
Dr. Gerhard Schott, Abteilungs⸗ 
vorſteher bei d. Deutſchen Seewarte 
in Hamburg. Mit 39 Abbildungen 
im Text und 8 Tafeln. Nr. 112. 

Meeresſtrömungen. Luft: u. Meeres⸗ 
ſtrömungen v. Dr. Franz Schulze, 
Dir. d. Navigationsſchule zu Lübeck. 
Mit 27 Abbildungen und Tafeln. 
Nr. 551. 

Menſchliche Körper, Der, ſein Bau u. 
ſeine Tätigkeiten von E. Rebmann, 
Oberſchulrat in Karlsruhe. MitGe⸗ 
ſundheitslehre v. Dr. med. H. Sei⸗ 
ler. Mit 47 Abb. u. 1 Tafel. Nr. 18. 

Metallographie. Kurze, gemeinfaß⸗ 
liche Darſtellung der Lehre von den 
Metallen u. ihren Legierungen unter 
beſond. Berückſichtigung der Metall⸗ 
mikroſkopie v. Prof. E. Heyn u. Prof. 
O. Bauer a. Kgl. Materialprüfungs⸗ 
amt (Gr.⸗Lichterfelde) d. K. Techn. 
Hochſchule zu Berlin. I: Allgem. 
Teil. Mit 45 Abb. im Text und 5 
Lichtbildern auf 3 Tafeln. Nr. 432. 

— — II: Spez. Teil. Mit 49 Abbil⸗ 
dungen im Text und 37 Lichtbildern 
auf 19 Tafeln. Nr. 433. 

Metallurgie von Dr. Auguſt Geitz in 
Kriſtiansſand (Norwegen). I. II. 
Mit 21 Figuren. Nr. 313, 314. 

Meteore. Aſtronomie. Größe, Bewe⸗ 
gung u. Entfernung der Himmels⸗ 
körper von A. F. Möbius, neu be⸗ 
arbeitet von Dr. Herm. Kobold, 
Prof. a. d. Univ. Kiel. II: Kometen, 
Meteore u. das Sternenſyſtem. Mit 
15 Fig. u. 2 Sternkarten. Nr. 529. 

Meteorologie v. Dr. W. Trabert, Prof. 
an der Univerſität Wien. Mit 49 
Abbild. u. 7 Tafeln. Nr. 54. 

Militäriſche Bauten von Reg.⸗Bau⸗ 
meiſter R. Lang in Stuttgart. Mit 
zahlreich. Abb. Nr. 626. 

Militärſtrafrecht von Dr. Max Ernſt 
Mayer, Prof. an d. Univ. Straß⸗ 
burg i. E. 2 Bde. Nr. 371, 372. 
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Mineralogie von Geheimer Bergrat 
d. Univ. 


r. R. Brauns, Prof. an 
Bonn. Mit 132 Abbild. Nr. 29. 


Minneſang und Spruchdichtung. 
Walther von der Vogelweide mit 
Auswahl aus Minneſang und 
Spruchdichtung. Mit Anmerkungen 
u. einem Wörterb. von O. Güntter, 
Prof. an d. Oberrealſchule u. an d. 
Techn. Hochſchule i. Stuttgart. Nr. 23. 


Mittelhochdeutſche Dichtungen aus 
mittelhochdeutſcher Frühzeit. In 
Auswahl mit Einleitg. u. Wörter⸗ 
buch herausgeg. von Dr. Hermann 
Jantzen, Dir. d. Königin Luiſe⸗ 
Schule i. Königsberg i. Pr. Nr. 137. 


Mittelhochdeutſche Grammatik. Der 
Nibelunge Nöt in Auswahl und 
mittelhochdeutſche Grammatik mit 
kurz. Wörterb. v. Dr. W. Golther, 
Prof. a. d. Univ. Roſtock. Nr. 1. 

Morgenland. Geſchichte des alten 
Morgenlandes v. Dr. Fr. Hommel, 
Prof. an d. Univerſität München. 
Mit 9 Bildern u. 1 Karte. Nr. 43. 

Morphologie und Organographie der 
Pflanzen v. Prof. Dr. M. Nord⸗ 
hauſen i. Kiel. M. 123 Abb. Nr. 141. 

Mörtel. Die Induſtrie d. künſtlichen 
Bauſteine und des Mörtels von 
Dr. G. Rauter in Charlottenburg. 
Mit 12 Tafeln. Nr. 234. 

Mundarten, Die deutſchen, von Prof. 
Dr. H. Reis in Mainz. Nr. 605. 

Mundarten, Plattdeutſche, von Dr. 
Hubert Grimme, Profeſſor an der 
Univerſ. Münſter i. W. Nr. 461. 

Münzweſen. Maß⸗, Münz⸗ und Ge⸗ 
wichtsweſen von Dr. Aug. Blind, 
Profeſſor an 5 Handelsſchule in 
Köln. Nr. 28 

Murner, 1 Martin Luther u. 
Thomas Murner. Ausgewählt u. 


m. Einleitungen u. Anmerk. verſehen. 


von Prof. G. Berlit, Oberlehrer am 
Nikolaigymnaſ. zu Leipzig. Nr. 7. 
Muſik, Geſchichte der alten und mittel⸗ 
alterlichen, v. Dr. A. Möhler in 
Steinhaußen. 2 Bdch. Mit zahlr. 
Abb. u. Muſikbeil. Nr. 121 u. 347. 
Muſikaliſche Akuſtik von Profeſſor Dr. 
Karl L. Schäfer in Berlin. Mit 
36 Abbildungen. Nr. 21. 
Muſikal. Formenlehre(Kompoſitions⸗ 
lehre) von Stephan Krehl. I. II. 
Mit viel. Notenbeiſp. Nr. 149, 150. 
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r. 84. 
Neugriechiſch⸗deutſches 


Muſikäſthetik von Ben gart Orunsth 6th in = 


Stuttgart. Nr. 3 


Mufirgeſchichte des 17. und 18. Jahr⸗ 
hunderts von Dr. Karl Grunsky in 


Stuttgart. Nr. 239. 


Muſirgeſchichte ſeit Beginn des 19. = 


Jahrhunderts v. Dr. K. Grunsky 


in Stuttgart. I. II. Nr. 164, 165. 


Muſiklehre, Allgemeine, von Stephan hi 


Krehl in Leipzig. Nr. 220. 


Nadelhölzer, Die, von Dr. FJ. W.Neger, 
Prof. an der Königl. Forſtakademie 


zu Tharandt. Mit 85 Abbildungen, 


5 Tabellen und 3 Karten. Nr. 355. 
Nahrungsmittel. Ernährung u. Nah⸗ 


rungsmittel v. Oberſtabsarzt Prof. 


H. Biſchoff in Berlin. Mit 4 Ab⸗ 


bildungen. Nr. 464. 
Nautik. 


Kurzer Abriß d. täglich an 


Bord von Handelsſchiffen angew. 


Teils d. Schiffahrtskunde. Von Dr. 


Franz Schulze, Dir. d. Navigations⸗ 1 


11 zu Lübeck. Mit 56 Abbildgn. 


Geſprächs⸗ 


buch mit beſond. Berückſichtigung d. 


Umgangsſprache v. Dr. Johannes 
Kalitſunakis, Doz. am Seminar für 
orient. Sprache in Berlin. Nr. 585. 
Neunzehntes Jahrhundert. Geſchichte 
des 19. Jahrhunderts von Oskar 
Jäger, o. Honorarprof. a. d. Univ. 
Bonn. 1. Bdch.: 1800 — 1852. Nr. 216. 


— — 2. Bändchen: 1853 bis Ende des 


Jahrhunderts. Nr. 217. 
Neuteſtamentliche Zeitgeſchichte von 

Lic. Dr. ® 

Univ. in Jena. I: Der hiſtoriſche u. 


kulturgeſchichtl. Hintergrund d. Ur⸗ 


chriſtentums. M. 3 Karten. Nr. 325. 
— — II: Die Religion d. Judentums 


Staerk, Prof. a. der 


im Zeitalter des Hellenismus und 
der Römerherrſchaft. Mit 1 Plan⸗ 


ſkizze. Nr. 326. 


Nibelunge Nöt, Der, in Auswahl und 


mittelhochdeutſche Grammatik mit 
kurzem Wörterb. v. Dr. W. Golther, 
Prof. an der Univ. Roſtock. Nr. 1. 
Nordiſche Literaturgeſchichte I: Die 
island. u. norweg. Literatur des 


Mittelalters v. Dr. Wolfg. Golther, 


Prof. an der Univerſität Roſtock. 
Nr. 254. 

Nutzpflanzen von Prof. Dr. J. Beh⸗ 
rens, 
wirtſchaftl. Verſuchsanſt. Auguſten⸗ 


Vorſt. d. Großherzog. land⸗ 


berg. Mit 53 Figuren. Nr. 123. 


. Ste, Die Fette u. Ole ſowie d. Seifen⸗ 
u. Kerzenfabrikation u. d. Harze, 
Lacke, Firniſſe mit ihren wichtigſten 
Hilfsſtoffen von Dr. Karl Braun in 
Berlin. I: Einführung in d. Chemie, 
Beſprechung einiger Salze u. der 
Fi Fette und Ole. Nr. 335. 
3. Ole und Riechſtoffe, Atheriſche, von 
Dr. F. Rochuſſen in Miltitz. Mit 
4 9 Abbildungen. Nr. 446. 
2 Optik. Einführung in d. geometriſche 
9 Optik von Dr. W. Hinrichs in Wil⸗ 
N mersdorf-Berlin. Nr. 532. 
Dirientaliſche Literaturen. Die Lite⸗ 
4 raturen des Orients von Dr. M. 
Haberlandt, Privatdoz. an d. Uni⸗ 
verſität Wien. I: Die Literaturen 
HOdſtaſiens und Indiens. Nr. 162. 
— — II: Die Literaturen d. Perſer, 
0 Semiten und Türken. Nr. 163. 
— Die chriſtlichen Literaturen des 
Drients von Dr. Ant. Baumſtark. 
8 I: Einleitg. — Das chriſtl.⸗aramäi⸗ 
5 ſche u. d. kopt. Schrifttum. Nr. 527. 
E — — IH: Das chriſtlich⸗arabiſche und 
1 das äthiopiſche Schrifttum. — Das 
chriſtliche Schrifttum der Armenier 
und Georgier. Nr. 528. 
4 Ortsnamen im Deutſchen, Die, ihre 
Entwicklung u. ihre Herkunft von 
1 Dr. Rudolf Kleinpaul in Leipzig⸗ 
* Gohlis. Nr. 573. 
1 Oſtafrika. (Die deutſch. Kolonien III) 
1 f 1 Dr. K. Dove. Mit 16 
* Taf. u. 1 lithogr. Karte. Nr. 567. 
E Oſterreich. Sſterreichiſche Geſchichte 
. von Prof. Dr. Franz v. Krones, neu⸗ 
bearb. von Dr. Karl Uhlirz, Prof. 
= d. Univ Graz. I: Von d. Urzeit 
b. z. Tode König Albrechts II. 
5 (1439). Mit 11 Stammtaf. Nr. 104. 
— II: Vom Tode König AlbrechtsII. 
. bis z. Weſtf. Frieden (14401648). 
4 Mit 3 Stammtafeln. Nr. 105. 
— Landeskunde v. Oſterreich⸗ Ungarn 
von Dr. Alfred Grund, Prof. an 
d. Univerſität Prag. Mit 10 Text⸗ 
4 illuſtrationen u. 1 Karte. Nr. 244. 
Ovidius Naſo, Die Metamorphoſen 
. des. In Auswahl mit einer Einleit. 
u. Anmerk. herausgeg. v. Dr. Jul. 
2 Ziehen in Frankfurt a. M. Nr. 442. 
Pädagogik im Grundriß von Profeſſor 
8 r. W. Rein, Direktor d. Pädagog. 


von 


z Seminars a. d. Univ. Jena. Nr. 12. 
— Geſchichte der, von Oberlehrer Dr. 
1 H. Weimer in Wiesbaden. Nr. 145. 


Paläogeographie. Geolog. Geſchichte 

der Meere und Feſtländer von Dr. 

Franz Koſſmat in Wien. Mit 6 
Karten. Nr. 406. 

Paläoklimatologie von Dr. Wilh. R. 

Eckardt i. Weilburg (Lahn). Nr. 482. 

Paläontologie von Dr. Rud. Hoernes, 
Profeſſor an der Univerſität Graz. 

Mit 87 Abbildungen. Nr. 95. 

— und Abſtammungslehre von Dr. 
Karl Diener, Prof. an der Univerſ. 
Wien. Mit 9 Abbild. Nr. 460. 

Paläſtina. Landes⸗ und Volkskunde 
Paläſtinas von Lic. Dr. Guſtav 
Hölſcher in Halle. Mit 8 Vollbil⸗ 
dern und 1 Karte. Nr. 345. 

Parallelperſpektive. Rechtwinklige u. 
ſchiefwinklige Axonometrie v. Prof. 
J. Vonderlinn in Münſter. Mit 
121 Figuren. Nr. 260. 

Perſonennamen, Die deutſchen, v. Dr.. 
Rud. Kleinpaul in Leipzig. Nr. 422. 

Petrographie v. Dr. W. Bruhns, Prof. 
an der Bergakademie Clausthal. 
Mit 15 Abbildungen. Nr. 173. 

Pflanze, Die, ihr Bau und ihr Leben 


von Prof. Dr. E. Dennert. Mit 
96 Abbildungen. Nr. 44. 
Pflanzenbaulehre. Ackerbau⸗ und 


Pflanzenbaulehre von Dr. Paul 
Rippert in Eſſen u. Ernſt Langen⸗ 
beck in Groß⸗Lichterfelde. Nr. 232. 

Pflanzenbiologie v. Dr. W. Migula, 
Profeſſor an d. Forſtakademie Eiſe⸗ 
nach. I: Allgemeine Biologie. Mit 
43 Abbildungen. Nr. 127. 

Pflanzenernährung. Agrikulturchemie 
I: Pflanzenernährung v. Dr. Karl 
Grauer. Nr. 329. 

Pflanzengeographie von Profeſſor Dr. 
Ludwig Diels in Marburg (Heſſen). 
Nr. 389. 

Pflanzenkrankheiten von Dr. Werner 
Friedr. Bruck, Privatdoz. i. Gießen. 
Mit 1 farb. Tafel und 45 Abbildgn. 
Nr. 310. 

Pflanzenmorphologie. Morphologie 
u. Organographie d. Pflanzen von 

rof. Dr. M. Nordhauſen in Kiel. 
Mit 123 Abbildungen. Nr. 141. 

Pflanzenphyſiologie von Dr. Adolf 
Hanſen, Prof. an der Univerſität 
Gießen. Mit 43 Abbild. Nr. 591. 

Pflanzenreichs, Die Stämme des, von 
Privatdoz. Dr. Rob. Pilger, Kuſtos 
am Kgl. Botan. Garten in Berlin⸗ 
Dahlem. Mit 22 Abb. Nr. 485. 
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e Die, der Gewäſſer von 
Dr. W. Migula, Prof. a. d. Forſtak. 
Eiſenach. Mit 50 Abb. Nr. 158. 
Pflanzenzellenlehre. Zellenlehre und 

Anatomie der Pflanzen von Prof. 
Dr. H. Miehe in Leipzig. Mit 79 
Abbildungen. Nr. 556. 
Pharmakognoſie. Von Apotheker F. 
Schmitthenner, Aſſiſt. a. Botan. 
Inſtitut d. Techn. Hochſchule Karls⸗ 
ruhe. Nr. 251. 
Pharmazeutiſche Ehemie von Privat⸗ 
dozent Dr. E. Mannheim in Bonn. 
3 Bändchen. Nr. 543/44 u. 588. 
Wee Geſchichte d. klaſſiſchen, 
r. Wilh. Kroll, ord. Prof. a. d. 
Aid. Münſter in Weſtf. Nr. 367. 
Philo ſophie, Einführung in die, von 
Dr. Max Wentſcher, Profeſſor an 
der Univerſität Bonn. Nr. 281. 


Philo ſophie, Geſchichte d., IV: Neuere 
Philoſophie bis Kant von Dr. B. 
Bauch, Profeſſor an der Univerſität 
Jena. Nr. 394. 

— — V: Immanuel Kant von Dr. 
Bruno Bauch, Profeſſor an d. Uni⸗ 
verſität Jena. Nr. 536. 

— — VI: Die Philoſophie im erſten 
Drittel des 19. Jahrhunderts von 
Arthur Drews, Prof. der Philo⸗ 
ſophie an der Techn. Hochſchule in 
Karlsruhe. Nr. 571. 

— Hauptprobleme der, v. Dr. Georg 
Simmel, Profeſſor an der Univer⸗ 
ſität Berlin. Nr. 500. 

— Pſychologie und Logik zur Einf. in 
d. Philoſophie von Prof. Dr. Th. 
Elſenhans. Mit 13 Fig. Nr. 14. 

Photographie, Die. Von H. Keßler, 
Prof. an d. k. k. Graphiſchen Lehr⸗ 

und Verſuchsanſtalt in Wien. Mit 
3 Taf. und 42 Abbild. Nr. 94. 


Phyſik, Theoretiſche, von Dr. Guſtav 
Jäger, Prof. der Phyſik an der 
Techn. Hochſchule in Wien. I. Teil: 
Mechanik und Pa. Mit 24 Ab⸗ 
bildungen. Nr. 76 

— — II. Teil: Licht u. Wärme. Mit 
47 Abbildungen. Nr. 77. 

— — III. Teil: Elektrizität u. Magne⸗ 
tismus. Mit 33 Abbild. Nr. 78. 

— — IV. Teil: Elektromagnet. Licht⸗ 
theorie und Elektronik. Mit 21 Fig. 
Nr. 374. 
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Phyſik, Geschichte der, von Prof. | 
Kiſtner in Wertheim a. M. I: 
EI bis Newton. Mit 13 520 : 


— — 5 Die ben von a bs 


= 


Privatdozent Dr. O. Sackur, beide 5 
an der Univ. Breslau. Nr. 445. 


Mit den Reſultaten. Nr. 243. 
Phyſikaliſche Formelſammlung von 
G. Mahler, Prof. am Gymnaſium 
in Ulm. Mit 65 Fig. Nr. 136. 
1 Wehe von 
r. Wilh. Bahrdt, Oberlehrer an d. 
Ss errealichule in Groß⸗ 7 
Mit 49 Figuren. Nr. N 
Phyſiologiſche Chemie von "Dr. med. 
A. Legahn in Berlin. I: Aſſimila⸗ = 
tion. Mit 2 Tafeln. Nr. 240. 
— — II: Diſſimilation. Mit 1 Taf. 
241. 92 
duni Geographie von Dr. Siegm. a 
Günther, Prof, an der Kgl. Techn. 
Hochſchule in München. Mit 32 Ab⸗ 
bildungen. Nr. 26. . 
Phyſiſche Meereskunde von Prof. Dr. 
Gerh. Schott, Abteilungsvorſt. b. 9. 
Deutſchen Seewarte in Hamburg. 
Mit 39 Abbildungen im Text und 88 
8 Tafeln. Nr. 112. = 
Pilze, Die. Eine Einführung in die 
Kenntnis ihrer Formenreihen von 
Prof. Dr. G. Lindau in Berlin. Mit 
10 Figurengruppen i. Text. Nr. 574. 
Planetenſyſtem. Aſtronomie (Größe, 
Bewegung u. Entfernung d. Him⸗ 
melskörper) von A. F. Möbius, neu 
bearb. von Dr. 0 Kobold, Prof. 

a. d. Univ. Kiel. I: Das Planeten⸗ 
ſyſtem. Mit 33 Abbild. Nr. 11 
Plaſtik, Die, des Abendlandes von 
Dr. Hans Stegmann, Direktor des 
Bayer. Nationalmuſeums in Mün⸗ 
chen. Mit 23 Tafeln. Nr. 116. 
= Die, ſeit Beginn des 19. Jahrhun⸗ 
derts von A. Heilmeyer in Mün⸗ 
chen. Mit 41 Vollbildern. Nr. 321. 
Plattdeutſche Mundarten von Dr. Hub. 
Grimme, Profeſſor an 5 1 fe: 
ſität Münſter i. W. Nr. 4 4 
Pyetik, Deutſche, v. Dr. K. Borinski, 
Prof. a. d. Univ. München. Nr. 40. a 


Polarlicht. Erd magnetis mus, Erd⸗ 
fſtrom u. Polarlicht von Dr. A. 
Nippoldt, Mitglied des Kgl. Preuß. 
Meteorolog. Inſtituts zu Potsdam. 
Mit 7 Taf. u. 16 Figuren. Nr. 175. 
Polniſche Geſchichte von Dr. Clemens 
Brandenburger in Poſen. Nr. 338. 
Pommern. Landeskunde von Pom⸗ 
mern von Dr. W. Deecke, Prof. an 
der Univerſität Freiburg i. B. Mit 
10 Abb. und Karten im Text und 
1 Karte in Lithographie. Nr. 575. 
Portugieſiſche Geſchichte v. Dr. Guſtav 
Diercks in Berlin-Steglitz. Nr. 622. 
5 che Literaturgeſchichte von 
x Dr. Karl von Reinhardſtoettner, 
| 
5 


Profeſſor an der Kgl. Techn. Hoch⸗ 
ſchule München. Nr. 213. 

Po ſamentiererei. Textil⸗Induſtrie II: 
Weberei, Wirkerei, Poſamentiere⸗ 
rei, Spitzen⸗ und Gardinenfabri⸗ 
kation und Filz fabrikation v. Prof. 
Max Gürtler, Geh. Regierungsrat 
im Kgl. Landesgewerbeamt zu 

Berlin. Mit 29 Fig. Nr. 185. 

Poſtrecht von Dr. Alfred wolle Poſt⸗ 

5 inſpektor in Bonn. Nr. 425 

Preßluftwerkzeuge, Die, von Diplom⸗ 

5 Ing. P. Iltis, Oberlehrer an der 

Kaiſ. Techn. Schule in Straßburg. 
Mit 82 Figuren. Nr. 493. 
Preußiſche Geſchichte. Brandenbur⸗ 
i ati) ⸗Preußiſche Geſchichte v. Prof. 
R Dr. M. Thamm, Direktor d. Kaiſer 
Wilhelms⸗ eee in Monta⸗ 

baur. Nr. 600 

Pee Staatsrecht von Dr. Fritz 

; Stier⸗Somlo, Prof. an der Univ. 

Bonn. 2 Teile. Nr. 298, 299. 


E 
. 
h Forenſiſche, von Profeſſor 
F r. W. Weygandt, Dir. der Irren⸗ 
a 
i 


{ 
I 


9 5 Friedrichsberg in Hamburg. 
2 Bändchen. Nr. 410 und 411. 


Pſychologie und Logik zur f 


in d. Philoſophie v. Prof. Dr. Th. 
Elſenhans. Mit 13 Fig. Nr. 14. 


l Pſpgophyſie b der, v. Prof. 

I G. F. Lipps in Zürich. Mit 

25 5 later Nr. 98. 

. ee Druckwaſſer⸗ und Druckluft⸗ 

| Anlagen. Ein kurzer Überblick von 
Dipl.⸗Ing. Rudolf Vogdt, Regie⸗ 

rungsbaumeiſter a. D. in Aachen. 
Mit 87 Abbildungen. Nr. 290 


eee, d. deutſchen Geſchichte 


von Dr. Carl Jacob, uch an der 
Universität Tübingen. . Band, 
Nr. 379. 


Radioaktivität von Dipl.⸗Ing. Wilh. 


Frommel. Mit 21 Abbildungen. 


Nr 3175 


Rechnen, Das, in der Technik u. ſeine 


Hilfsmittel (Rechenſchieber, Rechen⸗ 
tafeln, Rechenmaſchinen uſw.) von 
Ing. Joh. Eug. Mayer in Freiburg 
i. Br. Mit 30 Abbild. Nr. 405. 
Kaufmänniſches, von Prof. Richard 
Juſt, Oberlehrer an der Offent⸗ 
lichen Handelslehranſtalt der Dres⸗ 
dener Kaufmannſchaft. I. II. III. 
Nr. 139, 140, 187. 


Recht des 1 Geſetzbuchs. 


Erſtes Buch: Allg. ae 
leitung — Lehre v. d. Perſonen u. 
v. d. Sachen v. Dr. P. Oertmann, 
Prof. a. d. Univ. Erlangen. Nr. 447. 


— — II: Erwerb u. Verluſt, Geltend⸗ 


machung u. Schutz der Rechte von 
Dr. Paul Oertmann, Profeſſor an 
der Univerſität Erlangen. Nr. 448. 
Zweites Buch: Schuldrecht. I. Ab⸗ 
teilung: Allgemeine Lehren von 
Dr. Paul Oertmann, Profeſſor an 
der Univerſität Erlangen. Nr. 323. 
II. Abt.: Die einzelnen Schuld⸗ 
verhältniſſe v. Dr. Paul Oertmann, 
Prof. an der Univerſität Erlangen. 
Nr. 324. 

Drittes Buch: Sachenrecht von Dr. 
F. Kretzſchmar, Oberlandesgerichts⸗ 
rat in Dresden. I: Allgem. Lehren. 
Beſitz und Eigentum. Nr. 480. 
— II: Begrenzte Rechte. Nr. 481. 
Viertes Buch: Familienrecht von 
Dr. Heinrich Titze, Profeſſor an der 
Univerſität Göttingen. Nr. 305. 


— 


Rechtsſchutz, Der internationale ge⸗ 


Rechtswiſſenſchaft, 


werbliche, von J. Neuberg, Kaiſerl. 
Regierungsrat, Mitglied d. Kaiſerl. 
Patentamts zu Berlin. Nr. 271. 


Einführung in 
die, von Dr. Theodor Sternberg 
in Berlin. I: Methoden⸗ und 
Quellenlehre. Nr. 169. 


— — II: Das Syſtem. Nr. 170. 


Redelehre, Deutſche, v. Hans Probſt, 


Gymnaſialprof. in Bamberg. Nr. 61. 


Redeſchrift ſiehe: Stenographie. 
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1: Ein⸗ 


Reichs finanzen, Die Entwicklung der, 
von Präſident Dr. R. van der 
Borght in Berlin. Nr. 427. 

Religion, Die Entwicklung der chriſt⸗ 
lichen, innerhalb des Neuen Teſta⸗ 
ments von Profeſſor Dr. Lic. 
Carl Clemen. Nr. 388. 

— Die, des Judentums im Zeitalter 
des Hellenismus u. d. Römerherr⸗ 
ſchaft von Lic. Dr. W. Staerk (Neu⸗ 
teſtamentl. Zeitgeſchichte II.) Mit 
einer Planſkizze. Nr. 326. 

Religionen der Naturvölker, Die, 
von Dr. Th. MDR, Profeſſor in 
Bremen. Nr. 

ee Abriß der ver⸗ 
gleichenden, von Profeſſor Dr. 
Th. Achelis in Bremen. Nr. 208. 

Renaiſſance. Die Kultur der Re⸗ 
naiſſance. let Forſchung, 
Dichtung v. Dr. Robert F. Arnold, 
Prof. a. d. Univerſ. Wien. Nr. 189. 

Reptilien. Das Tierreich III: Rep⸗ 
tilien und Amphibien. Von Dr. 
Franz Werner, Prof. a. d. Univerſ. 
Wien. Mit 48 Abb. Nr. 383. 

n Landeskunde der, von 

Dr. V. Steinecke, Direktor d. Real⸗ 
gymnaſiums in Eſſen. Mit 9 Abb., 
3 Kärtchen und 1 Karte. Nr. 308. 

Riechſtoffe. Atheriſche Ole und 
Riechſtoffe von Dr. F. Rochuſſen in 
Miltitz. Mit 9 Abb. Nr. 446. 

Roman. Geſchichte des deutſchen 
Romans von Dr. Hellm. Mielke. 
Nr. 229. 

Romaniſche Sprachwiſſenſchaft von 
Dr. Adolf Zauner, Prof. a. d. Univ. 
Graz. 2 Bände. Nr. 128, 250. 

Rö miſche Altertumskunde von Dr. Leo 
Bloch in Wien. M. 8 Vollb. Nr. 45. 

Römiſche Geſchichte von Realgym⸗ 
naſial⸗Direktor Dr. Jul. Koch in 
Grunewald. Nr. 19. 

Rö miſche Literaturgeſchichte von Dr. 
Herm. Joachim in Hamburg. Nr. 52. 

Römiſche und griechiſche Mythologie 
von Profeſſor Dr. Hermann Steu⸗ 
ding, Rektor des Gymnaſiums in 
Schneeberg. Nr. 27. 

Römiſche Rechtsgeſchichte, von Dr. 
Robert von Mayr, Prof. an der 
Deutſchen Univerſ. Prag. 1. Buch: 
Die Zeit d. Volksrechtes. 1. Hälfte: 
Das öffentliche Recht. Nr. 577. 

— — 2. Hälfte: Das Privatrecht. Nr. 578. 
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i Ruſſiſche Ge e 
Wilh. Reeb, Oberlehrer a 
Bert ma in Mainz. Nr. 

— Landeskunde des Europäiſche 
Rußlands nebſt Finnlands 
8 Dr. A. 50 
Halle a. S. Nr. 3 

ak Deutſches „„ vo 

Dr. Erich Berneker, Profeſſor an 
der Univerſität München. Nr. 68. 

Ruſſiſche Grammatik von Dr. Eric 1 
Berneker, Profeſſor an der Un 2 
verjität München. Nr. 66. ; 

99 0 Handelskorreſpondenz vo 

Theodor von Kawraysky i 
Leipzig NI ala | 

Ruſſiſches Leſebuch mit Gloſſar vo 
Dr. Erich Berneker, Profeſſor a 
der Univerſität München. Nr. 6 

Ruſſiſche Literatur von Dr. Eri, 
Boehme, Lektor a. d. Handelshoch 
ſchule Berlin. I. Teil: Auswahl mo 
derner Proſa u. Poeſie mit aus 
führlichen Anmerkungen u. Alzen: 
bezeichnung. Nr. 403. 

— — II. Teil: Bcesonons TapmnRE 
Pascrassı. Mit Anmerkungen und 
Akzentbezeichnungen. Nr. 404. 

Ruſſiſche Literaturgeſchichte von Dr. 
Georg Polonskij in München. 
Nr. 166. 

Ruſſiſches Vokabelbuch, Kleines, vo 
Dr. Erich Boehme, Lektor an de 
Handelshochſchule Berlin. Nr. 475. 

Sachenrecht. Recht d. Bürgerl. Ge⸗ 
ſetzbuches. Drittes Buch: Sachen⸗ 
recht von Dr. F. Kretzſchmar, Ober⸗ 
landesgerichtsrat i Dresden. I: All⸗ 
gemeine Lehren. Beſitz u. Eigentum. 

— — I: Begrenzte Rechte. Nr. 480, 
481. 

Sachs, Hans. Ausgewählt u. erläu 
v. Prof. Dr. Julius Sahr. Nr 24 

Sachſen. Sächſiſche Geſchichte v. Pro 
Otto Kaemmel, Rektor d. Nikola 
gymnaſiums zu Leipzig. Nr. 100 

— Landeskunde des Königreich 
Sach ſen v. Dr. J. Zemmrich, Obe 
lehrer am Realgymnaſ. in Plauen 
Mit 12 Abb. u. 1 Karte. 

Säugetiere. Das Tierreich I: Säuges 
tiere von Oberſtudienrat Prof. Dr. = 
Kurt Lampert, Vorſteher des Kgl. 
Naturalienkabinetts in Stuttgart. 
Mit 15 Abbildungen. Nr. 282. 


£ . von Profeſſor 
J. Vonderlinn in Münſter. Mit 114 
4 Figuren. Nr. 236. 

Schiffs⸗ und Küſtenartillerie bis zur 
Gegenwart, Die Entwicklung der, 
von Korvettenkapitän Huning. Mit 
Abbild. und Tabellen. Nr. 606. 
Schleswig- Holſtein. Landeskunde von 
4 Schleswig⸗Holſtein, Helgoland u. 
der freien und Hanſeſtadt Ham⸗ 
burg von Dr. Paul Hambruch, Ab⸗ 
teilungsvorſteher am Muſeum für 
Völkerkunde in Hamburg. Mit Abb., 

N Plänen, Profilen und 1 Karte in 
* Lithographie. Nr. 563. 
Schleuſenbau. Kanal: u. Schleuſen⸗ 
bau von Regierungsbaumeiſter 


Otto Rappold in Stuttgart. Mit 
5 78 Abbildungen. Nr. 585. 
Schmalſpurbahnen (Klein⸗, Arbeits⸗ 


u. Feldbahnen) v. Dipl.⸗Ing. Aug. 
Boshart in Nürnberg. Mit 99 Ab⸗ 
2 bildungen. Nr. 524. 

5 Schmarotzer und Schmarotzertum in 

der Tierwelt. Erſte Einführung in 

die tieriſche Schmarotzerkunde von 

Dr. Franz v. Wagner, a. o. Prof. a. 

d. Univ. Graz. Mit 67 Abb. Nr. 151. 

Schreiner⸗ Arbeiten. Tiſchler⸗(Schrei⸗ 
ner⸗) Arbeiten I: Materialien, 
Handwerkszeuge, Maſchinen, Ein⸗ 
zelverbindungen, Fußböden, Fen⸗ 
ee „Treppen, Aborte 
von Prof. E Viehweger, Architekt 
in Köln. Mit 628 Fig. auf 75 Ta⸗ 
feln. Nr. 502. 

Schuldrecht. Recht des Bürgerl. Ge⸗ 
ſetzbuches. Zweites Buch: Schuld⸗ 
recht. I. Abteilung: Allgemeine 
Lehren von Dr. Paul Oertmann, 
Prof. a.d. Univ. Erlangen. Nr. 323. 

— — II. Abteilung: Die einzelnen 
Schuldverhältniſſe von Dr. Paul 
Oertmann, Profeſſor a. d. Uni⸗ 
verſität Erlangen. Nr. 324. 

Schule, die deutſche, im Auslande von 
Hans Amrhein, Seminar⸗Ober⸗ 
lehrer in Rheydt. Nr. 259. 

Schulhaus. Die Baukunſt des Schul⸗ 
hauſes von Prof. Dr.⸗Ing. Ernſt 
Vetterlein in Darmſtadt. I: Das 

Schulhaus. Mit 38 Abbild. II: Die 

Schulräume — Die Nebenanlagen. 
Mit 31 Abbild. Nr. 443 und 444. 

Schulpraxis. Methodik d. Volksſchule 

von Dr. R. Seyfert, Seminardirek⸗ 

tor in Zſchopau. Nr. 50. 


N 


R e 


Schweiß⸗ und Schneid verfahren, Das 
autogene, von Ingenieur Hans 
Nieſe in Kiel. Mit 30 Fig. Nr. 499. 

Schweiz. Schweizeriſche Geſchichte 
von Dr. K. Dändliker, Profeſſor an 
der Univerſität Zürich. Nr. 188. 

— Landeskunde der Schweiz von 
Prof. Dr. H. Walſer in Bern. Mit 
16 Abb. und 1 Karte. Nr. 398. 

Schwimmanſtalten. Offentl. Bade⸗ 
und Schwimmanſtalten von Dr. 
Karl Wolff, Stadt-Oberbaurat in 
Hannover. Mit 50 Fig. Nr. 380. 

Seemacht, Die, in der deutſchen Ge⸗ 
ſchichte von Wirkl. Ad miralitätsrat 
Dr. Ernſt von Halle, Profeſſor an 
der Univerſität Berlin. Nr. 370. 

Seerecht, Das deutſche, von Dr. Otto 
Brandis, Oberlandesgerichtsrat in 

Hamburg. I: Allgemeine Lehren: 

Perſonen und Sachen des See⸗ 


rechts. Nr. 386. 

— — DH: Die einzelnen ſeerechtlichen 
Schuld verhältniſſe: Verträge des 
Seerechts und aue ehe 
Haftung. Nr. 387 

Seifenfabrikation, Die, die Seifen⸗ 
analyſe und d. Kerzenfabrikation 
v. Dr. Karl Braun in Berlin. (Die 
Fette u. Ole II.) Mit 25 Abbildgn. 
Nr. 336. 

Semitiſche Sprachwiſſenſchaft von 
Dr. C. Brockelmann, Profeſſor an 
der Univerſ. Königsberg. Nr. 291. 

Silikate. Induſtrie der Silikate, der 
künſtlichen Bauſteine und des 
Mörtels von Dr. Guſtav Rauter in 
Charlottenburg. I: Glas u. kerami⸗ 
ſche Induſtrie. M. 12 Taf. Nr. 233. 

— — II: Die Induſtrie der künſtlichen 
Bauſteine und des Mörtels. Mit 
12 Dafeln. Nr. 234. 

Simplicius Simpliciſſimus von Hans 
Jakob Chriſtoffel v. Grimmelshau⸗ 
fen. In Auswahl herausgeg. von 
Prof. Dr. F. Bobertag, Dozent an 
der Univerſität Breslau. Nr. 138. 

Skandinavien, Landeskunde von, 
(Schweden, Norwegen u. Däne⸗ 
mark) von Heinrich Kerp, Kreis⸗ 
ſchulinſpektor in Kreuzburg. Mit 
11 Abb. und 1 Karte. Nr. 202. 

Slaviſche Literaturgeſchichte von Dr. 
Joſef Karaſek in Wien. I: Altere 
Literatur bis zur Wiedergeburt. 
Nr. 277 

— — II: Das 19. Jahrh. Nr. 278 
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Soziale Frage. Die Entwicklung der 
ſozialen Frage von Profeſſor Dr. 
Ferdin. Tönnies. Nr. 353. 

Sozialverſicherung von Prof. Dr. Al⸗ 
fred Manes in Berlin. Nr. 267. 

Soziologie von Prof. Dr. Thomas 
Achelis in Bremen. Nr. 101. 

Spanien. Spaniſche 008 von 
Dr. Guſtav Diercks. 

— Landeskunde der Jed Halb⸗ 
inſel v. Dr. Fritz Regel, Prof. an 
der Univ. Würzburg. Mit 8 Kärt⸗ 
chen und 8 Abbild. im Text und 
1 Karte in Farbendruck. Nr. 235. 

Spaniſche Handelskorreſpondenz von 
Dr. Alfredo Nadal de Mariezcur- 
rena. Nr. 295. 

Spaniſche Literaturgeſchichte v. Dr. 
Rud. Beer, Wien. I. II. Nr. 167, 168. 

Speicher, Induſtrielle und gewerb⸗ 
liche Bauten (Speicher, Lagerhäu⸗ 
ſer u. Fabriken) v. Architekt Heinr. 
Salzmann in Düſſeldorf. II: Spei⸗ 
cher u. Lagerhäuſer. Mit 123 Fig. 
Nr. 512. 

Spinnerei. Textilinduſtrie I: Spin⸗ 
nerei und Zwirnerei von Prof. 
Max Gürtler, Geh. Regierungsrat 
im Königl. Landesgewerbeamt zu 
Berlin. Mit 39 Figuren. Nr. 184. 

Spitzenfabrikation. Textilinduſtrie 
II: Weberei, Wirkerei, Poſamen⸗ 
tiererei, Spitzen⸗ und Gardinen⸗ 
fabrikat. u. Filzfabrikation von 
Prof. Max Gürtler, Geh. Regie⸗ 
rungsrat im Kgl. Landesgewerbe⸗ 
amt zu Berlin. Mit 29 Fig. Nr. 185. 

Spruchdichtung. Walther von der 
Vogelweide mit Auswahl aus 
Minneſang und Spruchdichtung. 
Mit Anmerkgn. u. einem Wörter⸗ 
buch v. Otto Güntter, Prof. a. d. 
ee u. an der Techniſchen 

Hochſchule in Stuttgart. Nr. 23. 

Staatslehre, Allgemeine, von Dr. 
Hermann Rehm, Prof. a. d. Uni⸗ 
verſität Straßburg i. E. Nr. 358. 

Staatsrecht, Allgemeines, von Dr. 
Julius Hatſchek, Prof. d. Rechte 
an der Univerſität Göttingen. 
3 Bändchen. Nr. 415—417. 

Staatsrecht, Preußiſches, von Dr. Fritz 
Stier⸗Somlo, Prof. a. d. Univerſi⸗ 
tät Bonn. 2 Teile. Nr. 298, 299. 

Stammeskunde, Deutſche, von Dr. 
Rudolf Much, a. o. Prof. a. d. Univ. 
Wien. M. 2 Kart. u. 2 Taf. Nr. 126. 


Statik von W. b Dipl.⸗Ing. 
I. Teil: Die Grundlehren der Sta⸗ 
tik ſtarrer Körper. Mit 82 Fig. 4 
Nr. 178. 4 

— — II. Teil: Angewandge Statik. > 
Mit 61 Figuren. Nr. 1 

—, Graphiſche, mit besen Berück⸗ 
ſichtig. der Einflußlinien von Kgl. 
Oberlehrer Dipl.⸗Ing. Otto Henkel 
in Rendsburg. 1. Teil. Mit 121 Fig. 
Nr. 603. 

Steinhauerarbeiten. Maurer⸗ und 
Steinhauerarbeiten von Prof. Dr. 
phil. und Dr. Jung. Eduard Schmitt 
in Darmſtadt. 3 Bändchen. Mit 
vielen Abbildungen. Nr. 419—421. 

Stenographie. Geſchichte der Steno⸗ 
graphie von Dr. Arthur Mentz in 
Königsberg i. Pr. Nr. 501. 2 

Stenographie n. d. Syſtem v. F. X. 
Gabelsberger von Pr. Albert 
Schramm, i in 
Dresden. Nr. 4 

— Die Redeſchrift 5 Gabelsberger⸗ 1 
ſchen Syſtems von Dr. Albert 
Schramm, 5 in 3 
Dresden. Nr. 368. * 

Stenographie. Lehrbuch d. Vereine 

fachten Deutſchen Stenographie 

(Einig.⸗Syſtem Stolze ⸗Schrey) 

nebſt Schlüſſel, Leſeſtücken u. einem 

Anhang v. Dr. Amſel, Studienrat d. 

Kadettenkorps in Bensberg. Nr. 86. 

Redeſchrift. Lehrbuch der Rede⸗ 

ſchrift d. Syſtems Stolze⸗Schrey 

nebſt Kürzungsbeiſp., Leſeſtücken, 

Schlüſſel und einer Anleitung zur 

Steigerung der ſtenographiſchen 

Fertigkeit von Heinrich Dröſe, 

amtl. bad. e in 

Karlsruhe (B.). Nr. 494. 1 

Stereochemie von Dr. = e = 
Prof. an der Univerſität Tübingen. 
Mit 34 Abbildungen. Nr. 201. 5 1 

Stereometrie von Dr. R. Glaſer in 
Stuttgart. Mit 66 Fig. Nr. 97. 

Sternſyſtem. Aſtronomie. Größe, Ber 
wegung u. Entfernung d. Himmels⸗ 
körper v. A. F. Möbius, neu bearb. 
v. Dr. Herm. Kobold, Prof. a. d. 
Univerſ. Kiel. II: Kometen, Me⸗ 
teore u. das Sternſyſtem. Mit 15 
Fig. u. 2 Sternkarten. Nr. 529. 

e des Auslandes, Die, 

Geh. Oberfinanzrat O. Schwarz 3 
15 Berlin. Nr. 426. @ 


e 


Stilkunde v. Prof. Karl Otto Hart- 
mann in Stuttgart. Mit 7 Vollbild. 
u. 195 Textilluſtrationen. Nr. 80. 
Stöchiometriſche ben 
v Wilh. Bahrdt, Oberl. an 
d. Oberrealſchule in Groß-Lichter⸗ 
felde. Mit den Reſultaten. Nr. 452. 
Straßenbahnen von Dipl.⸗Ing. Aug. 
Boshart in Nürnberg. Mit 72 Ab⸗ 
7 bildungen. Nr. 559. 

Strategie von Löffler, Major im Kgl. 

Saächſ. Kriegsmin. i. Dresd. Nr. 505. 

Ströme und Spannungen in Stark⸗ 

8 ſtromnetzen v. Joſ. Herzog, Dipl. ⸗ 

Elektroing. in Budapeſt u. Clarence 

85 Feldmann, Prof. d. Elektotechnik in 

- Delft. Mit 68 Abb. Nr. 456. 

Südamerika, Das ſpaniſche. Geſchichte 
Chiles, Argentiniens u. d. kleineren 
Staaten von Dr. Hermann Lufft 
f in Berlin. Nr. 632. 

Südſeegebiet. Die deutſchen Kolonien 
i II: Das Süd ſeegebiet und Kiau⸗ 
tſchou v. Prof. Dr. K. Dove. M. 16 
= Taf. u. 1 lith. Karte. Nr. 520. 

Talmud. Die Entſtehung des Tal⸗ 
. muds von Dr. S. Funk in Bosko⸗ 
% witz. Nr. 479. 

Talmudproben von 5555 S. Funk in 

Boskowitz. Nr. 583. 

Techniſch⸗Chemiſche Male von Dr. 

Lunge, Prof. a. d. Eidgenöſſ. 
Polhtechn. Schule in ee Mit 

16 Abbildungen. Nr. 195 

Techniſche en und Formeln von 
Dr.⸗Ing. W. Müller, Dipl.⸗Ing. 

am Kgl. Materialprüfungsamt zu 
Groß⸗ Lichterfelde. Mit 106 Fi⸗ 
guren. Nr. 579. 

Techniſches Wörterbuch, enthaltend die 
wichtigſten Ausdrücke d. Maſchinen⸗ 
baues, Schiffbaues u. d. Elektro⸗ 
technik von Erich Krebs in Berlin. 

N I. Teil: Diſch.⸗Engl. Nr. 395. 

— — II. Teil: Engl.⸗Diſch. Nr. 396. 

— — III. Teil: Dtſch.⸗Franz. Nr. 453 

— — IV. Teil: Franz.⸗Dtſch. Nr. 454. 

n Allgemeine chemiſche, v. 

Dr. Guſt. Rauter in Charlottenburg 


4 
5 
1 
1 
5 
5 
5 
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— Mechaniſche, v. Geh. Hofrat Prof. 
A. Lüdicke in Braunſchweig. 
Nr. 340, 341. 


. Teerfarbſtoffe, Die, mit beſ. Berück⸗ 
fichtig. der ſynthetiſch. Methoden v. 

r. Hans Bucherer, Prof. a. d. Kgl. 
Ken, Hochſchule, Dresd. Nr. 214. 


Telegraphenrecht v. Poſtinſpektor Dr. 
jur. Alfred Wolcke in Bonn. I: Ein⸗ 
leitung. Geſchichtliche Entwicklung. 
Die Stellung d. deutſch. Telegra⸗ 
phenweſens im öffentl. Rechte, all⸗ 
gemeiner Teil. Nr. 509. 

— — II: Die Stellung d. deutſch.Tele⸗ 
graphenweſens im öffentl. Rechte, 
beſonderer Teil. Das Telegraphen⸗ 
Strafrecht. Rechtsverhältnis d. 
Telegraphie z. Publikum. Nr. 510. 

Telegraphie, Die elektriſche, v. Dr. 
Lud. Rellſtab. Mit 19 Fig. Nr. 172. 

Teſtament. Die Entſtehung des Alten 
Teſtaments v. Lic. Dr. W. Staerk, 

| Prof. a. d. Univ. Jena. Nr. 272. 

— Die Entſtehung des Neuen Teſta⸗ 
ments v. Prof. Lic. Dr. Carl 
Clemen in Bonn. Nr. 285. 

Textilinduſtrie. I: Spinnerei und 
Zwirnerei v. Prof. Max Gürtler, 
Geh. Reg.⸗Rat im Kgl. Landesge⸗ 
werbeamt, Berlin. Mit 39 Fi⸗ 
guren. Nr. 184. 

— II: Weberei, Wirkerei, Poſamen⸗ 
tiererei, Spitzen⸗ und Gardinen⸗ 
fabrikation und Filzfabrikation 
v. Prof. M. Gürtler, Geh. Regie⸗ 
rungsrat i. Kgl. Landesgewerbe⸗ 
amt zu Berlin. M. 29 Fig. Nr. 185. 

— II: Wäſcherei, Bleicherei, Färbe⸗ 
rei und ihre Hilfsſtoffe von Dr. 
Wilh. Maſſot, Prof. a. d. Preuß. 
höheren Fachſchule f. Textilinduſtr. 
in Krefeld. Mit 28 Fig. Nr. 186. 

Thermodynamik (Techniſche Wärme⸗ 
lehre) v. K. Walther u. M. Röttin⸗ 
ger, Dipl.-Ing. M. 54 Fig. Nr. 242. 

— Die thermodynamiſchen Grund⸗ 
lagen der Wärmekraft⸗ und Kälte⸗ 
maſchinen v. M. Röttinger, Dipl.⸗ 
Ing. in Mannheim. Nr. 2. 

Thüringiſche Geſchichte v. Dr. Ernſt 
Devrient in Leipzig. Nr. 352. 

Tierbiologie. Abriß der Biologie der 
Tiere v. Dr. Heinrich Simroth, 
Prof a. d. Univ. Leipzig. Nr. 131. 

Tiere, Entwicklungsgeſchichte der, von 
Dr. Johs. Meiſenheimer, Prof. der 
Zoologie a. d. Univerſität Jena. 
I: Furchung, Primitivanlagen, 
Larven, Formbildung, Embryonal⸗ 
hüllen. Mit 48 Fig. Nr. 378. 

— — I: Organbildung. Mit 46 Fir 
gurkn. Nr. 379. 
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Tiergeographie v. Dr. Arnold Jacobi, 

Profeſſor der Zoologie a. d. Kgl. 
Forſtakademie zu Tharandt. Mit 
2 Karten. Nr. 218. 


Tierkunde von Dr. Franz v. Wagner, 
Prof. a. d. Univerſität Graz. Mit 
78 Abbildungen. Nr. 60. 


Tierreich, Das, I: Säugetiere v. Ober⸗ 

ſtudienr. Prof. Dr. Kurt Lampert, 

Vorſt. d. Kgl. Naturalienkabinetts 

in Stuttgart. M. 15 Abb. Nr. 282. 

III: Reptilien und Amphibien von 

Dr. Franz Werner, Prof. a. d. Univ. 

Wien. Mit 48 Abb. Nr. 383. 

IV: Fiſche von Prof. Dr. Max 

Rauther in Neapel. Nr. 356. 

— V: Inſekten von Dr. J. Groß in 
Neapel (Stazione Zoologica). Mit 
56 Abbildungen. Nr. 594. 

— VI: Die wirbelloſen Tiere von Dr. 
Ludw. Böhmig, Prof. d. Zool. a. d. 
Univ. Graz. I: Urtiere, Schwämme, 
Neſſeltiere, Rippengquallen und 
Würmer. Mit 74 Fig. Nr. 439. 

— — II: Krebſe, Spinnentiere, Tau⸗ 
ſendfüßer, Weichtiere, Moostier⸗ 
chen, Armfüßer, Stachelhäuter und 
Manteltiere. M. 97 Fig. Nr. 440. 


Tierzuchtlehre, Allgemeine und ſpe⸗ 
zielle, von Dr. Paul Rippert in 
Eſſen. Nr. 228. 


Tiſchler⸗(Schreiner⸗) Arbeiten I: Ma⸗ 
terialien, Handwerkszeuge, Ma⸗ 
ſchinen, Einzelverbindungen, Fuß⸗ 
bö den, Fenſter, Fenſterladen, Trep⸗ 
pen, Aborte von Prof. E. Vieh⸗ 
weger, Architekt in Köln. Mit 628 
Figuren auf 75 Tafeln. Nr. 502. 


Togo. Die deutſchen Kolonien I: Togo 
und Kamerun von Prof. Dr. Karl 
Dove. Mit 16 Tafeln und einer 
lithographiſchen Karte. Nr. 441. 

Toxikologiſche Chemie von Privat⸗ 
dozent Dr. E. Mannheim in Bonn. 
Mit 6 Abbildungen. Nr. 465. 


Trigonometrie, Ebene und ſphäriſche, 
von Prof. Dr. Gerh. Heſſenberg 
in Breslau. Mit 70 Fig. Nr. 99. 

Tropenhygiene v. Medizinalrat Prof. 
Dr. Nocht, Direktor des Inſtituts 
für Schiffs⸗ und Tropenkrank⸗ 
heiten in Hamburg. Nr. 369. 

Truſt. Kartell und Truſt von Dr. S. 
Tſchierſchky in Düſſeldorf. Nr. 522. 


— 


Tirnent, Das „ | 
Turn un, Öefchichte ber, bon Dr. 
Ungarn, Landeskunde von S 
Ungariſche Literatur, Geſchichte d 


AUngariſche Sprachlehre v. Dr. Jo 


Unterrichtsweſen. Geſchichte d. de 


— — II. Teil: 


Unterinn Agritult 


Urgeſchichte der Menſchheit von Dr 


— Das deutſche, an literariſchen, künſt 
Urzeit. 


— — III: eigne mi 35 Bilder 
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I 4 


v. Dr Rude 

Gaſch, Profeſſor am König⸗ deorg⸗ 
Gymnaſium in Dresden. Mit 8' 
Abbildungen. Nr. 628. 


dolf Gaſch, Prof. a. König Geo: | 
Gymnaſium Dresden. Mit 17 Ab⸗ | 
bildungen. Nr. 504. Fr 


Ungarn von Dr. Alfred Grun 
Prof. an der Univerſität Prag. M 
10 Textilluſtr. u. 1 Karte. Nr. 2: 


von Prof. Dr. Ludwig Katona u 
Dr. Franz Szinnyei, beide an d 
Univerſität Budapeſt. Nr. 5 


Szinnyei, o. ö. Prof. an der Uni 
verſität Budapeſt. Nr. 595. 


ſchen Unterrichtsweſens von Pr 
Dr. Friedrich Seiler, Direktor d 
Kgl. Gymnaſiums zu Luckau. 
I. Teil: Von Anfang an bis zum 

Ende d. 18. Jahrh. Nr. 275. 

Vom Beginn des 
19. Jahrhunderts bis auf die 
Gegenwart. Nr. 276 


chemiſche, von Prof. Dr 
Haſelhoff, Vorſteher der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Verſuchsſtation in Mar⸗ 
burg in Heſſen. Nr. 470. 


Moritz Hoernes, Profeſſor an de 
e Wien. Mit 85 Abbild. 
r. 42. 9 


Verlagsrecht und das Urheberrecht 
an Werken d. bildenden Künſte u. a 
Se Staatsanw. Dr. J. 

Schlittgen in Chemnitz. Nr. 361 


internationalen Verträge von Dr 
Guſtav Rauter, Patentanwalt ü 
Charlottenburg. Nr. 263. g 
Kultur der Urzeit von Pr. 
Moritz Hoernes, o. ö. Prof. an der 
Univ. Wien. 3 Bändch. I: Stein⸗ 
ee Mit 40 Bildergrupp. Nr. 564. 
— II: 5 Mit 36 Bilder 
gruppen. Nr. 


gruppen. Nr. 5 


Vektoralanaly ſis v. Dr. Siegfr. Valen⸗ 
tiner, Prof, an der Bergakademie 
in Clausthal. Mit 16 Fig. Nr. 354. 
Veranſchlagen, Das, im Hochbau. 
Kurzgefaßtes Handbuch üb. d. We⸗ 
fen d. Koſtenanſchlags v. Architekt 
Emil Beutinger, Aſſiſtent an der 
Techniſchen Hochſchule in Darm⸗ 
1 ſtadt. Mit vielen Fig. Nr. 385. 
Vereinigte Staaten. Landeskunde der 
. Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika von Profeſſor Heinrich 
Fiſcher, Oberlehrer am Luiſenſtädt. 
Realgymnaſium in Berlin. I. Teil: 
Mit 22 Karten und Figuren im 
2 Text und 14 Tafeln. Nr. 381. 
— — II. Teil: Mit 3 Karten im 5655 
d ih, Karte Nr. 
Vergil. Die Gedichte des P. Vergilins 


Maro. In Auswahl mit einer Ein⸗ 
leitung u. Anmerkungen herausgeg. 
von Dr. Julius Ziehen. I: Ein⸗ 
leitung und Aeneis. Nr. 497. 


Vermeſſungskunde von Dipl.⸗Ing. 
= P. Werkmeiſter, Oberlehrer an der 
Kaiſ. Techn. Schule in Straßburg 
5 i. E. I: Feldmeſſen und Nivel⸗ 
. lieren. Mit 146 Abb. Nr. 468. 
— — II: Der Theodolit. Trigono⸗ 
metriſche u. barometr. Höhenmeſ⸗ 
ſung. Tachymetrie. Mit 109 Ab⸗ 
bildungen. Nr. 469. 
Verſicherungsmathematik von Dr. 
N Alfred Loewy, Profeſſor an der 
Univerſität Freiburg i. B. Nr. 180 
Verſicherungsweſen, Das, von Dr. jur. 
Paul Moldenhauer, Profeſſor der 
Verſicherungswiſſenſchaft an der 
Handelshochſchule Köln. I: Allge⸗ 
meine Verſicherungslehre. Nr. 262. 
Il: Die 356 Verſicherungs⸗ 
Zweige. Nr. 6 
Völkerkunde v. 25 Michael Haber⸗ 
landt, k. u. k. Kuſtos d. ethnogr. 
Sammlung d. naturhiſt. Hofmu⸗ 
ſeums u. Privatdozent a. d. Univ. 
Wien. Mit 56 Abbild. Nr. 73. 
Völkernamen. Länder⸗ u. Völker⸗ 
namen von Dr. Rudolf Kleinpaul 
in Leipzig. Nr. 478 
Votksgibliotheren (Bücher⸗ u. Leſe⸗ 
hallen), ihre Einrichtung u. Ver⸗ 
waltung v. Emil Jaeſchke, Stadt⸗ 
bibliothekar in Elberfeld. Nr. 332. 
Volkslied, Das deutſche, ausgewählt 
und erläutert von Prof. Dr. Jul. 
. 2 Bändchen. Nr. 25, 132. 
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Volkswirtſchaftslehre von Dr. Carl 
Johs. Fuchs, Profeſſor an der 
Univerſität Tübingen. Nr. 133. 

Volkswirtſchaftspolitik v. Präſident 
110 R. van der Borght, Berlin. 

„ PR 


Waffen, Die blanken, und die Schutz⸗ 
waffen, ihre Entwicklung von der 
Zeit der Landsknechte bis zur Gegen⸗ 
wart m. beſonderer Berückſichtigung 
der Waffen in Deutſchland, SOſter⸗ 
reich-Ungarn und Frankreich von 
W. Gohlke, Feuerwerks⸗Major a. D. 
in Berlin-Steglitz. Mit 115 Ab⸗ 
bildungen. Nr. 631. 

[Wahrſcheinlichkeitsrechnung von Dr. 
Franz Hack, Profeſſor am Eberhard⸗ 
Ludwigs⸗Gymnaſium in Stuttgart. 
Mit 15 Fig. im Text. Nr. 508. 

Waldeck. Landeskunde des Großher⸗ 
zogtums Heſſen, der Provinz Heſ⸗ 
ſen⸗Naſſau und des Fürſtentums 
Waldeck von Profeſſor Dr. Georg 
Greim in Darmſtadt. Mit 13 Ab⸗ 
bildungen und 1 Karte. Nr. 376. 

Waltharilied, Das, im Versmaße der 
Urſchrift überſetzt u. erläutert von 
Prof. Dr. H. Althof, Oberlehrer am 

| Realgymnaſ. in Weimar. Nr. 46. 

Walther von der Vogelweide, mit 
Auswahl a. Minneſang u. Spruch⸗ 
dichtung. Mit Anmerkgn. u. einem 
Wörterbuch v. Otto Güntter, Prof. 
a. d. Oberrealſchule und an der 
Techn. Hochſch. in Stuttgart. Nr. 23. 

Walzwerke. Die, Einrichtung und Be⸗ 
trieb. Von Dipl.-Ing. A. Holver⸗ 
ſcheid, Oberlehrer a. d. Kgl. Ma⸗ 
ſchinenbau⸗ u. Hüttenſchule in Duis⸗ 
burg. Mit 151 Abbild. Nr. 580. 

Warenkunde von Dr. Karl Haſſack, 
Prof. u. Leiter der k. k. Handels⸗ 
akademie in Graz. I. Teil: Unorga⸗ 
niſche Waren. M. 40 Abb. Nr. 222. 


— — II. Teil: Organiſche Waren. 
Mit 36 Abbildungen. Nr. 223. 
Warenzeichenrecht, Das. Nach dem 


Geſetz z. Schutz d. Warenbezeich⸗ 
nungen v. 12. Mai 1894. Von Reg.⸗ 
Rat J. Neuberg, Mitglied des Kaiſ. 
Patentamts zu Berlin. Nr. 360. 
Wärme. Theoretiſche Phyſik II. T.: 
Licht u. Wärme. Von Dr. Guſtav 
Jäger, Prof. a. d. Techn. Hochſchule 
| Wien. Mit 47 Abbildgn. Nr. 77. 


25 


Wärmekraftmaſchinen. Die thermo⸗ 
dynamiſchen Grundlagen der 
Wärmekraft⸗ u. Kältemaſchinen 
von M. Röttinger, Diplom⸗Ing. 
in Mannheim. M. 73 Fig. Nr. 2. 

Wärmelehre, Techniſche, (Thermody⸗ 
namik) v. K. Walther u. M. Röttin⸗ 
ger, Dipl.⸗Ing. Mit 54 Figuren. 
Nr. 242 


Wäſcherei. Textilinduſtrie III: Wä⸗ 
ſcherei, Bleicherei, Färberei und 
ihre Hilfsſtoffe von Dr. Wilh. 

Maſſot, Prof. an der Preuß. höh. 
Fachſchule für Textilinduſtrie in 
Krefeld. Mit 28 Figuren. Nr. 186. 

Waſſer, Das, und ſeine Verwendung 
in Induſtrie und Gewerbe v. Dr 
Ernſt Leher, Dipl.⸗Ing. in Saal⸗ 
feld. Mit 15 Abbildungen. Nr. 261. 

Waſſer und Abwäſſer. Ihre Zuſam⸗ 

menſetzung, Beurteilung u. Unter⸗ 
ſuchung v. Prof. Dr. Emil Haſel⸗ 
hoff, Vorſt. d. landwirtſch. Ver⸗ 
ſuchsſtation in Marburg in Heſſen. 
Nr. 473. 

Waſſerinſtallationen. Gas⸗ und Waſ⸗ 
ſerinſtallationen mit Einſchluß der 
Abortanlagen v. Prof. Dr. phil. u. 
Dr.⸗Ing. Eduard Schmitt in Darm⸗ 
ſtadt. Mit 119 Abbild. Nr. 412. 

Waſſerturbinen, Die, von Dipl.⸗Ing. 
P. Holl in Berlin. I: Allgemeines. 
Die Freiſtrahlturbinen. Mit 113 
Abbildungen. Nr. 541. 

— — II: Die Überdruckturbinen. Die 
Waſſerkraftanlagen. Mit 102 Ab⸗ 
bildungen. Nr. 542. 

Waſſerverſorgung der Ortſchaften v. 
Dr.⸗Ing. Robert Weyrauch, Prof. 
an der Kgl. Techniſchen Hochſchule 
Stuttgart. Mit 85 Fig. 

Weberei. Textilinduſtrie II: Weberei, 
Wirferei, Poſamentiererei, Spit⸗ 
zen⸗ u. Gardinenfabrikation und 
Filz fabrikation von Prof. Max 
Gürtler, Geh. Regierungsrat im 
Königl. Landesgewerbeamt zu 
Berlin. Mit 29 Figuren. Nr. 185. 

Wechſelſtromerzeuger von Ing. Karl 
Pichelmayer, Prof. an der k. k. 
Techniſchen Hochſchule in Wien. 
Mit 40 Figuren. Nr. 547. 

Wechſelweſen, Das, v. Rechtsanw. Dr. 
Rudolf Mothes in Leipzig. Nr. 103. 

Wehrverfaſſung, Deutſche, von Geh. 
Kriegsrat Karl Endres, vortr. Rat ii. 
Kriegsminiſt. i. München. Nr. 401. 
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et. 35. 


Werkzeugmaſchinen für Holzbear⸗ 
beitung, Die, von Ing. Profeſſor 
Hermann Wilda in Bremen. Mit 

125 Abbildungen. Nr. 5822. 

Werkzeugmaſchinen für Metallbear⸗ 
beitung, Die, von Ing. Prof. Her⸗ 
mann Wilda in Bremen. I: Die 
Mechanismen der Werkzeugmaſchi⸗ 
nen. Die Drehbänke. Die Fräs⸗ 
maſchinen. Mit 319 Abb. Nr. 561. 

— — II: Die Bohr⸗ und Schleif⸗ 
maſchinen. Die Hobel⸗, Shaping⸗ 
u. Stoßmaſchinen. Die Sägen 
u. Scheren. Antrieb u. Kraft⸗ 
bedarf. Mit 199 Abbild. Nr. 562. 

Weſtpreußen. Landeskunde der Pro⸗ E 
vinz Weſtpreußen von Fritz Braun, 1 
Oberlehrer am Kgl. Gymnaſium in 
Graudenz. Mit 16 Tafeln, 7 Text⸗ ; 
karten u. 1 lith. Karte. Nr. 570. 

Wettbewerb, Der unlautere, von 
Rechtsanwalt Dr. Martin Waſſer⸗ 
mann in Hamburg. I: Generalklau⸗ 
ſel, Reklameauswüchſe, Ausver⸗ 

kaufsweſen, Angeſtelltenbeſtechung. 

Nr. 339. . 

— — II: Kreditſchädigung, Firme⸗⸗ 

u. Namenmißbrauch, Verrat v. Ge⸗ 

heimniſſen, Ausländerſchutz. Nr. 535. 

Wirbelloſe Tiere. Das Tierreich VI: a 
Die wirbelloſen Tiere von Dr. f 
Ludwig Böhmig, Prof. d. Zoologie 
an der Univ. Graz. I: Urtiere, 
Schwämme, Neſſeltiere, Rippen⸗ 
quallen u. Würmer. Mit 74 Fig. 
Nr. 439. l 

— — H: Krebſe, Spinnentiere, Tau⸗ 
ſendfüßer, Weichtiere, Moostier⸗ 
chen, Armfüßer, Stachelhäuter u. 
Manteltiere. Mit 97 Fig. Nr. 440. 

Wirkerei. Textilinduſtrie II: Webe⸗ 
rei, Wirkerei, Poſamentiererei, 
Spitzen⸗ u. Gardinenfabrikation 
und Filz fabrikation von Prof. Max 
Gürtler, Geh. Regierungsrat im 
Königl. Landesgewerbeamt zu 
Berlin. Mit 29 Figuren. Nr. 185. 

Wirtſchaftlichen Verbände, Die, v. Dr. 
Leo Müffelmann in Roſtock. Nr. 586. 

Wirtſchaftspflege. Kommunale Wirt⸗ 
ſchaftspflege von Dr. Alfons Rieß, 
Magiſtratsaſſ. in Berlin. Nr. 534. 

Wohnungs frage, Die, v. Dr. L. Pohle, 4 
Prof. der Staatswiſſenſchaften zu 1 
Frankfurt a. M. I: Das Wohnungs⸗ 
weſen i. d. mod. Stadt. Nr. 495. 
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Wohnungs frage, Die, v. Dr. L. Pohle, 


Prof. der Staatswiſſenſchaften zu 
Frankfurt a. M. II: Die ſtädtiſche 
Wohnungs⸗ und Bodenpolitik. 
Nr. 496. 

Wolfram von Eſchenbach. Hartmann 
v. Aue, Wolfram v. Eſchenbach 
und Gottfried von Straßburg. 
Auswahl aus dem höf. Epos mit 
Anmerkungen und Wörterbuch von 
Dr. K. Marold, Prof. am Königl. 
Friedrichskollegium zu Königs⸗ 
berg i. Pr. T. 2 

Wörterbuch nach der neuen deutſchen 
Rechtſchreibung von Dr. Heinrich 
Klenz. Nr. 200. 

— Deutſches, von Dr. Richard Loewe 
in Berlin. Nr. 64. 


—Techniſches, enthaltend die wichtig⸗ 


Zeichnen, 


ſten Ausdrücke des Maſchinenbaues, 
Schiffbaues und der Elektrotechnik 
von Erich Krebs in Berlin. I. Teil: 
Deutſch⸗Engliſch. Nr. 395. 
— — II. Teil: Engl.⸗Dtſch. Nr. 396. 
— — III. Teil: Dtſch.⸗Franz. Nr. 453. 
— — IV. Teil: Franz.⸗Dtſch. Nr. 454. 
Württemberg. Württembergiſche Ge⸗ 
ſchichte v. Dr. Karl Weller, Prof. 
a. Karlsgymn. i. Stuttgart. Nr. 462. 
— Landeskunde des Königreichs 
Württemberg von Dr. K. Haſſert, 
Profeſſor der Geographie an der 
Handelshochſchule in Köln. Mit 
16 Vollbildern u. 1 Karte. Nr. 157. 
Zeichenſchule von Prof. K. Kimmich 
in Ulm. Mit 18 Tafeln in Ton-, 
Farben⸗ und Golddruck und 200 
Voll⸗ und Textbildern. Nr. 39. 
Geometriſches, von 5 
Becker, Architekt und Lehrer an der 
Baugewerkſchule in Magdeburg, 
neu bearbeitet von Prof. J. Von⸗ 
derlinn, Direktor der königl. Bau⸗ 
gewerkſchule zu Münſter. Mit 290 
Fig. u. 23 Taf. im Text. Nr. 58. 
Zeitungsweſen, Das deutſche, von 
Dr. R. Brunhuber, Köln a. Rh. 
Nr. 400. 


Zeitungsweſen, Das moderne, (Syſt. 

d. Zeitungslehre) von Dr. Robert 
Brunhuber in Köln a. Rh. Nr. 320. 

Zeitungsweſen, Allgemeine Geſchichte 
des, von Dr. Ludwig Salomon 
in Jeng. Nr. 351. g 

Zellenlehre und Anatomie der Pflan⸗ 
zen von Prof. Dr. H. Miehe in 
Leipzig. Mit 79 Abbild. Nr. 556. 

Zentral⸗Perſpektive von Architekt 
Hans Freyberger, neu bearbeitet 
von Profeſſor J. Vonderlinn, Di⸗ 
rektor der Königl. Baugewerkſchule 
in Münſter i. Weſtf. Mit 132 Fig. 
Mr. 357. 

Zimmerarbeiten von Carl Opitz, Ober⸗ 
lehrer an der Kaiſ. Techn. Schule in 
Straßburg i. E. I: Allgemeines, 
Balkenlagen, Zwiſchendecken und 
Deckenbildungen, hölz. Fußböden, 


Fachwerkswände, Hänge⸗ und 
Sprengwerke. Mit 169 Ab⸗ 
bildungen. Nr. 489. 


— II: Dächer, Wandbekleidungen, 
Simsſchalungen, Block-, Bohlen⸗ 
und Bretterwände, Zäune, Türen, 
Tore, Tribünen und Baugerüſte. 
Mit 167 Abbildungen. Nr. 490. 
Zivilprozeßrecht, Deutſches, von Prof. 

Dr. Wilhelm Kiſch in Straßburg 

i. E. 3 Bände. Nr. 428—430. 
Zoologie, Geſchichte der, von Prof. 
Dr. Rud. Burckhardt. Nr. 357. 


Zündwaren von Direktor Dr. Alfons 
Bujard, Vorſtand des Städtiſchen 
Chem. Laboratoriums Stuttgart. 
Nr. 109. 

Zwangsverſteigerung, Die, und die 
Zwangsverwaltung von Dr. F. 
Kretzſchmar, Oberlandesgerichtsrat 
in Dresden. Nr. 523. 

Zwirnerei. Textilinduſtrie I: Spin⸗ 
nerei und Zwirnerei von Prof. 
Max Gürtler, Geh. Regierungsrat 
im Königl. Landesgewerbeamt zu 
Berlin. Mit 39 Figuren. Nr. 184. 


Weitere Bände find in Vorbereitung. 
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Soeben erſchien: 


Der deutſche Student 


Prof. Dr. Theobald Ziegler 
Elfte und zwölfte Auflage N 
Gebunden M. 3.50 : 


Dieſe „Studentenpredigten“, wie ſie Paulſen genannt hat, haben ſich u 
der ſtudierenden Jugend viele Freunde erworben. Und ſo war es nicht 
zu verwundern, daß das Buch ſeit ſeinem Erſcheinen faſt alljährlich eine neu 
Auflage erlebte. Herausgewachſen war es aus der fin-de-siècle-Stimmun 
vor der Jahrhundertwende, die beſonders in ſtudentiſchen Kreiſen die Herzen 
höher ſchlagen und das Blut raſcher kreiſen ließ, eben deswegen aber au 
nach beſonnener Führung ſich ſehnte. Eine ſolche fanden ſie hier. Den Auf 
lagen im neuen Jahrhundert fügte der Verfaſſer eine Nachtragsvorleſun 
hinzu zur Überleitung in ruhigere Bahnen und zur Ergänzung durch manche 
inzwiſchen Neugewordene. Im Winter 1905/06 aber hat er in Straßburg 
die Vorleſung über den deutſchen Studenten noch einmal gehalten und hier 
vor allem die Vorgänge jener bewegten Zeit, des ſogenannten „Hochſchul 
ſtreites“ und des Kampfes gegen die konfeſſionellen Korporationen freimütig 
und kritiſch beſprochen. Der neuen Auflage iſt die Vorleſung in dieſer ſpäteren 
Faſſung, wenigſtens in der erſten größeren Hälfte, zugrunde gelegt worden. 
Die fin-de-siècle-Stimmung iſt verſchwunden, dafür ſind die Probleme, die h 
das Studentenleben im erſten Jahrzehnt des 20ſten Jahrhunderts bewegt 

haben und bewegen, in den Vordergrund gerückt und ſo das Buch durchaus 
moderniſiert und wieder ganz aktuell geworden. Dabei hat es eine nicht un⸗ 
beträchtliche Erweiterung erfahren. Und doch iſt der Geiſt des Buches de 
alte geblieben, es iſt der Geiſt der Freiheit, die als akademiſche Studenter 
und Profeſſoren gleichmäßig am Herzen liegt, und der Geiſt eines kräftiger 
ſittlichen Idealismus, der ſich nicht fürchtet, Jünglinge zu wagen, dami 
Männer aus ihnen werden. Und auch der alte gute Freund des deutſche 
Studenten iſt der Verfaſſer geblieben, der ihn verſteht, weil er ihn lie 
Das zeigt gleich von vornherein die Widmung des Buches an die Straßburge 
Studentenſchaft. So iſt es beim Abgang Zieglers von Straßburg zu einem 
Vermächtnis an feine jungen Freunde auf allen deutſchen Hochſchulen ge⸗ 
worden, und ſoll nun auch in der neuen Geſtalt wieder vielen eine Hilfe 
werden und ein Halt. N 3 
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beben erſchien: 


Das Gefühl 


Eine pfpchologiſche Unterſuchung 
| | Prof. Dr. Theobalb Ziegler 


11 Fünfte, durchgeſehene und verbeſſerte Auflage 
Broſchiert M. 4.20, gebunden M. 5.20 


u dieſes Buch vor 19 Jahren zum erſten Male erſchien, da wirkte die 
Theorie des Verfaſſers von der Priorität des Gefühls und von dem Ein⸗ 
| fat desſelben auf alle Gebiete des geiſtigen Lebens, vor allem auch auf 
Zewußtſein und Apperzeption, trotz des Vorgangs von Horwicz wie ein 
Janz Neues, das als gegen den Strom der vorwiegend intellektualiſtiſchen 
oder auch ſchon voluntariſtiſchen Auffaſſung der Pſychologie ſchwimmend, 
venig Gläubige fand. Allein es hat ſich trotz dieſer anfänglichen Ablehnung 
Purchgeſetzt und gehört heute zu den meiſt geleſenen Schriften über Pſycho⸗ 
logie; die Anſchauung, die es vertritt, ſteht längſt nicht mehr vereinzelt da. 
Zu dieſem Sich⸗Durchſetzen hat auch der Stil und die ganze Haltung des 
Buches beigetragen, die gleichweit entfernt ſind von unwiſſenſchaftlicher Popu⸗ 
larität wie von trockener pedantiſcher Gelehrſamkeit. Auch die äſthetiſchen 
and religionsphiloſophiſchen ethiſchen Abſchnitte haben ihm viele Freunde 
erworben. Die neue, fünfte Auflage, die ſchon nach vier Jahren wieder 
tendig geworden iſt, hält an dem vom Verfaſſer als richtig Erkannten 
durchaus feſt, ſie zieht ſogar die Linien da und dort noch ſchärfer und be⸗ 
ſtimmter; insbeſondere ſind die Kapitel über das körperliche Gefühl und über 
die Gefühlsäußerungen in dieſem Sinne und unter Berückſichtigung der 
neueren Forſchung und ihrer Ergebniſſe umgearbeitet und erweitert worden. 
Überhaupt trägt die neue Auflage nach, was ſeit dem Erſcheinen der vierten 
Auflage zur Lehre vom Gefühl wertvolles Neues zutage gefördert worden iſt, 
und ſetzt ſich dabei gelegentlich auch polemiſch mit allerlei Angriffen und 
entgegenſtehenden Anſchauungen auseinander. So iſt das Buch durchaus auf 
den neueſten Stand der pſychologiſchen Forſchung gebracht und ergänzt, 
und doch iſt es in ſeinen Grundanſchauungen und in ſeiner Anlage nach wie vor 
das alte geblieben. 
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Soeben erſchien: 


Grundriß einer 


Philoſophie des Schaffens 
als Kulturphiloſophie 


Einführung in die Philoſophie als Weltanſchauungslehre 
Von 


Dr. Otto Braun 


Privatdozent der Philoſophie in Münſter i. W. 


Broſchiert M. 4.50, gebunden M. 5.— 


Der Verfaſſer findet das Weſen der Philoſophie darin, daß fie Geſamt⸗ 

wiſſenſchaft, d. h. Weltanſchauungslehre iſt: ſie erhebt ſich auf dem 
Fundament aller übrigen Wiſſenſchaften und ſucht (induktiv) zu einem 
Weltbilde vorzudringen, deſſen „Wahrheit“ durch feine perſonale Einheitlich⸗ 
keit bedingt iſt. Nachdem der Verfaſſer ſich eine erkenntnistheoretiſche Baſis 
geſchaffen — es wird ein Real⸗Idealismus vertreten —, ſucht er an ein 
Grunderlebnis anzuknüpfen, das er durch den Begriff „Schaffen“ bezeichnet. 
Dieſes Schaffen führt zur Entwicklung einer Kulturphiloſophie — die For⸗ 
men und Stoffe des Schaffens werden unterſucht und dann die Haupt⸗ 
gebiete des Kulturlebens in den Grundzügen dargeſtellt: Wiſſenſchaft, Kunſt, 
Religion, ſoziales Leben, Staat, Recht, Sitte, Ethik finden ihre Würdigung. 
So wird der Verſuch gemacht, aus dem Weſen des modernen Geiſtes heraus 
eine ſyſtematiſche Weltanſchauung zu gewinnen, wobei der kulturimmanente 
Standpunkt ausſchlaggebend iſt, wenn auch eine kosmiſch⸗metaphyſiſche 
Vertiefung ſich als notwendig zeigt, der Begriff des Schaffens wird durch 
einen geſchichtsphiloſophiſchen Überblick über das 19. Jahrhundert als mus A 
wendig und berechtigt erwieſen. 1 
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Die Reichsverſicherungsordnung 


4 Handausgabe mit gemeinverſtändlichen Erläuterungen 


in vier Bänden 


Dr. Manes von Dr. Mentzel 


1 Profeſſor Regierungsrat 
Dozent der Handelshochſchule Berlin Mitglied des Reichsverſicherungsamts 
Dr. Schulz 
Regierungsrat 


Mitglied des Reichsverſicherungsamts 


Band 1: Die für alle Verſicherungszweige geltenden Beſtimmungen der 


Reichsverſicherungsordnung nebſt Einleitung und Einführungsgeſetz. 


Band 2: Die Krankenverſicherung. 


Band 3: Die Unfallverſicherung. 
Band 4: Die Invaliden⸗ und Hinterbliebenenverſicherung. 


In vier Leinenbände gebunden M. 20.— 


8 Jeder Band u auch einzeln zu haben. 1 für Band 1 gebunden M. 7.—; 
Band 2 5 5 . 4.80; Band 3 geb. M. 6.—; Band 4 ‚8 M. 4.20. 


Kommentar zum 


B Verſicherungsgeſetz für Angeſtelle 


FCC ˙ TVT 


Handausgabe mit ausführlichen Erläuterungen 


von 
Dr. Alfred Manes und Dr. Paul Königsberger 
Profeſſor Landrichter 


In Leinwand gebunden M. 12.— 


Praktikum des Zivilprozeßrechtes 


von 


Dr. Wilhelm Kiſch 


Profeſſor an der Univerſität Straßburg i. E. 
In Leinwand gebunden M. 4.80 
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In unſerm Verlag erſchien ſoeben: 


Hiſtorik 


Ein Organon geſchichtlichen Denkens u. dener | 
Von 


Dr. Ludwig Rieß 


Privatdozent an der Univerſität Berlin 


Erſter Band | | 
25 Bogen gr. 8°. Broſchiert M. 7.50, in Halbfranz geb. M. 9.50 


Die Aufgabe der „Hiſtorik“ iſt von Wilhelm von Humboldt 
und von Johann Guſtav Droyſen am klarſten erfaßt worden. | 
Sie muß die produktive Ausprägung der allgemeinen 
Gedanken fein, die in den muſtergültigen geſchichtlichen 
Betrachtungen übereinſtimmend als Ausgangspunkt oder 
Zielpunkt der Forſchung unmittelbar vorausgeſetzt werden. 
Es handelt ſich dabei nicht um die methodiſchen Kunſtgriffe 
der Heuriſtik, Kritik und Interpretation, ſondern um das 
Eindringen in den Kern aller menſchlichen Beziehungen 
und in die Wirkſamkeit der Kräfte, auf denen die Ab⸗ 
wandlungen der hiſtoriſchen Begebenheiten beruhen. Dieſes 
Element der Wirklichkeit geiſtig zu durchdringen iſt die 
Aufgabe, die hier zum erſten Male zu löſen verſucht wird. 
So geſtaltet ſich die Darſtellung zu einer durch ſcharfe 
Begriffsbeſtimmungen und anſchauliche Beiſpiele auf der 
Höhe wahrer Wiſſenſchaft gehaltenen Enzyklopädie der 
Grundüberzeugungen der Geſchichts- und Tr | 
Roßberg'ſche Buchdruckerei, Leipzig | 
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